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Erstes Kapitel.

Unter sonnenlosem Himmel.

Skandinavien im Winter. — Schneesturm an der norwegischen Lüste.
Christian fand. — Der Christiania-Fjord. — Christiania zur Winterzeit.

Welch ein Unterschied zwischen Sommer und Winter im stolzen
Skandinavien — dem herrlichen Lande der Mitternachtssonne! Dort
im fernen Norden spannt sich während des Dezembermondes ein sonnen-
loser Himmel über das Land und sür die herrlichen Tage uuunter-
brochenen Sonnenscheins im Sommer giebt es im Winter gerade so
viele, an denen die Sonne überhaupt nicht am Horizonte sichtbar wird.
Trotzdem kann man während aller dieser Wochen — selbst zu Ende
Dezembers, der dunkelsten Zeit des Jahres — bei einigermaßen klarem
Wetter in den Stunden von 11—1 Uhr mittags ohne Licht lesen, ist
der Himmel dagegen umwölkt oder tritt gar Schneegestöber ein, so müs-
sen freilich Lampen einen Ersatz bieten für die mangelnde Tageshelle.
Ter Mond führt an Stelle der Sonne die Herrschaft während des Win-
ters, die Sterne verbreiten hellen Schein, dabei ist die Lnft überans
klar und in entzückender Bläue wölbt sich das Himmelszelt über der
nordischen Landschaft.

Von überaus langerDauer sind Morgen- und Abenddämmerung,
ihr folgen kurze Tage und lange, dunkle Nächte; zuweilen auch zucken
blendende Lichtstrahlen empor zum Zenith, es ist die Aurora, dorsalis,
die dort in zauberhaftem Glänze flammt und deren leuchtende Glutstrei-
fen sich mit den lodernden Feuergarben zu einer Krone von wahrhaft
überwältigender Farbenpracht vereinen — ein Schauspiel, wie sich
solches mit der Feder nicht schildern, durch Worte nicht ausdrücken
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läßt, das sich dafür aber uuauslöfchlich in das Gedächtnis desjenigen
einprägt, der einmal das Glück genossen, es zu schauen. Viele Länder
hatte ich bereits durchstreift, die Wuuder der Troftenwelt waren mir
aufs innigste vertraut, aber fo viel des Schönen und Herrlichen sich
auch meinen Blicken geboten, so übten doch diese wunderbaren Winter-
nächte im fernen Lande der Mitternachtssonne einen unwiderstehlichen,
unsagbar fesselnden Reiz.

In tiefe Ruhe verfenkt liegt während der langen Winterzeit die
ganze Natur; verstummt ist das Rauschen und Gurgeln des Baches;
in eisige Fesseln geschlagen der sonst so wildbransende Strom, und in
einer einzigen unbewegten Fläche dehnt sich der See, desfen silbertlare
Wellen sonst in so fröhlichem Tanze die Kiesel des Ufers bespülten;
dafür säumen nun phantastisch geformte Zacken und Zapfen, schim-
mernden Krystallen gleich, die Bergvorsprünge wie die Wände dunkler
Schluchten; die Felsen, über welche im Sommer die Wasser in gewal-
tigem Sturze sich herabwälzten, gleichen riesigen Spiegeln nnd über
die ganze Landschaft breitet sich eine ungeheure Decke blendend weißen
Schneees, von welchem sich dunkle Fichten — die Juwelen des Win-
ters — ernst nnd düster abheben. Tage- und wochenlang ist die Luft
so still, daß auch nicht der leiseste Hauch über die Gipfel der Hügel
hinweht, dann aber verdunkelt sich urplötzlich der Himmel, ein entsetz-
licher Sturm bricht los nnd auf den Zustand vollkommenster Ruhe
solgt in jähem Wechsel wilder Aufruhr aller Elemente; unter den mäch-
tigen Windstößen beugen die Fichten ihre stolzen Häupter nnd an den
Bergwänden werden die Schneemasfen zu solcher Höhe emporgcwirbelt.
daß sie eine bis zu den Wolken reichende, undurchdringliche Wand zn
bilden scheinen, während an der Küste — befonders an derjenigen
Norwegens, welche vornehmlich von gewaltigen Stürmen heimgesucht
wird — der Wind tobend beult und die Wogen peitscht, daß sie in un-
gestümem Anprall gegen die zerklüfteten Felsenufer anstürmen, nm an
denselben zu tausend Atomen zerschellend in wallenden Gischtschleiern
emporgefchlendert zu werden.

Es ist ein besonderer Zanber, mit welchem der gestrenge König
Winter jene sernen Gegenden umkleidet und so bitte ich dm freundlichen
Leser, mich ans meinen Streifzügen zu begleiten, über schneebedeckte
Berge, über Hügel und durch Thäler wollen wir zusammen wandern,
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anf der Eisfläche von Seeen nnd Flüffen vorwärts eilen, uns in leich-
tem Schlitten dem flüchtigen Renner des Nordens anvertrauen, und an
den Küsten der eisgepanzerten Ostsee entlang ziehen, bis wir endlich
das in einsamer Majestät emporragende gewaltige Felfenriff, das Nord-
kap, erreichen.

An einem trüben Dezembertage befand ich mich — auf dem Wege
nach Christiania begriffen — dicht bei der norwegischen Küste. Das
Wetter war überaus stürmisch, mit furchtbarer Wut blies der Wind
ans Südosten, dabei schneite uud hagelte es abwechselnd und je mehr
wir nns dem User näherten, um so mehr schien uns ein schrecklicher
Tod gewiß. Zufällig waren unter den Paffagieren zwölf norwegische
Kapitäne, welche das Weihnachtsfest in der Heimat zu verbringen ge-
dachten ; alle diese Männer kannten jedenZoll der öden, trostlofen Küste
nnd während wir langsam vorwärts dampften, richteten sie ihre schar-
fen Blicke angestrengt nach der Landseite hin, wir aber laufchteu voll
Sorge dem Brüllen nnd Tofen der Brandung. Ter allgemeinen An-
sicht nach konnten wir nur noch wenige Meilen von Christiansaud,
unserem ersten Halteplatz, entfernt sein nnd so oft der Sturm nur eini-
germaßen nachließ, strengten sich auch aller Augen an, das ferne Ufer
zu entdecken. Lange Zeit war alles Auslugen vergebens, endlich zur
Mittagsstunde klärte sich das Wetter etwas ans und gleich darauf
kamen auch die schneeumkleideten Berge in Sicht. Alsbald wurde die
Maschine zum Stehen gebracht, der Lootse begab sich auf den Ansguck
— nnd richtig, dort lag die Stadt bereits vor nns; die Berechnung
des Kapitäns war vollkommen zntreffend gewefen und nach einer kleinen
Weile befanden wir uns wohl geschützt vor dem Ungestüm von Wogen
und Wind im Hafen vor Anker.

Nnr ein kurzer Aufenthalt war uns indes-gestattet, dann fetzten
wir nnsere Reise nach Christiania fort, doch hatte diefe kurze Zeit ge-
nügt einen vollständigen Umfchlag in dem Wetter zu bewirken; der
Wind legte sich, die Lnft ward milder, zugleich aber stellte sich ein
dichter Nebel ein, infolge dessen die Reise nur langsam vor sich gehen
konnte. Diese Nebel sind zur Winterzeit, wie auch zu Anfang des Früh-
lings ans den Fjorden, sehr häufig und oftmals sind dann Tage erfor-
derlich für eine Strecke, welche man bei klarem Wetter im Zeitraum
weniger Stunden zurückzulegen vermag. Uns zwang er am Eingang des
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Christiania-Fjordes liegen zu bleiben bis wir endlich den Leucht-
turm von Fer der sichten und dann erst langsam unseren Weg weiter
fortsetzen konnten, doch mnßten wir auch jetzt noch zu verschiedenen
Malen anhalten, bald anch mit geringerer, bald wieder mit vermehrter
Schnelligkeit vorwärts dampfen, je nachdem die Umstände es erheischten,
und als wir schließlich znm Ende des Fjordes gelangten, fanden wir den-
selben auf eine Strecke von mehreren Meilen mit einer zwei Fuß starken
Eisdecke überzogen. Indes konnten wir demnngeachtet weiter vorwärts
dringen, denn vermittelst besonderer, eigens für diefen Zweck erbauter,
Eisboote war eine Fahrstraße für die Schiffe offen gehalten worden.
Diefe Maßregel erfcheint hier fehr notwendig, denn da die Temperatur
des Wasfers in diesemFjord, vermöge seinerLage am Ende des Skager-
Racks, wodurch der Einfluß des Golfstromes sich iu vermindertem
Maße fühlbar macht — im Winter geringer ist als diejenige weiter
nördlich gelegener Fjorde, fo muß die Schiffahrt meist bis zum März
eingestellt werden, obschon in sehr milden Wintern natürlich diese
Stockung des Verkehrs auch später ihren Ansang nehmen und früher
ihr Ende finden kann und vioe versa. Als wir vor Christiania
anlangten, lagen die Schiffe, von festen Eismassen umschlossen, abge-
takelt im Hafen, auf der Eisdecke des Fjordes aber bewegten sich Scha-
ren von Menschen her uud hin; viele bedienten sich dabei der Schlitt-
schuhe, während andere zn ihrer Weiterbeförderung dem Kelke den
Vorzug gaben nnd in diefen, mit Hülfe zweier eifenbefchlagener Stöcke
gelenkten, kleinen Handfchlitten mit erstannlicher Rafchheit dahin-
sausten. Das Bestreben, es hierbei einander zuvorzuthun, machte sich
in lebhaftester Weise bemerkbar und auch mit den Schlittschuhläufern
wetteiferten die Infaffen der Kelten häufig um den Preis der Schnel-
ligkeit, fühlten sich anch bei diesem eifrigen Vorwärtsjagen keineswegs
dadurch behindert, daß große Mengen von Arbeitern mit dem Aufhauen
des Eifes beschäftigt waren, welches in bedeutenden Quantitäten aus-
geführt wird.

Christiania macht im Winter, felbst während der Zeit, da der
Storthing in der Stadt tagt nnd die königliche Familie anwefend ist,
einen sehr ruhigen Eindruck; die Quais sind verödet und die zahlreichen
Küstendampfer nicht länger sichtbar, denn die Reisezeit und mit ihr der
lebhafte Touristenverkehr hat dann ein Ende gefunden. Die Gasthöfe
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stehen leer nnd verlaffen nnd der Vergnügnngen sind nur wenige, dann
nnd wann findet wohl ein Konzert statt, oder irgend eine Schausvie-
lertrnppe beglückt den Ort mit ihrer Gegenwart und dieser Lockung fol-
gend, füllt sich dann der Musentempel allabendlich bis ans den letzten
Platz mit Schaulustigen jeden Ranges und Standes; daneben liebt es
auch die fröhliche Jugend dieKunst des Schlittschuhlanfens zu pflegen
und tnmmelt sich bei günstigem Wetter Vornehm nnd Gering auf der
schimmernden Fläche, während Kinder sich vorzugsweise damit vergnü-
geu in kleinen Haudschlitten Rntfchpartieen an den steilen Hügelseiten
zu veranstalten.



Zweites Kapitel.

Anlesest.

Vorbereitungen für das Fest. — Weihnachten für die Vögel. — H.lte Lräuche.

Weihnachten gilt als das vornehmste nnter den Festen in Skan-
dinavien und voll Sehnsucht sieht Jung und Alt diesen Tagen ent-
gegen — Tage, welche selbst von den Anbetern von Thor und Odin
schon heilig gehalten wurden. So allgemein verbreitet die Feier dieses
Festes aber auch ist uud so streng dasselbe in den Städten beobachtet
wird, so besitzt es doch in der Art, wie die bäuerliche Bevölkerung es
zu begehen pflegt, einen ganz besonderen Reiz, abgesehen davon, daß
sich dasselbe in vielen ländlichen Bezirken Schwedens sowohl als
Norwegens auf die Tauer von dreizehn Tagen erstreckt. Man nennt es
wohl auch: „Tretten jule dage" dreizehn Juletag/, an welche sich dann
eine Woche später ein weiterer Festtag anschließt, denni

l'vvsncls äa^ Xnnt
Däuser n6.
Am zwanzigsten Tag Kanut

Tanzt das Inlefest aus.'

Diese Zeit eignet sich so ganz vorzugsweise für das Abhalten von
Festlichkeiten; die Einförmigkeit des langen Winters fordert gebieterifch
eine Unterbrechung, überdies haben die Bauern gerade zu diefer Zeit
nur wenig zu thun, denn dacx Drefchen des Korns ist dann fchon ge-
fchehen, ebenso sind die Erzeugnisse der Milchkammer bereits verwertet
und außer dem Einsammeln von Brennmaterial, sowie dem Ausbessern
der Feldgeräte und des Zaumzeuges giebt es nur wenig Arbeit. Anch
die Milchwirtschaft erfordert geringere Mühe als im Sommer, denn die
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Kühe liefern nnr wenig Milch, die Butterbereitung befchränkt sich auf
das für den häuslichen Bedarf notwendige Quantum und die Frauen
befchäftigen sich fast ansfchließlich mit dem Kardätfchen von Wolle,
mit Spinnen, Weben und Stricken.

Die Festtage bringen eine Abwechslung in das Einerlei des win-
terlichen Daseins, es findet dann ein beständiger Austaufch von Be-
fuchen zwifchen den einzelnen Gehöften statt, in fast jedem derselben
wird ein Tanzvergnügen veranstaltet, die jungen Leute zeigen sich nn-
ermüdlich im Anordnen aller nur möglichen Lustbarkeiten und keine
Zeit ist dem Zustandekommen von Verlobungen so günstig wie das alt-
ehrwürdige Anlesest.

Seiner hervorragenden Stellung entsprechend, nehmen denn auch
die Vorbereitungen zu demselben schon 2—3 Wochen zuvor ihren An-
fang ; vor allen Dingen wird große Sorgfalt auf die Bereitung des
lule-öls Weihnachtsbier verwendet, denn dasfelbe muß stärker fein
als das, welches man fönst zu trinken pflegt und der größte Teil des
in dem Garten gezogenen Hopfens wird eigens für diesen Zweck zurück-
behalteu, während da, wo die Hopfenpflanzung überhaupt fehlt, dies
znr Herstellung des beliebten Trankes unerläßliche Material schon lange
vor Weihnachten eingekauft uud forgfam aufbewahrt.wird. Auch ist die
zn diefer Gelegenheit gebraute Quantität ungeheuer und es tritt wohl
selten der Fall ein, daß dieselbe vor Ablauf des Festes erschöpft wäre,
obgleich es ebenfowenig jemals vorkommt, daß ein Befucher eineu
Trunk aus dem mächtigeu, eine Gallone oder wohl noch mehr halten-
den hölzernen Trinkgefäß verfchmähte. Außer dem lule-öl muß jedoch
noch Branntwein beschafft werden, groß ist daher die Zahl der mit
Bränvinfäßchen beladenen Karren, welche man zu diefer Zeit auf den
Landstraßen antrifft, und daneben wird in denjenigen Gegenden, wo
die Johannisbeere gedeiht, der ans denfelben gekelterte Wein gleichfalls
an Weihnachten kredenzt. Aber nicht nur auf einen gewaltigen Vorrat
von Getränken ist man bedacht, auch die Speisekammer muß wohl ge-
füllt fein, deshalb Meppen die Männer eifrig Mehl aus den Müh-
len herbei, tagelang sind in jedem Haushalte Mutter und Töchter
ausschließlich mit Backen befchäftigt und Mädchen, welche als beson-
ders geschickte lüngerinnen dieser Kunst gelten, erfreuen sich unter dem
Kreise ihrer Freunde und Bekannten zu dieser Zeit einer großen
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Nachfrage. Dabei ist an Fischen, Geflügel und Wild kein Mangel,
ein Kalb oder ein Hammel muß fem Leben lassen nnd das beste Stück
.Spige kjöd getrocknetes Hammelfleisch oder anch Wurst aus Ochsen-
oder Hammelfleifch kommt zum Vorfchein; felbst in dem einfachsten
Haufe will man wenigstens an Weihnachten sich etwas zu gut thun.

Dem hohen Feste zu Ehren werden auch die, in vielen Familien
von Generation auf Generation vererbten, alten Geräte und Gefäße:
alte Thouwaren, sowie eigenartig geformte silberne und hölzerne Scha-
len und Löffel, ans Tageslicht gebracht und ein Fremder, welcher in
den Bergregionen Norwegens in einem der alten, abseits der Land-
straße gelegenen Blockhäuser aus einem jener altertümlichen Humpen
SM trinkt, könnte sich fast in die Zeit der alten Normannen und Vi-
kinger zurückversetzt glauben; wie fo manches Gelage haben die alten
Mauern gefchaut und wie so mancher stolze Häufttliug, so mancher
tapfere Krieger oder kühne Jäger mag das nämliche Gefäß an feine
Lippen geführt haben, in welchem die Nachkommen uns nun den Will-
kommtrunk kredenzen, und wie mögen damals die silbernen Trinkscha-
len geklungen haben, wenn die alten Recken, vielleicht die Geißel und
der Schrecken manchen Landes, beim Meth einander ewige Freundschaft
schwuren. Seitdem haben diese köstlichen Geräte schon bei manchem
Kindtaufs-, Hochzeits- oder Leichenfchmaufe gedient, denn sie werden
als alte Erbstücke hoch in Ehren gehalten. Einzelne sind mit Bronze,
andere dagegen mit Silber oder Gold eingelegt, wieder andere sind ver-
goldet; viele tragen Runeninschriften, bei anderen fehlen diefelben,
manche aber besitzen ein so hohes Alter, daß ihre Geschichte sich bis
in die grauesten Zeiten verliert und es läßt sich nur vermuten, daß sie
durch die aus Asien vordringenden Horden nach dem fernen Norden
gebracht wurden, wo sie nun teils in alten Grabstätten, teils auch an
den allerverschiedensten Punkten einfach vergraben, jahrhundertelang
im Schöße der Erde geruht.

In einzelnen, freilich nur in ganz entlegenen Gegenden Schwedens
empfängt der Geistliche auch zu Weihnachten den Rest des Zehnten in
Gestalt von Mehl sowie sonstigen Lebensmitteln, und bis vor wenigen
Jahren konnte man noch in allen Teilen des Reiches zwei Tage vor
dem Feste, an dem Dovparedagen, den Organisten und den Küster be-
laden mit Schachteln, Körben und Säcken, von Haus zu Haus gehen
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fehen, um die dem Pfarrherrn schuldigen Naturalien in Empfang zu
nehmen, jetzt aber hat man den Zehnten abgefchafft. Dagegen besteht
noch der Gebrauch, zu dieser Zeit den Dienstboten die ausbedungeneu
Kleider und Schuhe zu geben, denn au den Feiertagen wollen sich gern
alle in ihrem besten Staate zeigen, uud deshalb haben die Krämer in
den kleinen Landstädtchcu vor dem Feste nicht nnr einen bedeutenden
Absatz an Kaffee und Zucker, sowie Pflaumen, Rosinen und Reis zur
Bereituug vou Puddingen, fondern es werden anch viele Kopftücher
uud Schmuckfachen an die Frauen, große Mengen von Hüten und
Tüchern an die Männer verkauft.

Ein anderer alter Brauch, deu mau in vielen Provinzen Skan-
dinaviens verbreitet findet, ist das Füttern der Vögel zu Weihnachten,
indem man Bündel Hafer au den Zäuuen, auf deu Dächeru der Häuser
nnd ans Büumeu befestigt, damit die gefiederten Bewohner der Luft
ihren Hunger stillen können. Zwei oder drei Tage vor dem Feste wer-
den große Massen von Hafer zu diefem Zwecke nach den Städten ge-
bracht; in Christiania standen die Garben hoch aufgehäuft auf dem
Marktplatz und jedermann, Reich uud Arm, kaufte größere oder klei-
nere Büfchel davon, felbst der Ärmste hatte eiueu oder zwei Pfennige
erspart, um weuigsteus deu Vögeln das Weihnachtsmahl spenden zu
können, und ich erinnere mich sehr wohl der Worte eines Freundes, der,
als wir durch die Straßen Christianias fuhren, mit tiefem Gefühl sagte:
„Wie arm muß doch ein Mann sein, wenn er nicht einmal einen Pfen-
nig übrig hat, um den klemm Vögelu den Weihnachtstisch decken zu
könueu." Der fo streng beobachtete, schöne Branch legt in rühmlichster
Weise Zeugnis ab von der angeborenen Gutherzigkeit der Skandinavier,
welch Vergnügen gewährt es aber auch, die kleinen Geschöpfe fo fröh-
lich umherflattern zu seheu, oder zuzuschauen, wie sie sich auf den Ge-
treidebündelu zufammendrängen und sich so eifrig bemühen die fchönen
Körner auszupicken. Die übrigen Tiere werden gleichfalls nicht ver-
gessen, auf den Gehöften erhält das alte, treue Pferd, wie das Füllen,
das Rindvieh ebensowohl wie Schafe, Ziegen nnd Schweine doppelte
Ration, und oftmals ist diefelbe fo groß, daß es den braven Vierfüß-
lern beim besten Willen nicht möglich ist, das Ganze zn vertilgen.

Alle Vorbereitungen müssen am Tage vor Weihnachten nachmit-
tags beendet werden, das ganze Haus muß von unten bis oben spiegel-
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blank und der Fnßboden mit Wacholder- und Tannenzweigen bestreut
sein. Ist alles dies geschehen, so verfügt sich die ganze Familie in das
vorher geheizte Backhaus, wo sich jedermanu einer gründlichen Wa-
schung unterzieht oder auch in der mächtigen Wanne ein Bad nimmt,
— für gar viele das einzige während des ganzen Jahres — dann wird
frifche Wüfche angezogen und der Festtagsstaat angelegt; abends ver-
sammeln sich alle um den Tisch und der Vater liest die Liturgie, häu-
siger noch ein Kapitel aus der Bibel vor, ehe die Speisen ausgetragen
werden, welche, in anbetracht der festlichen Gelegenheit, natürlich be-
fonders reichlich und gut zubereitet fein muffen. In manchen Bezirken,
vornehmlich in den zwifchen den Bergen gelegenen Thälern Pflegen die
Bauern brennende Kerzen an die Fenster zu stellen und unter Scherz
und Knrzweil die ganze Nacht zu durchwachen, während in Dalekarlim
jedermann, eine brennende Fackel in der Hand haltend, zur Kirche geht,
uach beendigtem Gottesdienste aber, entweder zu Fuß oder im Schlit-
ten, in größtmöglichster Eile der Heimat zustrebt, denn der Volksmund
sagt, daß derjenige, welcher zuerst seiu Gehöfte erreicht auch zuerst seine
Ernte einbringen wird. Am ersten Weihnachtstage weckt die Mutter
oder die erwachsene Tochter die Hausgeuossenschaft mit dem Absingen
des Liedes:

Ein Kind ist geboren in Bethlehem, Bethlehem,
Tarob srcnet sich Jerusalem,
Halle, Hallelujah!

Am Morgen des zweiten Weihnachtstages aber macht sich ein reger
Wetteifer zwifchen den Burfchm und jungm Mädchen bemerkbar, ein
jedes fucht feiue Arbeit im Haus oder Stall fo rafch wie möglich zu
beenden, dabei aber den übrigen einen Schabernack zu fpielen: fo ver-
nageln die Burfchm während der Nacht häufig Thüren und Fenster,
um die Mädchen am Herabkommen zu hindern oder sie verstecken ihnen
auch wohl die Schuhe und die Mädchen rächen sich dafür natürlich
durch unzählige übermütige Possen nnd Schwanke.

Auch andere alte Gebräuche werden an vielen Orten noch streng
beobachtet, fo treiben am zwanzigsten Tage die jungen Männer hänsig
allerhand Mummenschanz; mit bemalten oder geschwärzten Gesichtern,
Kronen auf den Hüten, große Sterne auf der Brust und lange hölzerne
Schwerter an der Seite, so ziehen sie von einem Gehöfte zum andern,
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um unter allerhand lustigen Streichen Gaben zur Veranstaltung einer
Lustbarkeit einzusammeln. Dabei lassen sie denn ihren Übermut oftmals
in ziemlich derber Weise aus, an Neckereim ist kein Mangel und wenn
sie einen jungen Burschen im Verdachte haben ein Mädchen zu lieben,
so singen sie wohl auch der Dirne das alte Herodeslied i

Gerade wie die drei Könige
Einstmals Marien gesungen,
So singen wir Burschen nnmnchr
Dir, innig geliebte Karen"".
Nicht länger kann es währen,
Daß dn so einsam gehest,
Einen von uns zum Gatten wähle
Sicher hast du dann alles schöne.
Nichts hilft dir hier als rasche Wabl,
Mit schönen Worten wollen wir bitten:
Gieb am zwanzigsten Tage Antwort aus die Frage
Welchen zweien von uns ein Korb wohl winket.

Dann schlagen sie mit ihren hölzernen Schwertern aneinander und
stürzen eiligst hinaus.

Mich fand der heilige Abend in Christiania in dem gastfreien
Haufe meines Freundes, des Konsuls H.; die ganze Familie traf ich
hier verfammelt, und ich war der einzige Fremde in dem Kresse, der
sich um die große Tafel zum Mahle fcharte. Während des Essens stieg
die Aufregung unter dem jüngeren Teile der Gefellfchaft immer höher,
denn die Thüre des Wohnzimmers wurde forgfam verfchloffm gehalten,
und als diefelbe dann plötzlich auffprang, entrang sich ein lanter Aus-
ruf des Entzückens den Lippen der Kinder und in fröhlicher Hast dräng-
ten sie sich vorwärts. In der Mitte des großen Raumes erhob sich ein
mächtiger Christbaum, strahlend im Glänze unzähligerKerzen und die
Zweige über und über mit Geschenken aller Art bedeckt. Einander an
den Händen fassend, bildeten wir einen Ring nm den Baum und ab-
wechfelnd vorwärts und rückwärts fchreitend, drehten wir uns in fröh-
lichem Reigen nnd sangen ein Weihnachtslied. Nachdem der Tanz
und der Gesang vorüber, setzten wir nns rings im Kreise nieder, neu-
gierig der Dinge harrend, die da kommen sollten; die Ungeduld der

X Oder irgend ein anderer, gerade passender Name.
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Kinder erreichte ihren höchsten Grad, denn nun wurden die verschiede-
nen Packete von dem Baume abgmommeu nnd fie konnten es kaum
erwarten, zu erfahren, was der heilige Klans ihnen gebracht habe.
Ihr mnnteres Geplauder verstummte uur, wenn fie in atemlofer Span-
nung dem Aufrufe eines weiteren Namens lanfchten, erklang aber
gleich darauf wieder um fo lebhafter und lauter, wenn sie sich bemüh-
ten das Gefchmk feiner papierum Hülle zu entledigen. Endlich ward
das größte Packet von den Zweigen genommen und jedermann war
begierig zu hören, für wen dasselbe wohl bestimmt sei; mein Name
wurde gerufeu uud nachdem ich den Umschlag entfernt, fah ich in mei-
nen Händen einen prachtvollen Mnff aus Fnchsvelz; die wohlgewählte
Gabe meines wackeren Gastfrenndes und seiner liebenswürdigen Ge-
mahlin. „Er wird Ihnen hoffentlich von Nutzen fein," fügte die Dame
freundlich hinzu, „wenn Sie diefen Winter unfern kalten Norden durch-
streifen!" und in der That, er hat mir treffliche Dienste geleistet, abge-
sehen davon, daß er stets der Gegenstand allgemeiner Bewunderung
wurde bei den einfachen Bewohnern jener nordischm Regionen; fogar
die Hunde fchenkten ihm ihre besondere Beachtung, denn der Kops des
biederen Reinecke war in so geschickter Weise verarbeitet, daß sie den
Pelz für ein lebendes Tier anfahen uud stets mit lautem Bellen auf
dm vermeintlichen Feind losfuhren.

Die Austeilung der Geschenke bildete den Glanzpunkt des Weih-
nachtsverguügms, dm übrigen Teil des Abends verbrachten wir in ru-
higer Gemütlichkeit und um 10 Uhr löste sich die Gesellschaft bereits auf.



Drittes Kapitel.

üei den Nachkommen von Harald Haarfager.

Huf dem Weg nach Gudbrandsdalen. — Reisevorbereitungen eines Pater-
fllmilias. — Gudbrandsdalen. — Die Kirche von Dovre. — Ein historisch-
merkwürdiges Gehöfte. — Neusahrstag. — Die Schönen von Gudbrandsdalen.

Ende des Weihnachtsfelies.

Es war von -vornherein meine Absicht gewesen einen Teil der
Weihnachtsfestlichkeiten bei den Banern des Gudbraudsdal zu ver-
bringen und so brach ich denn am 26. Dezember auf, um von Christia-
nia aus mit der Eisenbahn meine Reise nach dem Mjösen-See fortzu-
fetzen. Langsam gmng ging dieselbe indes von statten, die norwegischen
Eisenbahnen gehören nicht zu den schnellsten Besörderungsmitteln und
so gebrauchten wir drei Stunden, um 42 Meilen zurückzulegen, außer-
dem verhinderte ein dichter Nebel den Dampfer die Fahrt zur bestimm-
ten Zeit auzutreteu. Als sich das Wetter endlich aufklärte, lichteten wir
die Anker, erreichten auch glücklich das etwa halbwegs gelegene Gjö-
vick, aber nur, um hier den weiteren Weg durch Eis verfperrt zu
finden, fodaß ich mich wohl oder übel dazu bequemen mußte, abermals
die Überlandroute einzufchlagen. auf welcher ich nach Verlauf mehre-
rer Stuudm denn auch zu dem 110 Meilen von Christiania entfernten
Mjöfm-See gelangte. Die Dunkelheit war jedoch mittlerweile herein-
gebrochen, weshalb ich, da auch mein Führer die gefährlichen Stellen
nicht kannte, nicht wagen durfte mit meinem Schlitten die Eisdecke des
Logen zn passieren; nnd es blieb mir nichts anderes übrig als den
Eigentümer eines dicht am Ufer gelegenen Häuschens herauszuklopfen,
um ihn zu bitten mir das Geleite zn geben. Anderen Tags ging es
dann auf einer prachtvollen Landstraße weiter nach Norden, denDovre-
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Fjelds zu, doch wurde leider die Annehmlichkeit der Fahrt durch die
unbequeme Bauart der auf den norwegischen Stationen gebrauchten
Schlitten sehr beeinträchtigt. Dieselben bieten gleich der Karriole nnr
für eine Perfon Raum, unterfcheiden sich von dieser jedoch dadurch,
daß kein Gepäck, nicht einmal die kleinste Reisetasche Platz zu finden
vermag nnd dabei mnß der Reisende die Füße nach außen legen, so
daß sie beinah die Schlittenläufe berühren; aus diefem Grunde muß
man auch gerade die unteren Extremitäten vornehmlich gegen dieKälte
verwahren, zwei Paar dicke wollene Strümpfe übereinandergezogen.

Paterfamilias bei der Reisetoilette

sowie schwere, pelzgefütterte Stulpenstiefel sind bei einer Winterreise
unerläßlich. So unbequem diese Schlitten übrigens auch sein mögen,
so muß zu ihrer Entschuldigung doch gesagt werden, daß sie die ein-
zigen sind, welche man auf den fchmalen Bergpfaden gebrauchen kann;
sie schlagen nur selten um und lassen sich leicht lenken, wobei der die
Zügel führende Postjunge allerdings Hintenauf, mit den Füßen auf
den Schlittenläufen stehen muß.

Jedem Fremden, vornehmlich aber einem Amerikaner, dem eine
Reife von einigen tausend Meilen ein Kinderspiel dünkt, muß die Um-
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ständlichkeit ausfallen, mit welcher hierzulande ein würdiger Pater-
familias sich zu einer vielleicht nur wenige Stunden dauernden Fahrt
vorbereitet. Voll Sorge sind Frau und Kinder um ihn bemüht; Papa
darf die Reife nicht hungrig antreten, deshalb mnß vor allen Dingen
ein reichliches Mahl auf dem Tifche erfcheinen, außerdem aber muß
noch ein Korb mit allerhand Eßwaren gefüllt und auch ein Flä'schchen
Wein oder Liqneur hinzugefügt werden, damit er sich unterwegs stärken
und erwärmen könne. Ist das Mahl beendet, so beginnt die Reisetoi-
lette, bei welcher gewöhnlich sämtliche weibliche Mitglieder des Haus-
standes hülfreiche Hand leisten: die dicksten wollenen Fausthandschuhe

Fertig zur Reise.

und Strümpfe werden ausgewählt und forgfam gewärmt, ebenso die
hohen, pelzgefütterten Stiefel nicht vergessen, dann wird ein dicker wol-
lener Shawl dem würdigen Hausherrn doppelt um die Taille gelegt,
sein Hals mit einem anderen wollenen Tuch sorgfältig eingehüllt, der
lange, mit Wolfs- oder Schafspelz gefütterte Mantel darüber gezogen,
der breite Kragen in die Höhe gefchlagen, daß der Nacken und fast das
ganze Gesicht in demselben verschwinden, schließlich noch die warme
Pelzmütze auf den Kopf gesetzt und die Reiseansrüstung ist vollendet.
Mittlerweile hat der Sohn schon das Pferd angefchirrt und nach all-
seitigem Abschied kann der Herr des Hauses endlich die Fahrt antreten.



Bei den Nachkommen von Harald Haarfager.16

glücklich in dem Gedanken, daß so viele, seinem Winke gehorchend, sich
bemühen ihm das Leben angenehm zu machen.

Am zweiten Tage meiner Reise strahlte der Himmel in so lichter
Bläne, daß ich ansing für die Beständigkeit der Witterung zu fürchten
nnd in der That, die Klarheit des Himmels war trügerifch; nachmittags
zogen sich dichte Wolken zusammen, dabei wurde die Luft immer milder
und noch vor abends goß der Regen in Strömen. Ich war einiger-
maßen überrascht durch diesen außerordentlichen Umschlag; auf eine
folche Wärme der Temperatur konnte ich keineswegs gefaßt fein, denn
ich befand mich zwifchen 61° nnd 62° nördl. Br. in einem mehrere
hundert Fuß über der See gelegeneu Thale. Je weiter der Abend vor-
fchritt, um fo mehr nahm der Regen an Heftigkeit zu und dieDunkelheit
wurde so dicht, daß ich meinen Pfad nicht mehr zu uuterfcheidm vermochte
und mich vollständig auf die Klugheit meines Pferdes verlassen mußte;
glücklicherweife kannte dasfelbe — als altes Postpferd—den Weg genau
und machte ganz von felbst im Hofe der Station Skaeggestad Halt.

Überall, wohin ich kam, tönte mir ein herzliches „Gloedelig lul
och godt Nytaar" fröhliche Weihnachten und ein glückliches neues
Jahr' als Gruß entgegen; meines Bleibens aber konnte nirgends lange
fein, immer weiter nach Norden führte mich mein Weg. Da in diefem
Jahre der Schneefall nur gering gewefen, der Regen obendrein die
Landstraßen vollständig aufgeweicht hatte, fo war es eben so schwierig
zu Schlittm wie ver Karriole vorwärts zu gelangen, eine weitere Un-
annehmlichkeit aber bildeten die kurzen Tage, denn die Dunkelheit
pflegt sich zu diefer Jahreszeit vor 8 Uhr 30 Mm. oder gar 9 Uhr
morgens nicht zu lichten, nachmittags um 3 Uhr 30 Min. aber breiten
die Schatten der Nacht sich bereits wieder aus. Die das Thal von
beiden Seiten umschließenden hohen Berge verbargen die'Sonne mei-
nen Blicken, um 2 Uhr aber verkündete die entzückende Farbenpracht
des Himmels die Nähe des Sonnenuntergangs; verklärt von dm
Strahlen der scheidenden Sonne erglänzten die Wolken in schimmern-
dem Orange uud feurig leuchtmdem Rot und boten, während sie über
das düstere Thal dahinziehend sich auf die fchueeumhüllten Bergfpitzm
des 4746 Fnß über die See emporragendenKuven und des 5278 Fuß
hohen letta herabzufmken fchimen, ein Schaufpiel von wirklich wun-
derbarer Schönheit.
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Nachdem meine Reise drei Tage gedanert und ich denjenigen Punkt
der Landstraße erreicht hatte, wo dieselbe sich bis zu einer Höhe von
1500 Fuß über deu Meeresspiegel erhebt, tauchte endlich die Kirche

von Dovre vor mir auf, und zu meiner Rechten gewahrte ich auf
einem am Fuß hoher Berge sich hinziehenden Hügelrücken mehrere Ge-
höfte, daruuter einige der ältesten des Gudbrcmdsdal und zwar Björn,
Hofde. Bergseng. Lindsöy, Bndsjord. Höye, Busteu.a.m.;

Alte Bergstation Hjerkin.

auch Tofte, das Ziel meiner Fahrt, entdeckte ich von hier ans. An-
statt jedoch meinen Weg nach demselben ohne weiteren Ausenthalt fort-
zusetzen, befchloß ich erst noch in der historisch berühmten Station Tof-
temoen zn rasten. Diese Station ist eine der ältesten im ganzen Lande
nnd natürlich knüpfen sich allerhand Sagen nnd Gefchichten an die
ehrwürdige Stätte, von welcher der Volksmnnd unter anderem Folgen-
des erzählt: Etwa um das Jahr 1100 traf der König Cysten auf einer
Reife mit dem König Sigurd zufammm und bei diefer Gelegenheit
entfpann sich ein Streit, indem ein jeder von ihnen Anspruch darauf
erhob, die größten Thaten vollbracht zu haben. Die Könige waren
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Brüder und Signrd, der jüugere von beiden, hatte nach seiner Rück-
kehr uns Palästina dem Könige Cysten einen großen Teil der dort er-
worbenen Schätze geschenkt; nun aber brüstete er sich mit seinen vielen
Heldenthateu den Schlachten, in welchen er gekämpft uud den Erobe-
rungen, die er gemacht, während sich Cysten auf das viele Gute berief,
welches er für Norwegen gethan, von der großen Landstraße sprach,
welche er von Drontheim nach dm Dovre-Fjelds angelegt und die Sta-
tionshäufer aufzählte, welche er zur Bequemlichkeit der Reisenden erbam
hatte und imstand erhielt. Damit freilich hat er sich ein großes Ver-
dienst erworben, denn in jenen alten Zeiten war in manchen Gegenden
des Reiches die Zahl der Gehöfte nur gering und die armen Reisenden
mußten die Nächte unter freiem Himmel verbringen oder konnten besten
Falles in den kleineu Tchutzhäufern Vastestue Zuflucht sindeu, dereu
einzelne noch jetzt in den dünnbevölkerten Strecken des fernen Nordens
anzutreffen sind.

Das Gehöfte Toftemoen gehörte Ivor, dem Bruder meines Gast-
freundes Thord in Tofte; nur um ihn begrüßen zu können, hatte ick
hier Rast zu machen gedacht, indes die Hossnnng ihn zu sehen, war
eine vergebliche gewesen. Ich traf dm altehrwürdigen Hof unter der
Verwaltung einer Haushälterin, welche mir erzählte, daß Ivors Vor-
liebe für Toftemoen abgekühlt fei und daß er dm Aufenthalt auf He-
daleux besonders aber auf seinem großen Hofe Bjölstad vorziehe. Trotz
der Abwesenheit des Hausherrn wollte man mich jedoch nicht weiter-
ziehen lassen und alsbald wurde auch fchou, auf dem — weihnacht-
lichem Brauch entsprechend — mit einem blendend weißen Tafeltuck
belegten Tisch eiu Mahl für mich aufgetragen, nach dessen Beendigung
sich die ganze Hansgenossenschaft, Knechte nnd Mägde zu einem Glafc
Wein um den Herd versammelte; unter fröhlichem Geplander verstrich
der Abend und erst zu ziemlich später Stunde verfügte ich mich nack
dem mir angewiesenen Schlafgemach, an dessen bunt angestricheneu
Wänden altertümliches Hausgerät prangte.

Am folgenden Morgen — es war Neujahrstag, der ans dein
Lano«> stets in mehr kirchlicher Weife begangen wird — hatten wir
morgens heftigen Schneefall, demungeachtet wurde der Kirchmbefuck
nicht aufgegeben, der Schlitten vielmehr für mich in Bereitfchaft gestellt
und eine der Mägde brachte es sogar fertig, gleichfalls in demselben
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ein Unterkommen zu finden, indem sie sich mir einfach auf den Schoß
setzte, während einer der Knechte, eine flammendrote wollene Mütze
auf dem Kopfe, hinten anf den Schlittenlänfen stehend, die Zügel
führte.

Nach beendigtem Gottesdienste fnhr ich nach Tofte, woselbst ich
von Thord in der dem norwegifchen Bonden eigenen warmen, dabei
aber keineswegs aufdringlichen Weise empfangen wurde. Auch hier
wurde alsbald uach meiner Ankunft die Pflicht der Gastfreundschaft
an mir geübt, indem, wie es die Etikette fordert, ein Mahl für mich
allein auf den fchneeigweiß gedeckten Tifch gefetzt wurde, wobei meiu
freuudlicher Wirt gmau achtgab, daß es mir an nichts fehle, dmu
da er Witwer war, fo mnßte meine Bedienung natürlich dm fchöneu
blondhaarigen Mägden allein überlassen bleiben. Thord Paulfeu der
Sohn von Paul ist einer von drei Brüdern, welche, einer der ältesten
Familien des Landes angehörend, ihren Stammbaum bis auf Harald
haarfager zurückführen, jenes vor mehr denn tcmfmd Jahren lebenden
Königs, der, berühmt ob feines fchönen blonden Haares, den Schwur
that, dasfelbe nicht fchueidm zu wollen bis es ihm gelungen sei, ganz
Norwegen zn einem Reiche zn vereinen. Er unterwarf wirklich die ver-
miedenen Provinzen Norwegens seinem Sceftter, verfnhr anch mit
nnnachsichtlicher Strenge gegen die Großen, welche sich seinem Macht-
worte nicht fügten, wie denn nnter anderen Ganger Rolf in die Ver-
bannung ziehen mußte, weil er sich, dem Gebote des Königs entgegen,
Mnbereim an der Küste hatte zn fchulden kommen lassen. Ter trotzige
Hänptling fegelte mit feiner Flotte nnd allen feinen Mannen füdwärts,
nm unter Frankreichs fonnigem Himmel eine nene Herrfchaft zn grün-
den, das nachmals fo hochgepriesene, vielbesungene Reich der Nor-
mandie, und seinem Stamme entsproßte der edelsten Helden einer —

Wilhelm der Eroberer.
Lange vor dieser Zeit waren die verschiedenen Gehöfte schon in

dem Besitze der Familie Tofte gewefen, ihre Sippe gehörte mit zu der
Zahl jener tapferen Nordlandsreckm, welche zuerst iu dem Gudbrands-
dal Ausiedlungen gründeten, nnd um den ihnen von den Vorfahren
überkommenen Grundbesitz nngefchmälert zusammenzuhalten, siud vou
alters her Heiraten in der Familie feststehende Regel gewesen, ebenso
wiederholen sich auch immer die Namen Pcml, Thord nnd Ivor.
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Wie aber die Geschichte von Tofte mit dem Namen König Haralds
aufs innigste verbunden ist, so knüpft sich an dies Gehöfte auch eiue
Liebesgefchichte, deren Held natürlich anch der blondhaarige Degen
gewesen. Einstmals, so erzählt die Märe, etwa um das Jahr 860,
kam der König auf einer feiner Reifen nach Tofte uud beschloß das
Aulefest hier zu feiern. Am Vorabend des Festes traf, gerade in dem
Augenblick, da der Herrfcher sich zu Tifch fetzeu wollte, Swafe, ein
Lappländer, auf dem Hofe ein und forderte den König anf mit nach
feiner Hütte zn kommeu, wofelbst ein Weihnachtsmahl feiner warte.
Zuerst lehnte der König die Einladung zornig ab, Swafe aber fandte
trotzdem einenBoten nach seinem Hause mit der Meldung i Harald habe
eingewilligt ihn zu begleiten, und schließlich gelang es ihm auch den
Sinn des Königs nach seinem Willen zu lenken. Sie begaben sich nach
Swases Heim, an dessen Thüre Snefrid, Swafes liebliche Tochter,
Harald mit einem Becher Met willkommen hieß; der Anblick ihrer
Schönheit aber genügte, das Herz des Königs in Liebe zn entflammen,
und das Kind, dem sie das Leben gab, ward der Stammvater einer
hochangesehenen Familie im Norden von Norwegen.

Thord zählte znr Zeit meines Besuches gerade 50 Jahre, er war
mittlerer Größe, seine Haare zeigten eine leichtgraue Mischung und
seine nicht sehr cmsdrncksvollm Gesichtszüge trugen das Gepräge großer
Gutmütigkeit. Weder in seinem Wesen, noch in seinen Reden machte
sich die geringste Spnr von Anmaßung bemerkbar, überaus fromm war
er ein eifriger Verfechter der kirchlichen Rechte, dabei feiner politischen
Überzeugung nach streng konservativ. Seine Alltagskleidung bestand in
einem Rock, Beinkleidern und Weste ans schönem schwarzem Hausge-
spinst und dazu trug er eine lange rotwollene Zipfelmütze, die belieb-
teste Kopfbedeckung in diefem Teil des Landes; die Kleider ließ er sich
bei dem Schneider in Dovre anfertigen, feine Stiefel aber wurden auf
seinem Hofe aus feinem eigenen Leder hergestellt. Thord lebte in über-
aus patriarchalischer Weife, wie alle Bönder Norwegens, nnd nimmer-
mehr würde ein Fremder erraten haben, auf welch einen alten Stamm-
baum er voll Stolz zurückblicken darf; fein Hausstand zählte sieben
Mägde uud fünf Knechte lDrmge

, doch fanden während der Sommer-
zeit stets noch eine große Menge von Taglöhnern Verwendung. Was
mir fehr angenehm aufsiel, war das befcheidene und dabei doch felbst-
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bewußte Wefen der Mägde; der Umstand, daß sie dienten, um ihren
Lebensunterhalt zu erwerben, that eben ihrer gesellschaftlichen Stellung
in keiner Weife Eintrag, sie waren uud blieben die Töchter von Nor-
mannen, ihre Väter wareil Bönder, standen aus der gleichen Stufe mit
Tofte und hatten gleich ihm ihre Gehöfte feit uralten Zeiten inne. Eine
oder zwei der Dirnen waren die Töchter von Husmamd; ein Fremder
vermochte jedoch keinen Unterschied wahrznnehmen, alle wurden eben
mit gleicher Güte uud mit gleicher Rücksichtnahme behandelt, denn alle
hatten nur deshalb Tieust genommen, weil entweder der Hof ihres
Vaters nicht ausreichte für den Unterhalt einer großen Familie, oder
weil sie sich eine eigene Summe Geldes erarbeiten wollten und dieser
Beweggrund ließ fie in niemandes Wertschätzung sinken.

Alle diese Mädchen in Toste zeichneten sich durch eine angenehme
äußere Erfcheinung vorteilhaft aus; alle befaßen blaue Augeu und
blonde Haare und drei von ihneu warm wirklich fchön zu neunen. Vier
unter den sieben trugen dm Namen Ragnild, ein fehr häusig vorkom-
mender Name in diesem Teile des Gudbrandsdal, denn da ein Kind
stets nach eitlem anderen Familimmitgliede genannt wird, fo wieder-
holen sie sich natürlich immerfort. Um die Dirnen voneinander zu
unterfcheiden, pflegt man ihrem Namen denjenigen des elterlichen Ge-
höftes hinzuzufügen uud fo war Ragnild Mösjordet Peders datter,
Ragnild Nyhaugen war Ols' datter, Ragnild Angaard Martins dat-
ter, während Ragnild Ulm Torstins datter war. Zwei andere der
Mägde führten den gleichfalls fehr gewöhnlichen Namen Marit, und
eine hieß Kari, die Abkürzung von Katerina; die Namen der Knechte
aber lauteten Anders, Ole, John, Lars nnd Hans.

Das Gehöfte liegt 1910 Fuß über dem Meeresspiegel, in der Nähe
eines Stromes und nur etwa eine Meile von der großen Landstraße
entfernt, cmf einem fünft gegen das Thal hin abfallenden, uugefähr
400 Fuß hohen Hügelrückm, hinter welchem dunkle, von zahlreichen
Flüssen durchschnittene Bergwände emporragen. Zu dem Besitztum ge-
hören zwei Wohnhäufer, das eine aus dem Jahre 1783, das andere aus
dem Jahre 1651 stammend, und zwar hatte Thord das zuletzt erbaute
Haus iune, während das ältere von seiner verwitweten Schwester und
ihrem Sohne, einem sechzehnjährigen stattlichen Bnrschen, bewohnt
wnrde, denn Thord hatte zwar das ganze Gehöfte ererbt, damit aber
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auch die Verpflichtung übernommen, aus dem Ertrage desfelben in aus-
reichender Weife für den Unterhalt von Schwester nnd Neffen zu sorgm.
Thords Haus, ein großes bequemes Gebäude, enthielt zu ebener Erde
die Küche, welche mit dem mächtigen Herde, mit hölzernem Tisch und
ebensolchen Bänken ausgestattet, so recht eigentlich als Versammlungs-
und Aufenthaltsort des ganzen Hansstandes diente; hier wurden die
Mahlzeiten bereitet und eingenommen, hier fanden aber auch die Spinn-
räder nnd der Webstuhl ihren Platz, während von den beiden an die
Küche stoßenden kleineren Räumen der eine von Thord als Schlafzim-
mer, der andere zur Winterzeit als Milchkammer benutzt wurde, und die
hinter dem Vorflur nach rückwärts gelegene Stnbe, mit den aus lofem
Stroh uud darüber gebreitetm Schaffellen bestehenden Betten darin,
den Knechten angewiesen war. Die Einrichtnng der Oberstnbe, welche
— ein wahres Muster von Sauberkeit — nur besonders geschätzten
Gästen eingeräumt wurde, bestand aus einem sehr gntm Bett, einem
großen Tisch, mehreren Stühlen und einem altertümlichen Seitentisch;
in der einen Ecke befand sich der mächtige Osm; ein runder Pfeiler
stützte die niedere Decke und einer der Querbalken trug die Zahl 1783,
iu welchem Jahre der Bau des Haufes vollendet worden.

Hier in Tofte nnd nicht in Toftemoen, wie man vielfach annimmt,
war es auch, wo König Oskar, der Vater des jetzigenKönigs, als Gast
verweilte, als er sich von Christiania ans nach Drontheim zur Krönung
begab, und zwar ließ der alte Bonde, Thords Vater, dem Könige sagen,
daß er keinerlei Taselgerät, auch uicht Silber, mitzubringeu brauche,
da er mit allem vollauf verfehm sei, um ihu samt seiuem ganzen Hof-
staat bewirten zu können. Tofte speiste mit seinem königlichen Gaste
an einem besonderen Tische, während für das Gefolge, einfchließlich der
Minister, eine andere Tasel gedeckt war, denn wie der Nachkomme Ha-
rald Haarfagers, auf die beiden Gedecke zeigend, sagte i „Nnr die ans
königlichem Geblüte sitzen an der nämlichen Tafel!" Die Gefchichte
klingt gut, ich erlaube mir jedoch die Wahrheit derfelben in Zweifel zn
ziehen, der Bonde wollte jedenfalls nur dem Könige die einein jeden
Fremden fchnldige Ehre erzeigen, denn da er feine Mahlzeiten täglich
zusammen mit seinen Knechten und Mägden einzunehmen pflegt, fo
konnte er sich doch nicht wohl weigern mit den höchsten Würdenträgern
des Staates an einem Tische zn sitzen, obschon er, vermöge seiner Ab-
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stammung, diefelben allerdings als weit unter sich stehend betrachten
mochte.

Außer deu beideu Wohnhäusern war noch eine Anzahl von Sei-
tengebäuden vorhanden; eines derselben diente zur Aufbewahrung der
Wintervorräte, des gepökelten und getrockneten Fleifches, der Butter
n. f. w., während in einem anderen die bei der Schafschur gewonnene
Wolle anfgefpeichert war. Ein dicht bei den Wohnhäusern gelegener,
mehrere Jahrhunderte alter, von einem Glockenturm überragter, hoher
Bau wurde uur zur Unterbringung der Taglöhner benutzt, deren Zahl
sich im Sommer häusig auf dreißig bis vierzig beläuft. In einem auf
massivem steinernem Unterbau aufgeführten Stall standen 60, in einem
anderen Stall eine weitere Anzahl von Kühen; auch 20 Pferde, und
zwar recht hübfche uuter ihuen, befanden sich hier. An schönen Tagen
pslegt man die Tiere auch zur Winterzeit sür eine Weile herauszulassen
und lag dann auf eiuer, in der Mitte des Hofraums befiudlichen Stein-
platte stets Salz — jene von ihnen so sehr begehrte Leckerei — für sie
bereit; aber auch der Pferdemist wird sorgfältig gesammelt, getrocknet
nnd in kleinen Haufeu iu dem Hofe verteilt, lind ich war überrafcht
wahrzunehmen, wie sich das Rindvieh diefes eigentümlicheFutter wohl-
fchmecken ließ. Zur Zeit meines Befuches war auch auf dem Dach eines
der Gebäude eiue riefige Garbe Hafer befestigt nnd hnnderte von Vögeln
stillten an den Körnern ihren Hunger.

Wirklich rühmenswert ist der unermüdliche Fleiß, durch welchen
die Bauern diefes Landesteiles sich auszeichnen, dabei werden alle Ar-
beiten mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerkes verrichtet, wie denn iu der
That auf vielen Gehöften der Ton einer Glocke die Arbeiter Zu und vou
der Arbeit ruft. Die Stuude des Aufstehens ist Sommer und Winter
hindurch morgens -1 Uhr; um 6 Uhr müssen die Kühe gemolken, auch
die Pferde geputzt uud beforgt fein, worauf sich die Leute zum Frühstück
verfammelu, bei welchem nebenbei gefügt der Hofbesitzer — Thord nicht
ansgenommen — dm Vorsitz sührt, denn die Böuder setzen ihren Stolz
darein, dm Dienstboten in bezug auf Fleiß und Wirtschaftlichkeit mit
gntemBeispiel voranzugehen. Nach dem Frühstück wird dann die für deu
Tag bestimmte Arbeit angewiefen und muß hierbei allen Auordnuugm
des Herrn unbedingt Folge geleistet werden, denn die äußere Gleichstel-
lung von Herr und Knecht giebt doch darum diesem keineswegs das Recht
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feine Pflichten verfäumm zu dürfen. Bei dem Mittagsmahle, welches
nm 11 Uhr eingenommen wird, fchneidet der Bauer vor, wahrend die
Frau oder, wo eine folche fehlt, die Haushälterin vor einen jeden der
Tifchgenoffen ein Stück Fladbröd fowie eine Portion Bntter hinlegt,
während bei den niemals fehlenden Kartoffeln ein jeder nach Belieben
zulangt. Ein drittes Mahl stand um 5 Uhr bereit, zu dieser Stunde oder
auch schon früher hatten die Mügde ihren Allzug iu Ordnuug gebracht
uud saßen in der Küche mit Weben, Spinnen, Stricken oder Nähen
beschäftigt, bis dann zwifchen 7 und 8 Uhr die vierte und letzte, aus-
nahmslos aus Gröt Grütze bestehende Mahlzeit auf den Tifch gebracht
wnrde; um 8 oder spätestens um 9 Uhr aber hatte sich jedermauu zur
Ruhe begeben. Mir pflegte Tofte allabendlich in eigner Perfon nnd
begleitet von zwei Mägden das Geleite nach meinem Schlafgemache zn
geben, er mußte sich selbst davon überzeugen, ob dasselbe gehörig durch-
wärmt sei nnd ob nichts zu meiner Bequemlichkeit fehle; morgens aber
erkuudigte er sich regelmäßig wie ich gefchlafen, anch wurde stets eiu
befonderes, aus gebratenem Speck, Hmnmelfleifch, Kartoffeln, Butter,
Käfe, Milch uud ausgezeichnetem Kaffee bestehendes Frühstück von
einem netten Dienstmädchen für mich aufgetragen.

Während der Weihnachtstage wnrde die Arbeit natürlich auf ein
geringeres Maß beschränkt und die Abende waren ausschließlich ge-
selligen Zusammenkünften gewidmet; das Abendessen wurde etwas
früher eingenommen, denn gewöhnlich stellten sich nach demselben die
Nachbarn ein, gesellige Spiele — vorzugsweise Blindekith — wech-
felten mit dem Vortrage fröhlicher Lieder, bis dann Thord mit einer
der Mägde znm Tanze antrat, worauf, feinem Beispiele folgend, auch
Sohn und Neffe nnd fchließlich fämtliche Anwefmden im munteren
Reigen sich drehten. Mehrere der Lieder, welche sich besonderer Be-
liebtheit zn erfrenm fchimen, kann ich mich nicht enthalten hier wieder-
zugeben.

Hildur.
Im Wald unter bergenden Zweigen,
Dem Weltgetümmel gar ferne.
Da ist ein Winkel mein eigen.
Dort leuchten des Glückes Sterne,
Dort wohnen Unschuld und Seligkeit,
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Und muß ich auch zielm durch die Lande weit,
Mein Herz, es bleibt in dem Walre.

Die wunderschönste der Fraucu
Ich halte sie dort gefangen.
Die Liebliche wieder zu schauen,
Ist Tag und Nacht mein Verlangen -
Und bin ich dir fern und scb ich dick nicht,
Es leuchtet mir stets deiner Augen Licht.
Mein Herz, es weilt in dem Walve.

Was an die Hütte wobl bindet
Und an den Sänger die Süße«!
Mit Blmneuketten mnwiudct
Die Lied' ihr Arme uud Füße.
Scköu Hildur barrt meiner Wiedertebr.
Nun fliege du Kiel durck das drauseude Mccr,
Heim tebr' ich zum dämmernden Walde.

Per und Lisa.
Schön Liia war trotzig nnd wandt sich zu Per,
Nicht länger zu freien brauchst du um mich meX,
Nicht du bisrs uud keiner iu s, der mir gefällt,
Eiuen Freier für mich giert es nickt auf der Welt

Ha! beim heiligen Kreuz
Klingt das so?
Ha, ha, ho!
Das war eiu schuurriges Lied.

Uud schmollend sprach zu Scköu Li'a Per-
Nuu tnitze uud schmäle du länger nickt mcbr.
Vcein Werben um dich ist mir bitter lciv,
Fabr bin ans ewig, du t'crzlo'c Vcair!

Ha u. s. w.

Sie haben sich stolz voneinander gewandt,
Und heiß ist der Groll in den Herzen entbrannt.
Doch eh' noch das Jahr zu Ende war,
Da waren Li'a uud Per eiu 'Laar

Ha u. s. w.
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Bursche und Mädchen.
Ter Bursche.

Mit füufzehu ist ein hübsches Kind
Gar stolz und launenvoll gesinnt.
Und ist sie zwanzig uud ein Mädchen uoch
Trägt sie den Kops gewaltig hoch.
Doch bleibt bis dreißig noch der Freier fern,
So nimmt sie wohl den Ersten. Besten gern
Und thut nicht spröde.

Das Mädchen.
Und ist ein Bnrsche zwanzig Jahr,
Trägt er die Nase hoch fürwahr!
Des Torfes Allerschönste mnß es sein,
Um die er sich entschließt zn frei'n.
Doch hat er zehnmal erst ein Nein gehört,
So ist er eines Bessern wohl belehrt
Und wird schou zahmer.

Ter Bnrsche.
Gar vieles Üble sagt man, traun!
Im ganzen Lande von den Frau n.
Tech beugt den Nacken jeder juuge Mauu
Dem Ehejoch, sobald er kann.
Und wenn die Fran auch manchmal zankt und schmollt
Man schüttelt sich — dann ist es abgerollt.
Das weiß ein Jeder.

Das Mädchen.
Auch vou den Männern nimmer man
Nnr lauter Gutes sagen kann
Und doch hätt' jede schmucke Tirne geru
Bald einen Schatz und Eheherru.
Und ist der Mann auch manchmal grob und ranh,
So tröstet sich und denket still die Fran:
Er meint's nicht böse.

Der Bursche.
Jetzt Hab' ich gerade Lust zu frei'n,
Trnm sprich, willst du die Meine sein?
Ich will dich niemals schlagen, glanb' es mir,
Und Müh' uud Ärger spar' ick dir.
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Und mach ich mal ein brummiges Gesicht,
So laß ich doch in meinem Leben nicht
Von meiner Liebe.

Das Mädchen.
Ja, ja, was bleibt mir übrig noch
Heiraten mnß ich einmal doch!
Tie andern Mädchen Habens auch gethau,
Man sagt nicht „nein" zu solchem Mann.
Hier meine Hand! nnd giebt's mal Streit und Zwist,
So weißt du doch, daß du mein Liebster bist
Jetzt und für immer!

Wie schon früher erwähnt, zeichnet sich der norwegische Bonde durch
sein starres Festhalten an alten Bräuchen in hervorragender Weise ans,
ebenso ist ihm anch die Scheu, anmaßend oder hochmütig zu erscheinen,
in hohem Grade eigen und zwar treten in abgelegenen Bezirken diese
Charaktereigenschaften in ganz merklich verschärftem Maße hervor. Wie
fo oft glaubte Thord sich verpflichtet au meiuer Mahlzeit teilnehmen
zn muffen, nachdem er das für den übrigen Hausstand bestimmte Mahl
kaum verzehrt hatte, alfo unmöglich fchon wieder hungrig sein konnte,
aber, als ich ihn daraufhin einmal fragte, warum er nicht überhaupt
fein Effen mit mir einnehme, entgegnete er: „Wenn ich das thnn wollte,
würden meine Leute meinen, ich schäme mich ihrer in Gegenwart von
Fremden, meine Dienstboten nnd alle Nachbarn würden mich hoch-
mütig fcheltm."

Ebmfo wnrde mir nicht bloß von Thord, fondern anch von vielen
anderen Böndern auf die Frage: warum fie ihre Häufer uicht weiß an-
streichen anstatt rot, die Antwort zuteil: „Wir möchten es schon gerne,
was würden aber die Lente dazn sagen, sie müßten ja glauben, wir
wollten nns über sie erheben oder wir schämten uns Bönder zu sein und
wollten den Stadtleuten nachahmen."

So ist die sonst ganz lobenswerte Anhänglichkeit an alte Gewohn-
heiten häusig der Hemmschuh für die Einführung von Verbesserungen,
denn felbst diejenigen, welche solche gerne annehmen möchten, wagen
nicht den Ansang damit zu machm nnd so findet man hier noch Ein-
richtungen und Bräuche, welche in anderen Ländern längst vergangenen
Zeiten angehören.
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Aber so wohl ich mich anch nnter dem Dach des wackern Thord
befand, fo konnte meines Bleibens doch nicht lange fein, von Gehöfte
zu Gehöfte wandernd, fetzte ich meine Reife weiter fort, überall fah ich
mich frendig willkommen geheißen und überall wnrde mir das felbst-
gebraute lule-öl gereicht. Dabei kamen mir Trinkgefäße zu Gesicht,
aus denen vielleicht schon die Verehrer von Thor und Odin getrunken,
wenn sie als Sieger heimkehrten von kühnen Zügen oder wenn sie eine
Hochzeit festlich begingen oder sich zur Leichmfeier verfammeltcn, um

Altes Trinkhorn
(13 Zoll hoch.)

in ihren Liedern die Tugenden der Tapferen zu pressen, welche auf
dem Schlachtfelde gefallen, in voller Rüstuug einziehen sollte« in
Walhalla.

Die Hörner des nunmehr ausgestorbeneu Auerochfen faudeu bei
folcheu Gelegenheiten znmeist Verwendung, nur wenige dieser alten
Trinkhörner sind indes ans nnfere Zeit gekommen; eins derselben,
welches jedenfalls noch aus der Heidenzeit stammt, wurde feither in
dem Mufeum der Stadt Bergen aufbewahrt, mir aber gelegentlich
meines Befnches dort znm Geschenk gemacht. Die Handhabung dieser
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Körner erfordert einen besonderen Knnstgriff, widrigenfalls der In-
halt sich unfehlbar über den
Trinkenden ergießt und auch
mir erging es nicht besser,
als ich mich znm ersten Male
eines solchen bediente.

Zunächst im Alter ste-
hen die hölzernen Humpen,
von denen die meisten nach
Art kleiner Fäßchen mitRei-
fen versehen, viele obendrein
mit schönem Schnitzwerk ge-
schmückt sind nnd von denen
einzelne einen Zeitraum vou
vier- bis süufhundert Jah-
ren überdanert haben. Anßer Hölzerner Humpen.

den Trinkhörnern und Humpen giebt es auch noch hölzerne Krüge,
doch kommen diese überaus
selten vor und so zahlreich
die Funde und Sammlun-
gen auch sonst sind, so be-
merkte ich unter denselben
doch nur zwei Exemplare
dieser Art, davon eins sehr
schön mit silbernen Reisen
beschlagen, und ich schätzte
mich ungemein glücklich in
den Besitz dieser merk-
würdigen Trinkgefäße ge-
langen zu können. Einer
späteren Periode denn die
vorgenannten entstammen
die silbernen Humpen,
welche ich in zahlreichen
Gehöften antraf; die mei- Silberbeschiagener Krug.

sten derfelben verdanken ihre Entstehung dem sechzehnten oder siebzehnten
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Jahrhundert und zeichnen sich viele unter ihnen durch ungeheures
Gewicht aus, belauft sich dasselbe bei gar manchen doch auf mehrere
Pfund.

Gegen das Ende der Weihnachtszeit gelangte ich auf meinen
Wanderungen auch in eines jener kleinen, das Gndbrandsdal quer
durchschneidenden Thäler und befchloß in einem der dortigen Gehöfte
die Nacht zu verbringen. Freundlich wurde ich aufgeuommm und mir
ein Platz an dem lodernden Kaminfeuer eingerannt!, um welches die
gefamte Hansgenofsenschast fröhlich plündernd und fcherzend beifam-
men faß und dabei fleißig dem lule-öl zufprach, welches in einer großen
hölzernen Schale von Zeit zu Zeit die Runde machte. Eine kleine Weile
verfloß mir fo in angenehmer Weife, plötzlich aber klang aus der Ferne
der Ton musikalischer Instrumente zu uns herüber, immer näher, immer
deutlicher erschollen die munteren Weisen uud während wir noch neu-
gierig und gespannt lauschten, öffnete sich auch schon die Thüre uud
eine ganze Schar vermummter Gestalten, die meisten davon in Frauen-
kleidern, drang ohne weiteres in das Zimmer. Mit verstellter Stimme
redeten sie uns an, Neckereien und Scherzworte flogen hin und her, ein
fröhliches Durcheinander begann, bis mit einem Male die Geiger einen
Tanz anstimmten und gleich darauf Jung und Alt im rafchen Reigen
sich schwenkte. Mittlerweile hatte der Bauer eiuen weiteren Vorrat des
kräftigen lule-öl aus dem Keller herbeigefchafft, der köstliche Trank
ging im Kreife nmher nnd wieder lockte die Fiedel zum Tauze. Erst
nach einer geranmen Zeit rüstete sich die Schar zum Aufbruch, um ein
anderes Gehöfte mit einem gleichen Überfall zn beglücken; eine Fran
faßte mich am Arme und zog mich mit fich fort und ich folgte bereit-
willigst, denn die allgemeine Heiterkeit hatte mich angesteckt; ich wollte
mm gleichfalls mein Teil an dem Vergnügen genießen und fo zogen
wir denn singend, tanzend und allerhand Possen treibend von einer
Wohnstätte zur andern, bis sich endlich alle völlig erschöpft fühlten.
Zwei junge Mädchen, welche fich mit ihrem Bruder an der Lnstbarkeit
beteiligt hatten, nahmen die Masken ab und machten mir den Vorfchlag
in dem Hause ihrer Elteru die noch übrigen Stunden der Nacht zn ver-
bringen. Natürlich sagte ich nicht Nein zu dem freundlichen Anerbie-
ten, denn ich war gleich den anderen todmüde; da indes dieZahl derer,
die nnter dem gastlichen Dache Unterkunft fnchtm, immer mehr wuchs.
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so mußteu wir nns eben einrichten wie es gerade gehen wollte und uns
nach Möglichkeit zusammmvfercheu.

Der 6. Januar, der dreizehnte Tag des Julefestes, fand mich auf
dem Gehöfte meines Freundes Hans Bredevangen, eines gutherzigen
jungen Bnrfchen, der außer feinem stattlichen Gehöfte auch einen Kram-
laden fein eigen nannte und obendrein die Verwaltung der Poststation
beforgte. In feiner Begleitung überfchritt ich den Logen-Fluß, und
wanderte dem an feinem jenseitigenUfer, an dem sich 4389 Fuß über deu
Meeresspiegel erhebenden Svart-Berge svart^ schwarz 3500 Fnß
hoch über der Thalsohle gelegenen Gehöfte Selsjord zu, um dort
bei Hans' Schwager den Tag zu verbringen. Das Wetter ließ nichts
zn wünfchm übrig, die Lnft war frifch nnd rein, auch hatten die
Tage bereits merklich an Länge zugenommen, und fchon pflegten die
Leute täglich das Emporsteigen der Sonne über die Berggipfel zu
beobachten und die Tage zu zählen, nach deren Ablauf die belebenden
Strahlen des Tagesgestirnes endlich die Felder und den Hof erreichen
mußten.

Bei unferer Ankunft wurden wir alsbald nach dem im oberen
Stockwerk besindlichm Gastzimmer geführt, wo wir einen ganzen
Schwärm junger, hübfcher Mädchen verfammelt fanden, welche alle
ihren besten Staat trugen: hochheranfreichende Kleider aus selbstge-
fertigtem Stoff, dazu weiße Kragm um den Hals mit einer hübfchm
silbernen oder goldenen Brosche befestigt, und ein Kopftuch aus Kattuu,
unter dem Kinn in einen zierlichen Knoten geschlungen, und ich konnte
mich beim Anblick der jngendsrischen Erscheinungen des Verdachtes
nicht erwehren, dies solle eine dem braven Hans gestellte Falle sein,
denn seilte Schwester wünschte sehnlich ihn verheiratet zn sehen; bis jetzt
aber war es keiner der Schönen von Gndbrandsdal gelungen, Eindruck
auf das Herz des jungen Hofbesitzers zn machen. Hans mochte wohl
gleichfalls eine Ahnung kommen, daß hier feiner Freiheit Gefahr drohe,
auch für mich selbst erschien das Feld einigermaßen bedenklich, wer
konnte wissen, ob es nicht einer dieser blondhaarigen Jungfrauen ge-
lingen werde, die guten Vorfätze eines alten Junggesellen znm Wanken
zn bringen — indes beeinträchtigte diese Furcht keineswegs unsere gute
Laune; Hans machte mich mit seinen Freuuden bekauut uud bald fühlte
ich mich vollständig zu Hause in dem munterm Kreise.
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Während lebhaftes Geplauder uns die Zeit angenehm verkürzte,
wurde der Tisch gedeckt. Ein ungeheurer Haufen Fladbröd nahm die
Mitte der Tafel ein, daneben lag ein tüchtiger Vorrat von weichem
Schwarzbrot, eiu ungeheurer Käfe uud ein mindestens 30—40 Pfund
fchwerer Klumpen Butter, denu bei jedem festlichen Mahle gilt Butter
als besondere Delikatesse und wird stets in großen Mengen vertilgt.
Nachdem wir ein stilles Gebet verrichtet und unsere Plätze eingenommen
hatten, wurden die übrigen Gerichte aufgetragen: zuerst gab es Suppe,
dann kamen gesalzene Fische, Hammelbraten, Wurst und eine riesige
Schüssel mit Kartoffeln, zuletzt aber erfchim ein füßer Milchreis mit
vielen Rosinen darin. Alle Gerichte wurdm so aufgestellt, daß jeder-
mann beqnem zulangen konnte und bedienten wir uns fümtlich silberner
Löffel, statt der sonst gebräuchlichm hölzernen; das Bier aber ging in
einer großen hölzernen Schale rings im Kreise. Jakob und seine Frau
nahmen nicht an dem Mahle teil, sondern nötigten nur beständig ihre
Gäste zum Zugreifen, mir dagegen war ein Platz neben Hans ange-
wiefen worden und belustigte es mich ungemein ein junges Mädchen zu
beobachten, welches, von einer tiefen Neigung für meinen jungeuFreund
ergriffen, ihn mit eiferfüchtigm Blicken verfolgte, fobald er das Wort
an eine der anderenDirnen richtete, was häusiger gefchah als ihr ange-
nehm war, denu Hans hatte absichtlich feinen Platz ziemlich entfernt
von ihr gewählt und fprach mit allen, nur nicht mit ihr. Schließlich
wurde ihre Aufregung fo groß, daß sie nicht mehr essen konnte und
mehr denn einmal füllten sich sogar ihre Augen mit Thränen, offenbar
zur geheimen Freude der übrigen jungen Mädchen, welche sich gegen-
seitig verständnisvolle Blicke zuwarfen und fich an ihrem Ärger zu
weiden fchienm.

Nachdem wir unferen Wirten mit einem kräftigen Händedruck für
das genossene Mahl gedankt und auch das übliche Händeschütteln mit
jedem der Anwesenden erledigt worden, nahmen Tanz und gesellige
Spiele ihren Anfang und wurden eifrig fortgefetzt bis die Schlitten
vorfuhren und die ganze Gefellfchaft sich zum Aufbruch rüstete.

Zum folgenden Tag hatte Hans alle zn sich geladen und vertrat
bei dieser Gelegenheit, da er nicht verheiratet war, seine Magd Fre-
drika die Stelle der Hausfrau, entledigte sich auch dabei ihrer Vielsachen
Pflichten in wirklich anerkennenswerter Weise, ihr Auge war überall
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und kaum hatte ich eine Taffe Kaffee geleert, als fie auch fchon wieder
aus dem über einem langfamm Feuer hängendenKessel aufs neue gefüllt
wurde. Die Zeit verging uns nur zu fchnell, die Dunkelheit brach herein
ehe wir's gedacht, und wir mnßtm uns zum Aufbruch rüsten. Rün-
nog und Marit, zwei Schwestern aus Skjena, hatten mich eingeladen
sie nach dem elterlichen Gehöfte zu begleiten, und alsbald fuhr auch
Fredrikas Bruder, Anders Pederfm der Sohn von Peder , mit dem
Schlitten vor, bereit uns nach nnferem Bestimmungsort zu befördern.
Es war eine herrliche Fahrt, hell glitzerten die Sterne nnd gefpenster-
haft fchimmernd hoben die mächtigen Bergfpitzm vom duutelu Nacht-
himmel fich ab. An gar manchem Gehöfte eilten wir rafchen Fluges
vorüber, aus einzelnen tönte uus fröhliches Lachen uud Scherzen ent-
gegen, in gar vielen aber fahen wir anch durch die matt erleuchteten
Fenfterfcheibeu dm fchlichten Bauer eifrig mit dem Lefen einer Zei-
tung befchüftigt oder gewahrten einen frommen Familienvater, der an
dem großen Tifche sitzend dm andächtig witschenden Seinen ein Kapitel
aus der alten Bibel vorlas.

Endlich war Skjena, ein sehr altes Gehöfte, erreicht und so freudig
hießeu Engebret, der Vater, und Marit, die Mutter, mich willkommen,
daß ich mich gleich im ersten Augenblick vollständig zu Hause suhlte
bei den wackeren Menschen. Alsbald belehrte mich auch das Geklapper
der Schlüssel, daß Vorbereituugen zu eiuem Mahle für mich getroffen
wurden, eingedenk der bei den Böndern herrfchmden Etikette gab ich
mir jedoch den Anfchein nichts davon zu bemerken bis nach einer kleinen
Weile die Aufforderung au mich ergiug, mich nach dem anderen Zim-
mer zn begeben, wo der Tifch inzwischen gedeckt worden. Es stand zwar
ein Bett in dieser Stube, doch galt dieselbe als eine Art Besuchszimmer
nnd so hatten auch hier diePhotographiem der Familienmitglieder und
deren Freunde an den Wänden einen Platz gefunden. Während des
Essens wurden wir, d. h. Anders und ich, allein gelassen, doch kam
von Zeit zu Zeit eine der Töchter, um zu fehen, daß es uns an nichts
fehle und nm uns znm Zulangen zn nötigen. Erst nachdem wir dieser
Pflicht in vollstem Maße Genüge gethan, durften wir nns nach der
Küche zurückbegeben, wo sich ein wirklich ansprechendes Bild häus-
licher Gemütlichkeit unseren Augen bot: die Mutter ließ eifrig das
Spinnrad fchnurrm, der Vater las in der Bibel, vier Töchter waren
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mit Stricken beschäftigt, während Fredrik behaglich am Fener lehnte.
Nachdem wir, wie es der Brauch erfordert, fämtlichm Familienmit-
gliedern die Hand gereicht und für die Bewirtung gedankt hatten, er-
klärte Anders, daß er nunmehr aufbrechen müsse, ließ sich anch durch-
aus nicht dazu bewegen dies bis zum nächsten Morgen zu verschieben.
„Nein," erklärte er, „Weihnachten ist vorüber, ich mnß morgen zeitig
an der Arbeit sein, ich habe viel zu thuu."

Als er seinen Schlitten bestieg, drückte ich ihm stillschweigend einige
Geldstücke in die Hand als Bezahlung sür die Fahrt, die er um meinet-
willen nnternommen, aber obschon nur eiu armer Mann, gab er mir
das Geld doch augmblicklich zurück, indem er dabei mit dem Ausdruck
verwundeten Stolzes sagte: „Nein, Panl, das geht nicht — wir sind
jaFreunde!" Kurzum, ich kouute ihu uicht dazu bewegm es anzuueh-
mm, wohl aber drückte er mir zum Abschied die Hand mit solcher Kraft,
daß ich nahe daran war, laut aufzuschreien vor Schmerz.

Nachdem Anders sich entfernt, verfchwanden anch die Mädchen,
aber nur, um nach einer Weile zurückzukehren nnd mich nach dem
Schlafzimmer zu geleiten, welches sie in dem nächsten Hause für mich
hergerichtet hatten. Ich fand das Stübchen behaglich erwärmt und
bald war ich, in den schwellenden Federbettelt vergraben, in tiefen
Schlaf gefunkm, fchlief auch bis Rönnog mir am anderen Morgen
eine Tasfe Kaffee nebst Kuchen ans Bett brachte uud mich aufforderte,
sobald ich angekleidet fei, hinüber in das andere Haus zu kommeu,
wo das Frühstück meiner warte.

Die Fürforge und Aufmerkfamkeit diefer braven, unverdorbeuen
Menschen war wahrhaft rührend, mein Bedauern deshalb auch auf-
richtig, als ich mich wieder von ihnen trennen mußte, bis auf deu
heutigen Tag auch sind wir treue Freuude geblieben und die beiden
letzten Briefe, welche aus dem Gudbrandsdal au mich gelangten,
stammten aus der Feder von Hans nnd Rönnog. Ich gebe die beiden
Schreiben hier in wortgetreuer Überfetzuug wieder, um der Ansdrucks-
weise, derm sich die uaturwüchsige Bondetochter, der ehrliche, brave
Bauerubursche bedienten, nichts von ihrer urfurüuglichm Natürlichkeit
zu raubeu uud bemerke uur noch, daß die Haudschrnt bei beiden nichts
zu wüuschm übrig läßt.
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Rönnogs Brief.
Lieber Paul!

Vor ackt Tagen erl'ielt ich einen Brief von Dir nnd es machte mich sebr glück-
lich ilm zu lesen nnd daraus zu ersebeu, daß Du wobl nnd gesnnd tust, was wir
kaum zn Kosten wagten, uackdem wir so lange nickt? von Dir gehört. Und ich
kann Dir anch die gleiche gute Nachricht von uns geben — wir sind gesnnd, Inng
und Alt, nnd das ist gewiß das Beste was man iu dieser Welt habcu kann. Ich
nnd Fredrik waren neulich bei dem Begräbnis von Thron Loftsgaard nnd es war
sebr schön nnd ick blieb drei Tage dort und der Mann starb sebr plötzlick: er wnrde
an einem Tage krank nnd starb am nächsten. Ich mnß Dir auch sageu, daß ich
im vergangenen Sommer Tactcrin gewesen bin uud da hatte ich es augenclun,
aber eines Tages kam der Gravlcg ;Wolf berbeigeschlichcu uud da kaunst Du wobl
glauben, wie sebr ich fürchtete, er köunc meine Tiere töten. Er tötete auch füuf
Sckafe, aber leine von den meinigen. Wenn Dn anf den Saeter gekommen wärest,
dann hättest Dn viel Rahm nnd Sauermilch bekommen können; aber ich boffe,
daß Tu nächsten Sommer kommen wirst nnd dann sollst Tu willkommen sciu iu
Stjcna. Diesen Winter war es sebr kalt, so kalt wie es seit ncuuzebu lahrcu nicht
qewe'eu; jem aber haben wir gutes Winterwetter. Ick kauu Dich auch von mei-
nem Bruder grüßen. Wir batten nenlick einen Brief von ibm und es ging
il'in gnt. Mit Hans Brcdcvaugcu uud M— stebt es uoch immer so wie damals,
da Tn hier warst^ sie sind noch immer unverheiratet. Fredrika Bredevangen aber
wird sich demnächst mit Amuu Sclsjord verbciraten. Frcdrikas Mutter war lauge
Zeit bettlägerig nnd ist es auch jeyt noch. Fredrik bat im vergangenen Sommer
zwei Renntiere geschossen, das eine war ein Wcibcken, das andere ein ganz junges
Tier, man bat überhanpt viel Wild geschossen. Ich darf nickt vergessen, Dir meinen
besten Tank zn sagen für das schöne Andenken, welches Tn mir geschickt bast, es
war mir sebr unerwartet, ein Gcickenk von Dir zu bctommcu. Jetzt weiß ick nichts
mcbr zn schreiben, was Dich interessieren könnte nnd will desbalb diese einfachen,
ftücktig geschriebenen Zeilen schließen mit dem Wuuschc, daß sie Dich gesund uud
munter antreffen mögen und mit einem freundlichen Grnß für Tick von allen
Hausgenossen, vorncbmlick aber grüße ick Tick. Lebe wobl.

Rönnog E. Skjena.

Brief von Hans.
Mciu lieber, unvergeßlicher Freund Paul Du Chaillu.

Ihren willkommenen Brief vom November habe ich mit großer Freude em-
pfangen und danke Ihnen für denselben. Ich bekam ihn am Neujahrstag mit
den eingeschlossenen Geschenken für meine Schwester Marit uud meine Pige Marit
lPige — Mädchen). Sie tragen mir auf, Ihnen vielmals dafür zn danken. Es
ist ihnen sehr interessaut ein Geschenk aus dem so viel besprochenen und „berömde"

Land Amerika zn bekommen, um so mehr da dies Geschenk von Ihnen
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ist. Auch die Zeitung Harper s Weel'ly, die Sie geschickt haben, ist richtig an-
gesaugt. Ich sehe in derselben ein Bild, welches Sie darstellt, wie Sie in Lapp-
land mit einem Nennticr fahren, was sehr angenehm gewesen sein mnß. Hier im
alten Norwegen giert es nicht viel zn berichten. Wir haben jetzt gerade Weihnach-
ten gefeiert, was hier, wie Sie ja wissen, sehr lange dauert, denn Sie erinnern
sich doch gewiß noch des Vergnügens, welches wir am dreizehnten Tag des Mie-
sestes in Selsjord hatten. An Weihnachten trank ich mit meinen venner nolr ven-
ninüer ,Frennde nnd Freundinnen) auf die Gesundheit meines gntcn Freundes
Chaillu und alle lassen Sie herzlich grüßen. Ich sehe, daß Sie nächsten Sommer
wieder nach Norwegen uud Gudbrandsdalen kommen werden nnd es ist mir sehr
angenehm, Sie wieder zu sehen, besonders da wir nnn besser zusammen plaudern
und einander besser verstehen können. Wir werden dann ein paar Ansflüge nach
den Saetern machen. Ich sehe aus Ihrem Brief, daß Sie demnächst ein Buch
über Skandinavien veröffentlichen werden nnd ich hoffe dasselbe wird so unterhal-
tend und interessant werden wie die Beschreibuug Ihrer Reiseu iu Afrika, welches
Buch ich gelesen habe.

Ich lege diesem Schreiben ein Paar Fausthandschuhe bei, welche meine Pige
Marit Ihnen als Geschenk schickt sonr cle ta^r »liäs ineä Irilgen (die Sie in Ge-
sundheit tragen sollen). Zum Schluß muß ich Ihnen noch ein gutes uud glückliches
neues Jahr wüuschen.

In freundschaftlichster Weise grüßt Ihr Frennd
Hans Bredevangen.



viertes Rapitel.

Die Königin des Nordens im Winterschmuck.

Mit der Kahn von Christiania nach Stockholm. — Stockholm im Winter. —

Schwedische PorzeUanöfen. — — Der Tagmastare. — Schneepflüge. —

Ume». — Pitea. — Aurora dorealig. — Ver Winter in einer Kleinen
Stadt. — Hllparandll.

Der Winter trat ausnahmsweise mild auf in Skandinavien, und
als ich am 10. Januar mit der Bahn Christiania verließ, war nicht
nnr das Land ringsum vollständig schneefrei, sondern ich traf auch
bei meiner Ankunft in Stockholm den Mälar-See ohne die erwar-
tete.Eisdecke und ebmfowmig war im Hafen der Verkehr durch Eis
gehemmt. So angenehm indes diese ungewöhnliche Temperatur in
mancher Hinsicht auch sein mochte, so führte sie doch vielerlei Nachteile
und Unbequemlichkeiten im Gefolge: die Unbeständigkeit der Witte-
rung erfchwerte den Laudverkehr und damit die Beförderimg der Eisen-
erze fowie des Bauholzes; Wild, welches sonst in ungeheuren Quanti-
täten aus den Wäldern in die Städte gebracht wurde, war selten; in
den Städten stieg das Brennmaterial im Preise — InBt but not l6n»t
aber wurde durch dieselbe auch die Zahl der Wintervergnügungm be-
schränkt und da man denn doch einmal daran gewöhnt war, daß das
Frostwetter drei bis vier Monate andauere, so empfand man den Mangel
einer Schlittenbahn fehr nnangenehm, während die Liebhaber undLieb-
haberinnen des Eissports migeduldig dm Augenblick herbeisehnten, da
sie sich auf dem in Feffeln gefchlagenen See würdm tummeln können.

Abgesehen von der größten und wichtigsten Veränderung, welche
ich hier antraf — mein hoher Gönner Karl XV weilte nicht mehr unter
den Lebenden nnd fein Bruder Oskar II hatte den Thron bestiegen —
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so machte sich mir der Unterschied zwischen meinem jetzigen nnd meinem
früheren Aufenthalte denn doch in fehr fühlbarer Weife bemerklich. Ich

König Oskar von Schweden.

hatte feither die Stadt nur im fommerlichm Gewände gekannt, damals
prangten die zahlreichen Gärten und Parks in herrlich grünem Schmuck,
in den Straßen herrfchte fröhliches Leben und Treiben und von allen
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Seiten tönte Musik — jetzt aber waren die schönen Parks verödet, die
Straßen nur von wenigen Fußgängern und Wagen belebt und ver-
langte man nach einem Ohrmschmaufe, fo mußte man schon ein Theater
oder eines der vielen Kaffeehäufer auffuchen — kurz, unter dem Regi-
men« des Königs Winter unlfierte das Leben der Stadt in matteren
Schlägen.

Die Schntzvorkehrungm gegen die Kälte sind trefflich, alle Häufer
— ganz im Gegensatz zu Christiania, wo man dies nur selten antrifft —

mit Doppelfenstern verfehen, zwifchen welche man, zum Abhalten der
Feuchtigkeit, auf dem Fenstersims eine Lage Baumwolle auszubreitm
pflegt, nnd wenn anch die Zimmer der Teppiche entbehren, fo empfindet
man bei der Vorzüglichkeit der Öfen diefen
Mangel doch nur fehr wenig. Was die
>Ifm felbst betrifft, so sind in Schweden
und Norwegen sehr verschiedene Arten in
Gebrauch; in Norwegen findet man meist
eiserne Öfen, in Schweden dagegen be-
dient man sich ausschließlich weißer Por-
zellanöfen, welche rund oder auch viereckig
bis fast zur Decke reichen und mit Holz
geheizt werden. Ist das Holz vollständig
verbrannt, so wird die Klappe geschlossen
und die Backstein- und Porzellanwände
halten die Wärme noch stundenlang zu-
rück; die Art ihrer Konstruktion ist nach

Schwedischer Porzellanofen

der nebenstehenden Abbildung leicht erkenntlich: a ist die Klappe,
welche vermittelst des Zuges c geöffnet oder geschloffen wird, ii ist
die durch eine meffingene Thüre verfchloffene Feuerstelle und ä die
Röhre, welche den Rauch in dm Schornstein e leitet und sobald die
Klappe geschlossen worden, die Hitze der Backsteinfüllung des Ofens
mitteilt.

Von Stockholm aus führt der Weg nach dem Norden bis nach
Haparanda an den Ufern der Ostsee nnd des bottnischm Meerbusens
entlang, und von da aus, immer in nördlicher Richtung weiter nach
Pajala. Abwechselnd zieht sich die Straße über Hügel und durch schöne
Thäler, durchschneidet bald große Wälder, dann wieder öde, morastige
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Landstrecken; hier dehnen sich schimmernde, von zerklüfteten Berg-
wänden umfchloffme Seeen, dort breiten sich weite Acker- und Wiesen-
flächen aus, zahlreiche Dörfer, Flecken und Städte trifft man auf dem
Wege, vornehmlich an den Einbuchtungen der See; teilweife ist die
Landschaft von entzückender Lieblichkeit, dann aber auch wieder eiufam
und über die Maßen einförmig. Diefe ganze Gegend hatte ich gelegent-
lich meiner fommerlichen Streifereim genau kennen gelernt, auch zur
Winterzeit hätte ich die ganze 128 fchwedifche Meilen lauge Strecke fehr
wohl in etwa vierzehn Tagen zurücklegen können, aber dies entfftrach
keineswegs meiner Absicht, es war vielmehr mein Plan dm von der
Ostsee bis zum Nordkap sich dehumdeu Landstrich kreuz und quer zu
durchwandern und mitten im Winter die an der Küste Norwegens sich
hinziehende Bergkette etwa unter dem 69"uördl. Br. zu übersteigen, in
der Hoffnung hier einen jener gewaltigen Stürme zu erleben, wie sie
dm arktischen Regionen eigen sind. Dann beabsichtigte ich, mich nach
den Lofodminseln zu begeben, um die großen Kabeljausifchereim Nor-
wegens in Augenfchein zu nehmen, wollte dann auf dem Seewege nach
dem Nordkap bis zum Varanger-Fjord vordringen, von da ans aber
vermittelst Renntierschlittm nach Haparanda zurückkehren, um dort den
raschen Übergang vom Winter zum Frühling mit eigenen Augen zu
sehen und zu beobachten. Diese Reise war durchaus kein kleines Unter-
nehmen, begriff dieselbe doch mehr denn 3000 Meilen in sich, welche
ich mit dem Schlitten, uud außerdem mehrere hundert Meilen, welche
ich auf dem Seewege zurücklegen mußte, auch war die Dauer derfelben
auf fünf Monate berechnet.

Die schnellste uud billigste Beförderuug ist vermittelst der Postwa-
gen, welche fowohl zur Tag- wie auch zur Nachtzeit fahren, denn an
jederPoftstation muffen zur bestimmten Zeit die Pferde bereit stehen;
die einzige Unbequemlichkeit hierbei ist die, daß man sich meist schon
Tage zuvor einen Platz sichern muß. Auf der Strecke vou Upfala
bis Haparanda giebt es 7i Poststationeu und bieten die meisten aus-
reichende Bequemlichkeit, behagliche, saubere Zimmer, sowie gute Betten
und kräftige Kost.

An einem fehr dunkeln Abend gegen Mitte Januar verließ ich,
in Begleitung eines Freundes, des Herrn A., Doktors der Philo-
fophie, welcher nach feinem Wohnorte Sundsvall zurückkehrte, in eiuer
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von zwei Pferden gezogenen, bequemen Kutsche die alte Universitäts-
stadt. Kaum aber hatten wir unsere Fahrt angetreten, als auch schon ver-
einzelte Schneeflocken sielen, die Vorboten eines Schneesturmes, wie ihn
Schweden seit mehr denn hundert Jahren nicht gesehen. Dichter und
immer dichter sielen sie hernieder und bedeckten den Boden bald in solchen
Massen, daß wir nur fehr langsam vorwärts zu gelangen vermochten,
trotzdem aber ließen wir uns von weiterem Vordringen nicht abhalten
und endlich um 5 Uhr morgens war Dsre, die dritte Poststation hinter
Uftsala, erreicht. Drei Stunden ungestörten Schlafes und ein tüchtiges
Frühstück stärkten uns genügend, um unsere Reise weiter fortsetzen zn
können, einer jener bequemen zweisitzigen Schlitten, wie man sie auf
den fchwedifchen Stationen erhält, nahm uns auf uud weiter giug die
Fahrt; eine kleine Strecke jenseits der Stadt Gefle aber wurde der
Schnee fo tief, daß die Pferde nnr noch vorwärts stolpern konnten.
Einen wunderbaren Anblick boteu die Fichtenwälder, denu da das Ther-
mometer kaum unter dem Gefrierpunkt stand, so warm die Schneeflocken
fehr groß und weich und an den Zweigen der Fichten häugeu bleibend,
verwandelten sie dieselben in mächtige, in eine mehrere Fuß hohe Spitze
auslaufende Pyramiden; zu taufenden und überlaufenden zogen sie sich
längs unserer Straße dahin, die Äste neigten sich unter der auf ihneu
lagernden fchwerm Last, uud keine Spur vou Grün, kein Strauch,
keiil Steiu war zu erblicken, so weit das Auge reichte, erschien alles
von blendend weißem Mantel umhüllt. War der Anblick indes so schon
von zauberhafter Schönheit, fo follte sich die Pracht des Schauspiels
doch noch zu unvergleichlicher Großartigkeit steigern: fern am nächt-
lichen Himmel flammte und zuckte glühende Lohe, feurige Garben sprüh-
ten empor, dazwischen aber wallten uud wogten leuchtende Wolken —

es war die dorsaliß. die dort strahlte uud alles ringsum mit
Hellem Scheine übergoß; dabei meinte ich auch zu seheu, wie aus dem
Schnee winzige Fnnken hervorsprühten — ich glaubte mich in einFeem-
reich versetzt — so überirdisch schöu, so wunderbar erhaben war das
Bild, und immer wieder brach ich in laute Ausrufe des Entzückens und
der Bewunderung aus, fo daß selbst mein Begleiter, dem doch die Er-
scheinung keineswegs neu war, von meiner Begeisterung augesteckt
wnrde. Wahrlich, um dieser uächtlicheu Fahrt allein hätte es sich schon
verlohnt dieReise von Amerika hierher zn machen.
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Zahlreiche korbförmige Schlitten, mitWilduret bepackt, kamen uns,
auf ihrem Wege nach Stockholm, aus lemtland und den Wäldern Norr-
lcmds entgegen, alle bewegten sich in der einen engen Fahrstraße vor-
wärts und beim Begegnen lenkten die Fuhrwerke, deren jedes zur
Verküudigung seines Herannahens von einem Hunde begleitet war,
zur Rechten aus, wobei die Pferde danu oftmals bis znm Hals ein-
fanken und sich nur mit so großer Anstrengung aus den tiefen, weichen
Schneemaffm wieder herausarbeiten konnten, daß die Schlitten häufig
gmug in Gefahr kamen, umgeworfen und ihrer Infaffen entledigt zu
werden. Das hervorragendste Ereignis des Tages bildete die Begeg-
nung mit der Post, welche auf diefer Strecke zwei Perfonen im luneru
des Wagens fowie einen Außmpaffagier befördert; der Postillon ist —

eine iu früheren Zeiten wohl fehr notwendige Vorsichtsmaßregel — mit
einem großen Säbel, manchmal auch noch mit eitlem alten Pistol be-
waffnet, jetzt erscheint dies überflüffig, denu feit einer Reihe von Jah-
ren fchon ist kein räuberifcher Überfall der Post verfucht wordm und
es wird fogar jeder, der in der Trunkenheit oder in übermütiger Scherz-
laune, oder auch durch eium Streit mit dem Postillon eine Verzöge-
rung verurfacht, aufs strengste bestraft. Anch bei unferem Zufammen-
treffen war die Zeit fehr knapp bemeffm, doch reichte diefelbe hin zum
Austaufch einiger höflichen Redensarten und zu einem Schluck aus der
Reifeflasche, welche meiu Freund, als Eutgegnuug für die freundlich
angebotenen Cigarrm, im Kreife herumgehen ließ, denn wie einer der
Herren bemerkte: das Klima Skandinaviens erfordert ein stärkeres Ge-
tränk als bloßes Waffer, und ich hielt es nicht für geraten diefe Frage
auf offener Landstraße eingehender zu erörtern, sondern begnügte mich
damit seiner Behauptnng lachend zuzustimmen.

Auf dieser Strecke sollte mir auch eiu weiterer Beweis von der
Ehrlichkeit des Volkes zuteil werden, wie ich deren ja bereits mehrere
kennen gelernt; auf der Station G narp machte ich die unangenehme
Entdecknng, daß der Kutfcher des feither benutzten Schlittens vergeffen
hatte, meine Geldtafche in das andere Gefährte zu fchaffen und ich fand
mich nun ohne einen Pfennig! Außerdem beunruhigte mich auch der
Verlust der Tasche erustlich, deun ich führte, um der Mühe des Um-
wechfelns überhoben zu fein, eine große Snmme Geldes in Silber bei
mir und jedermannkonnte nach dem Gewicht der Tasche auf ihrm In-
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halt fchließen. Nieiu Freuud teilte indes meine Beforgnis keineswegs
nnd zog nnr die dadurch entstehende Zeitverfäunmis in Betracht; fofort
fandte er einen Boten ab und richtig stellte mir derselbe auch am nächsten
Morgen um 4 Uhr die Tasche unversehrt wieder zu.

Allmählich nahm dieKälte immer mehr zn, das Thermometer sank
bis zu 23" unter 0" während der Nacht; die Wälder aber boten, je mehr
wir uns Slmdsvllll näherten, einen von dem seitherigen vollkommen
verschiedenen Anblick: keine Spur von Schnee war auf den Fichten und
Föhren fichtbar und das dunkle Grün ihrer Zweige bildete einen ent-
zückenden Gegmfatz zu der blendenden Decke, welche ringsum die Erde
umhüllte.

Am vierten Tage hatten wir Sund svall erreicht und von hier
ans wurde der Schnee fo tief, daß ich dreier Tage bedurfte, um die übri-
gen 35 Meilen bis nach Hernöfaud zurückzulegen. Noch einige Mei-
len weiter nach Norden zu liegt der aus mehreren Gehöften bestehende
Flecken .-Xland und dicht dabei, zwischen der Landstraße uud dm fel-
sigen Ufern der Ostsee, das weiß angestrichene Haus des lägmästare
Forstmeisters , eines gewaltigen Nimrod, an dessen Adresse zwei meiner

Empfehlmlgsbriefe mich wiesen. Langsam bahnte ich mir von der Sta-
non aus einen Weg durch den tiefen Schnee und trat durch die offene
Pforte in den Garten. Hier feffelte ein liebliches Bild meine Blicke:
ein junges Mädchen von etwa 18 Fahren, eine echte Tochter des Nor-
dens mit fanften blauen Augen, fchönm blonden Haaren und rosigen
Wangen spielte mit dem Schnee, d. h. sie war damit beschäftigt einen
Pfad in dmfelben zu fchaufeln, fchlmderte dabei aber die weißen,
weichen Maffm mit ihrem kleinen Spaten mutwillig nach allen Rich-
tungen umher. Die Anmut ihrer Bewegungen ließ fofort die Dame in
ihr erkennen, während doch die harmlofe Natürlichkeit ihres Wesens
ebenso deutlich daraus hinwies, daß sie auf dem Lande aufgewachfen
fei, mein Erscheinen brachte sie auch keineswegs außer Fassung, mit
ruhiger Freundlichkeit beantwortete sie meine Frage nach dem lägmä-
stare uud geleitete mich nach dem Hanse, in dessen Wohnzimmer sie mich
allein ließ, um ihren Vater herbeizuholen.

Alsbald erschien auch der alte Herr und hieß mich aufs herzlichste
willkommen, indem er mich — er hatte Schilderungen meiner früheren
Reifen, fowie Berichte über meine Gorillajagdm gelefen — fofort als
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Kollege begrüßte, ihm folgte das liebliche Töchterchm mit Erfrifchuu-
gen und bald faßen wir bei einem Glafe Wein in lebhaftem Gefprüche
beifammeu. Im Verlauf desfelben erkundigte sich mein neuer Freund,
ob ich auf Schneefchuhm gehen uud mit Renntieren fahren könne uud
fügte mit einem gewissen Stolze hinzu: „Meine Tochter kann auf
Schneefchuhm gehen, fo gnt wie ein Lappländer." „Ja," bestätigte
das hübfche Mädcheu, und die blanen Augeu strahlten in jugendlichem
Übermut, „ich gehe gern ans Schneefchuhm, es 'ist zu fchön, fo blitz-
fchnell dahinzufliegen; und ich kann auch ruderu, im Sommer fahre
ich oft mit meinemBoote hinaus nach dem Fjord, ebmfo sehr liebe ich es
aber auch im Walde umherzustreifen und wilde Blumm zu suchen!"
— Meine Augen hafteten uuwillkürlich an der Sprecherin, war doch
diefe holdfelige Mädchengestalt felbst einer Blume vergleichbar!
Strahlend von Gesundheit und Frische und lieblich wie ein junger
Frühlingstag, so stand sie vor mir — das Kleid, welches ihre feinen
uud doch kräftigen Formen umfchloß, hatte sie selbst am Webstuhl und
mit Hülfe der Nähmaschine gefertigt, das Muster legte Zeugnis ab
von ihrem guten Geschmack, nnd der Stoff selbst war sehr hübsch; —

einfach uud anfpruchslos erzogen, hatte sie frühzeitig gelernt ihre Zeit
nützlich anzuwenden und ergötzte sich während ihrer Mußestunden nm
so mehr an den harmlosen Zerstreuungen, welche ihr zn Gebot standen.

Frei von aller Ziererei, erklärte sie sich auf meiue Frage bereit,
mich in der Benutzung der Schneeschuhe zu unterweisen, denn ohne
diese konnte ich an dem von dem wackeren Jägersmann in Aussicht ge-
stellten Vergnügen einer Bärenjagd unmöglich teilnehmen.

„Bleiben Sie nicht zu lauge aus," mahnte der alte Nimrod, „wir
haben ein stattliches Tier etwa dreißig Meilen von hier eingekreist,
ist Ihnen das Glück günstig, so könnten Sie wohl gar Meister Petz
erlegen; zögern Sie indes zu lauge mit der Rückkehr, so mag er in-
zwischen einer anderen Kugel zum Opfer fallen, oder kann vielleicht
bis dahin fein Winterquartier verlassen haben."

Damit begann der lägmästare mir ausführliche Auskunft zn
geben über die Gewohnheiten der Bären nnd über die Art, in welcher
man Jagd auf sie zu machen pflegt. Der Winterfchlaf dieser Tiere
dauert während der ganzen schlechten Jahreszeit hindurch, d. h. im
äußersten Norden bleiben sie nicht weniger denu 5 bis 6 Monate
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unsichtbar und ohne alle Nahrung; und zwar wählen sie sich ihren
Schlupfwinkel bereits im Herbst, ehe noch die Erde mit Schnee bedeckt
ist, sind aber während dieser Zeit ungemein scheu und streifen oftmals
tagelang in der Nähe des Platzes umher, dm fie sich als Winter-
quartier erkoren, ehe sie es endlich wagen, denselben zu betreten.

Rasch waren mir ein paar angenehme Stunden in dem behaglichen
Heim verflogen, wieder einmal hieß es Scheiden, doch ließ mau mich
nicht ziehen, ohne mir das Versprechen einer baldigen Wiederholung
meines Besuches abgenommen zu haben. Zweimal habe ich dies in-
zwischen zur Ausführung gebracht, in beiden Fällen aber war die
lagdfaifon leider vorüber, trotzdem wird mir das Forsthaus mit
feinen herzigen Bewohnern stets unvergeßlich bleiben und die Hoff-
nung ist keineswegs ausgegeben, sie in nicht allzu langer Zeit einmal
wiederzusehen.

Je weiter ich aus meiner Fahrt uach Norden gelangte, um so
gewaltiger wurden die Schneemassen nnd nur mit vielen Schwierigkeiten
bewegten wir uns vorwärts. Die Schneepflüge, mächtige, ans fchwe-
ren Stämmen gefügte, dreieckige Rahmen von B—lo Fuß Breite uud
15 Fuß Länge, waren zwar überall in Thätigkeit, denn die Bauern

find durch ein Gefetz verpflichtet, alsbald nach heftigem Schneefall
eine bestimmte Strecke der Landstraße mit denselben zu befahren, oft-
mals aber wurde die während des Tages gefchaffene Bahn im Laufe
der Nacht wieder verweht und wir konnten uns nur mit großer Vor-
sicht vorwärts wagen. Wahrhaft bewuudernswert war in folchen
Fällen die Klugheit der Pferde, welche, fobald sie von dem Pfade ab-
kommend in dm tiefen Schnee einfankm, sich ganz von felbst nach der
entgegengesetzten Seite wandten und so lange tasteten, bis sie wieder
festen Grnnd nnter dm Füßen fpürtm; dabei gerieten fie freilich gar
manchmal bis an dm Hals in den Schnee, uud wir waren in bestän-
diger Gefahr, umgeworfen und aus dem Schlitten gefchleudert zu wer-
den; felbst auf verhältnismäßig guten Strecken, wo die Pferde der
Spur der ihum vorangegangenen folgen konnten, zeigten die Fuß-
tapfen eine Tiefe von mehr denn 15 Zoll. Nachdem ich achtzehn
Stunden anhaltend unterwegs gewefen, fühlte ich mich zu erfchöpft,
um uoch länger aushalten zu können und beschloß, mir einige Stun-
den Rast zu göunen, fand auch glücklich auf einer Station Unterkunft
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llnd hörte hier, daß mehr landeinwärts der Schneefall noch weit be-
trächtlicher gewefen fei, als hier in der Nähe der Küste. Scharen von
Lappen waren mit ihren Renntieren aus dem Innern des Landes ge-
kommen, nur um ihre Tiere vor dem Hnngertode zu bewahren, aber
auch hier siel derm Nahrung kärglich genng aus uud mußtm fie fich
mit dem von den Ästen der Fichten und Föhren herabhängenden
Moofe begnügen.

Immer befchwerlicher wurde die Reife; die Schueepflüge, welche
weiter im Süden drei Pferde zu ihrer Beförderung nötig hatten, be-
durften von hier ab derm fechs und mußtm sich diese selbst dann noch
so gewaltsam anstrengen, daß den armen Geschöpfen nicht feltm das
Blut aus der Nafe drang. Zuletzt waren weder Zäune noch Sträucher
mehr zu erblicken, felbst die gewaltigen Felsblöcke verschwanden voll-
ständig unter der weißen Decke, auch die Telegrapheustaugm waren
kaum noch sichtbar uud man mußte mit Hülfe voll Fichten- nnd
Föhrenzweigen den Weg kenntlich machen, wodurch natürlich wieder
ein anderer großer Schaden entsteht, denn es werden auf diefe
Weife alljährlich taufende und taufende von jnngen Schößlingen ver-
nichtet.

Noch weiter nach Norden mnßten fogar die Schneepflüge ihre
Thätigkeit einstellen nnd es blieb keine andere Wahl, als einfach abzu-
warten, bis die Schneemassen sich durch ihre eigeue Schwere fenkeu
uud fester werden würden, die Tiefe derfelben betrug hier 12 Fuß,
eine ganz außerordeutliche Erscheinung, wmu man bedenkt, daß zwei
Fuß das Maximum eines 24stündigm Schneefalles bilden; freilich
hatte aber auch hier der fchreckliche Schneesturm eiue ganze Woche, von
einem Sonntag zum anderen, gewütet. Unter diefen Umständen
mußten natürlich alle Arbeiten im Freien vollständig eingestellt wer-
den; viele der Häuser waren bis zn den Dächeru uutcr dem Schuee
begrabeu und man hatte rings um dieselben Gänge ansfchaufeln
muffelt, um dem Tageslicht Eintritt in die Fenster schaffen zn
können; bei anderen waren die Thürm derart voll Schneewehen
blockiert, daß man nur durch die Feuster in das Innere der Hänschen
gelangen konnte und oftmals kündigten lediglich die aus dem Schnee
aufsteigeudm Rauchwolkm das Vorhandeusein menschlicher Wohn-
stättm an.
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Endlich war der schlimmste Teil des Weges überstanden; die
Schneemengm wurden weiterhin allmählich geringer, dabei trat auch
ein Umschlag in der Temperatur eiu und bis ich nach Innertafle
gelangte, war sie so mild geworden, daß ich ernstlich fürchtete, es fei
ein weiterer Schneefall im Anzüge; stellen sich diese doch gewöhnlich
dann ein, wenn das Thermometer zwischen 1" und 5" unter dem Ge-
frierpunkt steht und erschien doch diefe Witterung für Februar, welcher
hier stets, als der kälteste Monat gilt, vollkommen ungewöhnlich. Am
folgenden Morgen zeigte das Thermometer 2^2" unter 0X Dichte
Nebel erfüllten die Luft, welche fallend an den Zweigen der Bäume
Hängelt bliebeil, daß sie — eiu wirklich feeenhafter Anblick — fchim-
merten und glänzten, als ob Millionen krystallifierter Thautropfen
sie deckten; am nächsten Tage stand das Thermometer abermals auf
2', 2 bis 3" uuter 0" und dabei befanden wir uus doch jetzt zwifchen
63« nnd 64" nördl. Br.

Diefe warme Temperatur wich zwei Tage fpäter — gerade da
ich, vou lunervik kommend, in dem kleinen Seehafen Skellefteü
anlangte — einer fcharfm Kälte von 10", je weiter ich jedoch von hier
aus nach Norden vordrang, um fo milder wurde wiederum die Witte-
ruug, dmu wir hattm uuu deu Schucegürtel, welcher iu Schweden
vom 61" bis 64" nördl. Br. reicht, hinter nns gelassen. Morgens stand
das Thermometer nur 3" unter 0", und zur Mittagszeit, da ich in
Piteu eintraf, auf dem Gefrierpunkt, um danu später gar bis zu 2"
über 0" zu steigeu, um 6Uhr abends noch 1 " über 0" uud um 8 Uhr
l" uuter 0" zu zeigeu. Dabei herrschte vollkommene Windstille, keine
Wolke war zu erblicken, dafür jedoch erfchien der Horizont wie voll
einem leichten Dunstschleier verhüllt und gegen 7^ Uhr bemerkte ich
gegen Norden einen milden, aber hellen Lichtschein, den Vorläufer
der Aurora dorsulitz. Eine kurze Weile fpäter und der Tunstfchleier
verwandelte sich in einen lichten Bogen, durch welchen hindurch man
die Sterne schimmern sah; merkwürdig erschien währenddes auch die
außerordentliche Klarheit des Himmels oberhalb und unterhalb des
Bogens, welcher letztere mit seinem unteren Rand etwa 35" über
den Horizont reichte. Plötzlich schien der Bogen hin uud her zu
schwankem die Beweguug teilte sich der ganzeu Duustmasse mit,
immer schimmernder, lmchtmder wurde dieselbe, bis sie endlich in
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wellenförmigen Schwingungen sich wiegte. Nach ungefähr einer halben
Stunde bildete fich etwa 15" bis 20" unter dem oberen ein zweiter
Bogen, durch welchen gleichfalls die Sterne deutlich sichtbar waren,
während in dem Zwifchmraum zwifchen den beiden Bogen, wie auch
oberhalb und unterhalb derfelben der Himmel iu vollster Klarheit
strahlte. Zuerst stand der zweite Bogen, welcher au Helligkeit mit
dem Glänze der Milchstraße wetteiferte, vollkommen unbewegt, dcmu
fchoffen funkelnde Lichtstrahlen empor, immer leuchtender wurde der
Schein, immer fchneller die Bewegung der Glutwellen und immer
heftiger die dadurch sich kündenden elektrischen Entladungen. Dies
dauerte eine ziemliche Weile, worauf eine bemerkenswerte Veränderung
in dem Kern des Gebildes eintrat; in rafcher Aufeinanderfolge ging
die Farbe der Wellen von weiß in blau und von grün in violett
über, bis dann mit einem Male fämtliche Farben ineinander zu zer-
fließen fchienm. Mittlerweile fing auch der untere Bogen an hin und
her zu fchwankm uud die Lichtstrahlen nahmen — ein herrliches
Schauspiel — mit jedem Augenblick an Lebhaftigkeit und Glanz zu;
den oberen Rand der durcheinanderwogmdm, wallenden Masse um-
gab ein dunkelroter Streifen, welcher einen merkwürdigen Gegensatz
bildete zu der Farbe des unteren Teiles, bis dann plötzlich das Ganze
in seurigem Rot aufflammte! Allmählich jedoch wurde die Bewegung
der Wellen fchwächer, die Strahlen verbreiteten matteren Schein, bis
endlich die leuchtende Glutmaffe iu unzählige rote Wolken zerflatterte,so daß das ganze Firmament mit denselben überzogen war, gleich
darauf aber fpannte sich der mit Millionen funkelnder Sterne übersäete
Winterhimmel wieder in ungetrübter Bläue über imseren Häuptern.

Die meisten der kleineren schwedischen Städte machen während
des Winters einen trübseligen Eindrnck und scheinen, weil aller Han-
delsverkehr stockt, vollständig ausgestorben; die Bauern kommen nnr
selten einmal vom Lande herein und nur, wmn die Kaufleute ihre Warm
zu den in den verfchiedmen kleineren Flecken abzuhaltenden Jahrmärkten
fendm, macht fich für einige Tage eiu etwas regeres Leben bemerkbar,
welches aber nach kurzer Frist wiederum der alten Stille weicht. Das
gesellige Leben ist dafür um fo lebhafter und nehmen, da die Schwe-
den fast ausnahmslos leidenschaftliche Spieler sind, bei den zahl-
reichen Zusammenkünften die Karten eine fehr hervorragende Stelle ein.
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Indes auch die Musik erfreut sich besonderer Pflege, uud da das Klima
vornehmlich der Stimmenmtwicklung günstig zu sein scheint, so ist
an Gesangvereinen, wie auch an musikalischen Aufführungen kein
Mangel, in Piteu z. B. verfammelte sich an jedem Sonntage eine Ge-
sellfchaft von etwa zwanzig Herren und Damen in dem Haufe eines
Lehrers, um unter feiner Leitung geistliche Lieder, fowie alte Balladen
zu üben, und ich war wirklich überrafcht bei Dilettanten fo wohlge-
fchulte Stimmen und einen fo tadellofm Vortrag zn finden.

Auf den Stationen hinter Luleu, auf welcher Strecke übrigens
bei den Bauern die fiunifche Sprache als die alleinherrfcheude anftrat
— mußte man sich wohl hüten, durch Verfchließm der Koffer Miß-
fallen zu erregen, auch liegt hierfür bei der grenzenlofm Ehrlichkeit
des Volkes durchaus keine Notwendigkeit vor. In lemtöu brachte
mir die Magd ein goldenes Medaillon, welches mir abends zuvor,
ohne daß ich es bemerkte, aus der Brieftafche gefallen war, als ich,
in der Küche sitzend, meine Papiere geordnet hatte. „Warum habt Ihr
es uicht behalten?" fragte ich fcherzend, und ganz entrüstet entgegnete
die Dirne: „Wie hätte ich dann noch aufrecht geheu und jemand ins
Auge fehen können!" Kaum hatte ich diefe Station verlassen, als mir
auch fchon ein zweiter derartiger Zwifchmfall begegnete. Ich hörte
lautes Schreien hinter mir, uud als ich mein Pferd anhielt und mich
umwaudte, erblickte ich einen kleinen, flachsköpsigen Jungen, der,
atemlos hinter mir herrennend, mir ein Taschentuch einhändigte, wel-
ches ich auf der Landstraße verloren hatte, und spornstreichs lief er
dann wieder zurück, ohne die Paar Öre anzunehmen, welche ich ihm
geben wollte.

Das Wetter, welches während einer ganzen Woche anhaltend
kalt gewefen und zwifchen 16" bis 22" unter 0" gefchwankt hatte, wurde
allmählich milder und fchließlich fo warm, wie es, feit ich Christiania
verlassen, noch nicht gewefen war; morgens um 8 Uhr stand das
Thermometer auf 2" über 0", zeigte zur Mittagszeit s^/2" und siel
um 3 Uhr nachmittags wieder auf 3" über 0".

Auf diefer ganzen Strecke traf ich nur noch wenig Schnee, stellen-
weise war die Landstraße ganz srei von demselben, denn wir befaudeu
uns in einer dem Winde sehr ausgesetzten Region, und die weicheu,
weißen Massen lagerten zusammengeweht an den Seiten der Straße.
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In Fesseln gefchlagm dehnte sich die See, schroff stiegen die von dun-
keln Fichten und Föhren umkleideten Felfenvorfprünge von dem weiten
Schnee- und Eisfelde empor, in lichter Bläue aber wölbte sich der
Himmel über dem winterlichem Landschaftsbilde, welchem felbst die
funkelnden Sonuenstrahleu uichts von feinem trüben Ernste zu neh-
men vermochten.

Am 17. Februar 1873 kam ich endlich gegen Abend in Hapa-
randa an; eine Strecke von mehr denn 740 Meilen hatte ich von
Stockholm aus bis hierher zurückgelegt, mehr denu fünf Wochen hatte
die Reise in Anspruch genommen, durch die tiefsten Schneemassen,
welche ich jemals gesehen, hatte ich mir einen Weg gebahnt, und nun
war nach allen Beschwerden und Mühseligkeiten glücklich das nörd-
lichste Ufer des bottnischm Meerbusens erreicht. Wie eine ungeheure
weiße Ebene dehnte sich die von Birken umsäumte See vor mir uud
traurig blickte die eiusame Landschaft mich an, denn der Gehöfte warm
nur wenige und diefe obendrein weit auseinanderliegend.



Fünftes Kapitel.

Neise auf Schneeschuhen.

WinterKleiduug der Finnländer. — Heftiger Sturm. — Cin trauliches Heim. —

Elsa Carolina. — Huf dem Vife des Muonio. — Eine Nacht in Muonio-
alulill. — Muoniovaara.

Zur Winterzeit ist der zwischen dem bottuischen Meerbusm uud
dem Polarmeere sich dehnende Landstrich oftmals heftigen Stürmen
ausgesetzt und ein solcher tobte auch an dem Tage, da ich von Hapa-
randa aus meine Reise weiter fortsetzte. Mit solch entsetzlicher Gewalt
fegte der Wind daher, daß unser Pferd nur mit der größten Anstren-
gung vorwärts zu keuchen vermochte uud unser Schlitten mehr denn
einmal in Gefahr geriet nmgeworfen zu werden; dabei wirbelte der
eisige Ost den Schnee in ungeheuren Massen empor, ballte sie jetzt zu
dichten Wolken zusammen, um sie gleich darauf wieder in taufend phan-
tastischen Gebilden zerflattern zn lassen. Glücklicherweife waren die
Pelze und Decken uuferes Schlitteus gut festgemacht, sonst wäre es nns
bei der Heftigkeit des Sturmes wohl übel ergangen, riß mir derselbe
doch einen der schweren Fausthandschuhe aus Reuntierleder ab, welche
ich über den dicken wollenen Handschuhen trug, und begrub ihn so
tief in den wirbelnden Schneemaffen, daß ich mich vergeblich bemühte,
feiner wieder habhaft zu werden. Auf der zweiten Station über-
nahm ein kräftiges Mädchen von etwa zwanzig Sommern die Lenkung
meines Schlittens; der Sturm tobte mit immer größerer Heftigkeit und
als wir zum Stationshaufe Korpikylä gelangten, war es immöglich
die Fahrt weiter fortzufetzm. Auch während der ganzen Nacht heulte
und brauste der Wind mit wahrhaft erfchreckmder Gewalt und nachdem
er fich gegen Morgen für einige Stunden gelegt, brach er mit erneuter
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Wut los. Großartig war das Schauspiel, welches fich mir von den
Ufern des Torne-Flusses aus bot; bald hier, bald dort wurden unge-
heure Schueewolken zu beträchtlicher Höhe emporgeschleudert, hier bil-
dete sich plötzlich ein Schneehügel, dort ein tiefes Thal, in jedemAugen-
blick wechselte das Bild und fo weit das Auge reichte, hob und fmkte
sich die weiße Fläche wie wildbewegte Meereswogm. Drei Tage lang
dauerte dieser entsetzliche Sturm, der heftigste in diefem Jahre, und
während diefer ganzen Zeit fchwankte das Thermometer unaufhörlich
zwifchen 17" uud 24" unter 0".

Die Kunde: der Amerikaner fei wieder zurückgekehrt, hatte sich mit
unglaublicher Schnelligkeit von einem Gehöfte zum andern verbreitet
und Sonntags strömten die Bauern von uah und fern, fogar von
dem jenfeitigm Ufer des Tornefluffes herbei, um den merkwürdigen
Fremden anzustaunm, der es sich in denKopf gefetzt, zu diefer Jahres-
zeit den Lappländern einen Befnch abzustattm. Dabei fehlte es deun
uatürlich nicht an Verfuchm mich meinem Plane abwendig zu machen,
uud, als man fich endlich von der Vergeblichkeit diefer Bemühungen
überzeugt haben mochte, ebenfowmig an guten Ratschlägen und Er-
mahnungen. Die Wintertracht der Bauern in hiesiger Gegend ist weniger
malerifch als ihre Kleidung znr Sommerszeit: die Männer hüllen sich
in lange, mit Schafsfellen gefütterte Mäntel und die Frauen tragen zu
eiuem Mieder von fchwarzem Tuch Röcke von dickem Hausgefpiust, da-
rüber eine lange, mit Schafspelz gefütterte Jacke und über dem Kopfe
eine warme Kapuze. Auf meine Bitte gaben mir die guten Leute ihre
Lieder zum bestm, doch staudeu die Stimmen fast ausnahmslos den-
jenigen der fchwedifchm Bauern an Wohlklang nach, auch in anderer
Hinsicht ließ sich die Überlegenheit der letzteren deutlich nachweisen.
Um nämlich den Umfang ihrer Kenntnisse in Erfahrimg zu bringen,
forderte ich, wie ich auch an anderen Orten gethan, dieLeute auf, ihrm
Namen in mein Tafchenbuch einzufchreiben und dabei machte ich deun
die Bemerkung, daß viele der älteren Männer und Frauen ihren Namen
gar nicht, viele der jüngeren dmfelben nur fehr undeutlich zu fchreibm
imstaude warm; dagegen konnten alle ohne Ausnahme ganz gut lesen.

Endlich hatte der Sturm ausgetobt und ich konnte daran denken,
meine Reise weiter fortznsetzen; das Thermometer, welches morgens zwi-
schen 24" nnd 26" und nachmittags zwischen 21" und 23" zeigte, wies
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im Lanfe der Nacht bis zu 28", dabei war die Lnft nimmehr voll-
kommen still und uubewegt; an manchen Tagen stand das Thermo-
meter auch zwischen 28" nnd 32" unter 0" und so wunderbar pflegte
dann die Klarheit der Atmofphäre zu fein, daß derjenige, welcher nie-
mals zur Winterzeit in nordifchen Regionen geweilt, sich überhaupt
keine Vorstellung davon zu machen vermag. Die Umrisse der fernhin
sich dehnenden, bewaldeten Hügelreihm schimmerten an solchen Tagen
in einem ganz eigenartigen, matten Rotblau, traten dabei aber mit
ganz besonderer Schärfe hervor; auch die Farbe des Himmels zeigte
die mannichfachsten Schattierungen, an einem Tage spannte sich das
Firmament in leuchtendem Azur über die winterliche Landschaft, um
am folgenden Tage vielleicht im zartesten Blau zu erglänzen. Auf die
Gefundheit hat die trockne ruhige Kälte eineu überaus günstigen Ein-
fluß, fie stärkt die Lungen und erweist sich ungemein heilsam bei allen
Artelt von Halskrankheiten, auch auf die Haut übt fie eine fehr gute
Wirkung aus, wie ich denn während des ganzen Winters, nnd uuge-
achtet meines oft fehr lange dauernden Verweilms im Freien, nicht ein
einziges Mal vom Wundwerden der Lippen zu leiden hatte.

An manchem kleinen Gehöfte, an mancher niederen Hütte führte
mein Weg mich vorüber, streckmweife fuhren wir auch auf dem Eife
des Torne-Flusses dahiu; fo oft wir Rast machen wollten, durften
wir einer freundlichen Aufnahme in irgend einer der einfachen Wohn-
stätten gewiß sein, und mochteu die Besitzer derfelben auch uoch so arm
sein, so sorgten sie doch nach besten Kräften für unfere Behaglichkeit.
In einem unscheinbaren Blockhause trafen wir eine Mutter mit ihren
vier Töchtern; die wackeren Mmfchen waren keineswegs mit irdifchm
Glücksgütern gefegnet, sondern mußlen sich vielmehr ihren Lebens-
unterhalt mühsam mit ihrer Hände Arbeit verdienen, trotzdem herrschte
ein zufriedeuer, heiterer Sinn in dem bescheidenen Haushalt. Die
Töchter arbeiteten im Tagelohn für ihre reicheren Nachbarn, oder
waren daheim zufammm mit der Mutter am Spinnrad uud am Web-
stuhl thätig; eine Ziege lieferte ihnen die nötige Milch und im übrigen
bestand ihre ganze Nahrung aus grobem Fladbröd nebst Käse, dann
und wann auch Butter; Fleisch genoffen sie nur sehr selten, denn wenn
sie auch im Herbst ein Schaf oder eine Ziege fchlachteten, fo wurde
das Fleifch getrocknet und für die Festtage oder znr Bewirtung von
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Besuchern aufgefpart. Ebenso singenund trockneten sie im SommerFische
znm Wintervorrat uud manchmal erhielten sie auch vou irgend einem
Burschen, der das Herz der blonden Wilhelmina — der Schönheit
unter den Töchtern des Haufes — zu gewiunm gedachte, ein Stück
Wild als Gefchmk — fo einfach aber ihreKost unter diesen Umständen
ausfallen mußte, fo fchien sie ihnen doch tresslich zu bekommen, wenig-
stens warm die vier juugm Mädchen ein wahres Bild der Gesundheit,
und ihre Armut hinderte sie durchaus nicht, die Pflicht der Gastfreund-
schaft zu üben. Für mich wurde alsbald nach meiner Ankuuft eiue Tasse
Kaffee bereitet — zu deren Herstellung freilich eiu gutes Teil gerösteter
Gerste dienen mußte, denn zur Bereitung eines unverfälfchtm Traukes
reichten leider die Mittel nicht aus. Auch eiu Klumpen Kandiszucker
kam zum Vorfchein und ohne lange zu zaudern, biß die blondhaarige
Wilhelmina eiu Stück davon ab, um es mir zu reichen, und da mir die
rosigen Lippen und die weißen Zähne der ersinderischen Schönen ganz
allerliebst vorkamen, so hatte ich gegen diese naturwüchsige Art des
Zuckerzerkleinerns keinerlei Einwand zu erheben.

Das Stationshaus in Niemis, welches ich fast ganz von zn-
fammmgewehtm Schneemassen verfchüttet antraf, bot einen keineswegs
anfprechenden Gegmfatz zu dem ärmlichen aber fauberm Heim der
braven Greta Maria. Meine Ankunft brachte daher eine nicht geringe
Aufregung in dem kleinen Hanshalte hervor, denu die gutmütigen
Mmfchen besaßen doch noch fo viel Stolz, um den überall herrschenden
Schmutz uud die grenzenlofe Unorduung nach Möglichkeit verbergen
zu wollen. Eiligst zog darum der Vater feinen langen mit Schafspelz
gefütterten Rock — fein Staatsgewand seit länger denn 30 Jahren —

über seine zerrissenen, schmutzigen Kleider, stülpte eine Pelzmütze auf
dm Kopf und war bereit mich zu empfangen. Auch feiue Gattin
fchlüpfte rafch in eine alte Pelzjacke, während Kristina, die etwa
16— 17jährige Tochter, hinaus zum Brunnen rannte, um einen Becher
Wasser zu schöpfen, flugs Gesicht und Hände wufch und die langen
Zöpfe auseinauderriß, daß die Haare in einer dichten, welligen, bern-
steinsarbigm Masse über die Schultern sielen. In einem Nu hatte der
Kamm seine Schuldigkeit gethan und waren die Flechten wieder ge-
ordnet, dann zog sie ein sauberes Leibchen, sowie einen ebensolchen
Rock über ihre schmutzigen Kleidungsstücke, steckte die Füße in ihre
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Sonntagsschuhe und ihre äußere Erscheiuung ließ — ihrer Ansicht
nach — gewiß nichts mehr zu wünschen übrig; inzwischen hatte auch
dieMutter die Stube ausgefegt, mehr Holz iu deu plumpm, steinernen
Ofen gefchobm und Milch für mich herbeigeholt. Ehe ich indes die
mir freundlich gebotene Stärkung zu mir nehmen konnte, betrat ein
altes Weib das Zimmer; es war die Mutter des Bauern, welche ich
von früher her bereits kannte und welche mich kaum erblickte, als sie
mich auch schon herzhaft in die Arme fchloß nnd fo fest an sich drückte,
daß ich wohl davon überzeugt seiu durfte, sie sei trotz ihrer achtzig
Jahre noch im Vollbesitz ihrer körperlichen Kräfte; ich mußte auch die
wohlgemeinte Umarmung ruhig über mich ergeheu laffeu, obfchou der
Umstand, daß die noch vollkommen fchwarzen, offeu über die Schulteru
fallenden Haare vielleicht nur ein- oder zweimal im Laufe des Monats
mit einem Kamme in Berührung zu kommen pflegten, eine fo zärtliche
Begrüßung einigermaßen bedenklich erfcheinm ließ.

Das kleine Blockhaus, welches dm vier Kühen als Stall diente,
lag fast vollständig unter zufammeugewchten Schueemaffen begraben,
jede Öffnung war forgfältig verwahrt, um nur derkalten Luft nirgends
Zutritt zu gestatten und obendrein brannte ein Feuer unter dem ein-
gemauerten Kessel, in welchem das aus grobem Sumpfgras bestehende
Futter gekocht wurde. Während des ganzen Winters müssen die Tiere
in diesem Räume eingeschlossen bleiben, eine Lebensweise, die ihnen,
im Verein mit der armseligen Fütterung, schlecht genug zu bekommen
scheint, denn die armen Geschöpfe waren fo mager, daß man dieKnochen
all ihrem Leibe hätte zählen können.

In Ruskola ließ ich mich von meinem Freunde Karl John Grape
zu längerem Verweilen überreden, es erfchien wirklich nötig mich end-
lich auf das Schueefchuhgeheu einzuüben, außerdem bot Karls Gehöfte
einen wirklich angenehmen Aufenthalt, der mir nach dm vielfachen
Befchwerden der Reife nur willkommen fein mußte. Karl war ein
fleißiger braver Gefelle und sein Weib Selma Maria das Muster einer
gnten Hausfrau, die uicht nur den gauzeu Tag eifrig beim Kochen,
Backen, Waschen, Spinnen uud Webm sich regte, souderu danebeu
auch die wie die Orgelpfeifen aufeinanderfolgenden Kinder: Selma,
Susia Sophie, Hilda, Emma, Karl, Thilda, Amelia im Lefeu unter-
richtete.



56 Reife auf Schneeschuhen.

Von Zeit zu Zeit, besonders im Sommer, pflegte Grape Frauen und
Männer im Tagelohn anzunehmen, doch geschah dies eigentlich weniger
des Übermaßes an Arbeit wegen, fondern vielmehr lediglich um auf
diefe Weife feinen ärmeren Nachbarn einen Verdienst zukommen zu
lassen, denn mit seinen beiden Knechten konnte er im Grunde genommen
die Aufgabe auch allein bewältigen. Eva Maria, die Magd, galt in
der ganzen Gegend für eine Schönheit, und da sie obendrein als Waife
sich im Besitz ihres nicht unbedeutenden Erbteiles — etwa 1800 bis
2000 Kronor ungefähr 500 Toll. — befand, fo fehlte es ihr natür-
lich nicht an Freiern. Sie aber wies lachend alle Heiratsauträge ab
uud erklärte, lieber frei und unabhängig bleiben zu wollen.

Während meines Aufenthaltes in Ruskola stellte fich abermals
ein heftiger Sturm ein, über dem mit einer Eisdecke überzogenen Torne-
Fluß wirbelte der Schnee wie riesige Wolken weißen Standes empor
und für die Dauer von 24 Stunden heulte und tobte der Wind mit
wahrhaft mtfetzlicher Gewalt; zu Zeiten trat auch heftiger Schneefall
ein und dabei zeigte das Thermometer nur 3" nnter 0". Nach dem
Sturm waren natürlich die Landstraßen dnrch die znsammengewehten
Schneemassm abermals verfperrt und Gräfte riet mir meine Abreife
noch für einige Tage hinauszuschieben, indem er fügte: „Der Schnee-
pflug ist bei uns nicht gebränchlich und so wird es besser feilt, Ihr lasset
erst andere reifen, damit sie eine Bahn schaffen auf der Landstraße."

Ich gab seinem Zureden nach und versprach noch einige Tage zu
bleiben, that dies auch um so lieber, als sich mir hier treffliche Ge-
legenheit bot, mich im Gebrauch der sinnifchen Sprache zu üben, auf
deren Erlernung ich fchon feit Wochen großen Fleiß hatte.
Diefelbe hat keine hervorragenden Schwierigkeiten, jede Silbe wird
deutlich ausgefprochm, doch ist häusig eine größere Anzahl von Worten
nötig, um einen einfachen Begriff auszudrücken.

Ebmfo hatte ich mir nunmehr einige Gewandtheit im Gehen auf
Schneeschuhen angeeignet, eine Fertigkeit, derm man in diesen nor-
dischen Gegenden unbedingt bedars. Übrigens sind die skandinavischen
Schneeschuhe sehr verschieden von denjenigen der Indianer in Nord-
amerika, sie übertreffen dieselben nicht nur an Schnelligkeit, sondern
auch au Bequemlichkeit, indem mau bei ihnen nicht genötigt ist die Beine
auseinander zu ssireizen. Auf deu ersten Blick erfcheinen sie, vermöge
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ihrer ungeheuren Länge, freilich sehr plump, die in bergigen Gegenden
gebräuchlichen sind am kürzesten, messen aber immerhin 6—7 Fuß,
während diejenigen der Finnländer am Torne-Fluß eine Länge von
10—12 Fuß und diejenigen der Bauern in lemtland häusig sogar
eine solche von 14—16 Fuß zeigen. Aus Fichtenholz hergestellt und
an beiden Enden zugespitzt, haben sie in der Mitte, d. h. an ihrem
stärksten Teil, eine Dicke von '/g Zoll bei einer Breite von 4—5 Zoll;

Auf Schneeschuhen.

an dieser Stelle ist ein Riemen zum Durchstecken des Fußes ange-
bracht nnd ebenso ein gewölbtes Stück Birkenholz, welches verhindert,
daß der l^chuh durch das Gewicht des Körpers niedergedrückt werde;
die mit einer schmalen Rinne versehene Unterseite ist sehr glatt.

Die Schuhe der Finnländer sind in ihrer Machart vollständig
den Schneeschuhen angepaßt, sehr spitz, ohne Hacken und so groß,
daß der Fuß tüchtig in Schuhgras eingehüllt werden kann. Von
diesem Gras muß man auf Reifen stets einen gehörigen Vorrat mit-
führen, außer demfelben auch noch zwei Paar dicke, gestrickte wollene
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Strümpfe tragen, ist dann aber auch vollkommen gegen die Kälte ge-
fchützt. Grape machte mir ein Paar fehr schöne Schneeschuhe zum Ge-
schenk — welche, nachdem sie auf meiner Reife noch viel Bewunderung
geerntet hatten, sich nun mit einem meiner Schlitten in dem Lokal der
geographifchm Gefellfchaft in New-lork befinden. Auf ihnen tum-
melte ich mich während meiner Anwesenheit in Ruskola täglich zwei
Stunden und brachte es schon am ersten Tage dahin auf dem Eise
des Torne-Fluffes eine Strecke von taufend Meilen zurückzulegen,
ohne einmal dabei zn fallen. Benutzt man Schncefchnhe auf ebenem
Boden, fo mnß man zwei Stäbe bei sich führen, um sich in den
weichen Schneemaffeu damit vorwärts zu helfen, nnd sind diefe Stöcke
am uuteren Ende mit einer eifernm Spitze nnd etwas oberhalb der-
felben mit einem etwa 10 Zoll im Durchmesser hakenden Gitter ans
Flechtwerk verfehen, welches weiteres Einsinken verhindert. Für An-
fänger ist es überans fchwierig, die Schuhe in gleicher Richtung zn
halten, nnd nnr zu leicht geschieht es, daß fie mtweder zn weit ans-
einandergleiten, oder daß die Enden ineinandergeraten; anf flachem
Terrain dürfen die Füße auch nicht aufgehoben werden, sondern man
muß einen der Schnhe nach dem andern vorwärts schieben, während
man, sobald es hngelan geht, sich im Zickzack vorwärts zu bewegen
hat, eine schwierige Aufgabe sür jemand, der nicht an dieselbe gewöhnt
ist. Das Allerschwierigste ist aber doch eine Fahrt hügelabwärts, an
sehr steilen Bergwänden ist diefelbe sogar, besonders wenn Felsblöcke
auf der Strecke vorkommen, wirklich gefährlich, und nur folche. die
vou Jugend auf das Schneeschnhgehm geübt haben, können diefelbe
wagen. Eine Hauptbedingung ist, daß man die Füße möglichst gleich
und dicht nebeneinander halte, auch muß man stets mit einem langen,
starken Stab versehen sein, nm denselben als Steuer zu benutzen, und
ebenso mnß der Körper stets etwas vornüber geneigt sein. Es über-
lief mich oftmals eiskalt, wenn ich Norweger oder Lappländer in fo
halsbrecherifcher Weife einen steilen Abhang herabsansm sah, nnd konnte
ich es ihnen trotz aller Mühe hierin doch niemals nachmachen. Da es
indes auch unter dm Eingeborenen solche giebt, denen dies nicht ge-
lingt, so ist man auf ein anderes Auskunftsmittel verfallen: man fetzt
sich nämlich rittlings auf eineu kräftigen Stock, hält die Schuhe mög-
lichst gleichmäßig und gleitet so bergab, wobei dann der Stock, auf
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welchen man sich recht schwer auflehnen muß, ein Übermaß der
Schnelligkeit verhindert. Als ich zuerst diefe Art der Beförderung
verfuchte, hatte ich ein glänzendes Fiasko zu verzeichnen, noch uicht
eitle volle Jard war ich vorwärts gekommen, als auch fchon meine
Schnhe mich verließen und felbständig hügelabwärts glitten, während
ich, ehe ich mich dessen verfah, im Schnee faß. Ich hatte mich nicht weit
genug vornüber geneigt, und anch ein zweiter Verfuch war uicht voll

besserem Erfolg begleitet. Je ungeschickter ich selbst mich indes anstellte,
um so mehr bewunderte ich die Gewandtheit, mit welcher sich die Kin-
der auf dm Schneeschnhen bewegten, nnd machte es mir besonderes
Vergnügen zuzusehen, wenn sie sich im Springen übten; oftmals
förmigen sie wohl aus einer Höhe von 7—B Fuß herab, ohne jemals
dabei zu fallen, und trieben sie allem Anscheine nach derlei Kuust-
ftückchen mit großer Vorliebe.

Das Wetter wurde wieder kälter, das Thermometer stand auf
3«»" unter «x und als ich Sonntags dem Gottesdienste in der vor
mehr denn zweihnndert Jahren erbauten Holzkirche von Matarengi
beiwohnte, erfchien nicht uur die ganze Schar der Andächtigen dicht in
Pelze gehüllt, anch der Geistliche amtierte am Altar und auf der
Kanzel ohne feinen langen, fchweren Pelzrock abzulegen.

Meine Abreife noch weiter hinauszuschieben, das ging nicht an,
und so mußte ich nun endlich von meinen biederen Gastfreunden Ab-
schied nehmen. Schon stand der Schlitten zur Abfahrt bereit vor der
Thüre, als Grape noch eine Flafche alten Weines znm Vorfchein
brachte uud mit feiuer Frau auf meine Gefundheit und deu glückliche«
Ausgang meiner Reife ein Glas leerte, anch alle nur erdenklichen
guten Ratschläge und Ermahnungen wurdeu mir noch mit aus deu
Weg gegeben.

Rasch eilte ich dahin durch die winterliche Landschaft, aus der
Ferne fchimmerten, von bläulichem Dufte umflossen, die niederen
Hügelreihen herüber, an manchem einsamen Gehöfte eilte mein Fuhr-
werk vorüber, nur selten aber erblickte ich ein menschliches Wesen,
höchstens sah ich eine Frau, die mit eiuem Eimer Wasser von dem
halbzugesroreuen Brunnen zurückkehrte, oder ich gewahrte einen Mann,
der eineu srischen Vorrat Brennmaterial aus dem Schuppen holte.
Überall herrschte tiefste Stille, und die Fahrt bot einen Reiz ganz
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eigener Art, dem ich mich um so williger hingab, als die kräftige,
trockene Luft einen fo wnnderbar belebenden Einfluß auf mich aus-
übte, daß ich nicht die geringste Ermüdung verspürte; welch einen
Gegensatz bot doch diese reine, klare Atmosphäre zu der giftatmendm
Sumpfluft des äquatorialm Afrika, wo das Leben des weißen Mannes
nur ein beständiger Kampf mit dem Tode ist.

Bei Einbruch der Nacht war Pirtinicmi erreicht; das Ther-
mometer zeigte nunmehr 28^.2" unter 0", Milliarden goldener Sterne
funkelten an dem lichten, blaueu Himmelszelte uud hoch fchosfm die
Strahlen der Aurora dorenliß an dem azurnen Gewölbe empor. Es
war eine köstliche Winternacht uud nur ungern vertaufchte ich meinen
Sitz im Schlitten mit dem Aufenthalt in dem armseligen Stations-
haufe, in dessen überaus fchmutziger Küche mehrere Perfonen plau-
dernd und ranchend um das lodernde Kmninfmer saßen, während
andere, auf Felleu ausgestreckt, am Boden schliefen. Für mich wnrde
alsbald das Bett im Fremdenzimmer mit prächtig weichen Hafen-
fellen belegt, auch ein Feuer augezündet; indes war leider etwas
an dem plumpen Ofen nicht in Ordnung, die Hitze entwich zum
größten Teil durch deu Kamin und es blieb keine andere Wahl, als
das Bett unmittelbar an das Feuer heranzurückeu. Der Bauer ent-
fchuldigte fich, daß er mir keiu besseres Unterkommen zu bieteu ver-
möge, aber das Haus war fehr alt und litt daher an unheilbaren Ge-
brechen; das neue Wohnhaus aber, welches er errichtete, war uoch
nicht ganz fertig, denn, wie er fagte: „Wir können nur langfam vor-
wärts gehen; ich habe diefes Gehöfte für 9<u» Rixdaler gekauft;
600 Daler fchulde ich noch darauf, die 5 Prozent Zinfen muffen alfo
jährlich bezahlt werden, die Zeiten aber find fchlecht und fo muß man
fich einzurichten fuchen."

In der Nacht zeigte das Thermometer 6" uuter 0" in meiner
Stube, morgens gar 21" im Zimmer und 30" im Freien. Durch ver-
doppelte Freundlichkeit fchimen die guten Leute mich für die Maugel-
haftigkeit meines Nachtquartiers mtfchädigm zu wollen, befonders zu-
traulich war dabei die Frau, welche eine Schwester in Amerika hatte
und diefen Umstand wohl als ein Frmndschaftsband zwischen uns
betrachten mochte: „Besucht meine Schwester, wenn Ihr nach Amerika
zurückkehrt," sagte sie, „erzählt ihr, daß es uns gut geht und daß uus
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Gott vor Übel bewahrt hat'." Jedenfalls hielt die gute Frau die Aus-
führung diefes Auftrages für leichter, als er in der That war, sie
nahm vermutlich an, der Staat Michigan, wo ihre Schwester wohnte,
gleiche an Umfang ihrer Pfarrei, wie sie sich denn auch in dem süßen
Wahne wiegte: „in New-lork müsse jedermann ihre Schwester kennen!"

In Korpilombo 10, der nächsten Station, wartete meiner eine
angenehme Überraschung. Unter der Thüre des Hauses stieß ich mit
einem jungen, hübschen Mädchen zusammen, sie faßte mich schärfer ins
Auge, ein freundliches Lächeln glitt über ihr Geficht und herzlich hieß
sie mich willkommen, es war meine kleine Wageulenkerin vom ver-
gangenen Jahre, welche, nun zu einer stattlichen, fchönen Dirue
hercmgewachfm, mich auf deu ersten Blick erkannt hatte, obgleich ich
doch in der Tracht eines Lappländers vor ihr stand. Mit Blitzes-
schnelle verbreitete sich die Nachricht von meiner Ankunft nach dm um-
liegmden Gehöften nnd es dauerte nicht lange, fo stellten sich anch
fchon die Nachbarn ein, um mich zu sehen; der Geistliche, ein ge-
borener Finnländer und ein noch junger, kräftiger Mann, erfchien
gleichfalls, und in angenehmer Unterhaltnng verstrich die Zeit. Von
dm übrigen Anwesenden erweckte ein juuger Mann, der erst vor we-
nigen Monaten aus Am Vereinigten Staaten zurückgekehrt war, meiu
besonderes Interesse; nur für die Dauer eiues Jahres hatte er es in
der Fremde ausgehalten, dann hatte ihn das Heimweh zurückgetriebm
nach dem Lande feiner Väter. So günstig sich auch dort die Verhält-
nisse für ihn gestalteten uud fo versprechend seine Aussichten sür die
Zukunft auch sein mochten, so konnte ihn doch dies Alles nicht sesseln,
er sehnte sich nach den Tagen immerwährenden Sonnenscheins, nach
den vom Glänze der doreali» erhellten Winternächtm seiner
nordischen Heimat, nach den weiten Schneefeldern und nach deu dun-
keln Fichten- und Föhrmwäldern; die Erinnerung fchmückte die
Stätte feiner Jugend mit tanfend Reizen und mtt unwiderstehlicher
Gewalt zog es ihn zurück unter das niedere Dach, uuter welchem er
das Licht der Welt erblickt hatte.

Von Korpilombo aus benutzten wir die im Winter gebräuchliche,
durch eingesteckte Baumzweige kenntlich gemachte Straße, und gelangten
über festgesrorme Sümpfe uud Moräste, durch Wälder uud über Wie-
sen und Felder nach der Station Otanajärvi, nnd von da weiter
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nach Sattajärvi. Das Wetter war fchön aber fehr kalt, felbst nach-
mittags stand das Thermometer noch auf 28" unter 0".

In Sattajärvi, wo ich die Nacht verbrachte, hielten es die guten
Leute für unumgänglich notwendig mich mit einemFührer zu verforgm
und richtig brachte man auch am folgenden Morgen ein junges, etwa
siebzehnjähriges Mädchen zu mir, welches dieses Amt versehen sollte.
„Paul, dies Mädchen hier soll Euch nach Norwegen begleiten," sagte
man; „sie war früher fchon einmal dort und fpricht uorwegifch, was Ihr
versteht, so daß sie auf dem Weg als Dolmetfcher dienen kcmu."

Elfa Karolina, ein wirklich allerliebstes Geschöpf, schien sich sehr
auf dieReise zu freuen; ihr Vater, welcher iu der Nähe vou Sattajärvi
lebte, war fehr arm, ihre Mutter war tot und zwei ihrer Schwestern
wohnten in Norwegen, von wo fie felbst, ihrer Konfirmation wegen,
erst vor wenigen Monaten in Gesellschaft einer Schar Lappen zurück-
gekehrt war, denn hier befand fich die Kirche, in welcher sie getauft wor-
den, und fo konnten nur hier die Papiere ausgefertigt werden, deren sie
zum Aufenthalt in einem anderen Bezirke bedurfte. Natürlich ergriff
sie nun mit Vergnügen die Gelegenheit wieder zu ihren Geschwistern
gelangen zn können. Ich versprach Sorge dafür zu tragen, daß sie ihren
Bestimmungsort sicher erreiche und ohne weiteres Bedenken vertraute
man mir das junge Mädchen an.

In Pajala, wo, seit ich dm Ort nicht gesehen, ein großes, schö-
nes Schulhaus erstanden war, trasen wir größere Schneemassen denn
iu Haparanda, iu dm Wälderu lagen sie auf manchen Strecken bis zu
einer Höhe von 5 und 6 Fuß. Von hier aus führen verfchiedene Wege
nach Norden zu, über die weiter einzuschlagende Ronte mußte ich mich
daher jetzt entscheiden; ich konnte meine Reife auf dem Eife des Torne-
Fluffes fortfetzend an lukkasjärvi vorüber nach Norwegen und dann
über die Berge nach dem unter 68" 40' nördl. Br. gelegenen Ofotm-
Fjord gelangen. Diefe Route hatte den einen großen Nachteil, daß sie
einen weiten Landstrich unberührt ließ, in welchem gerade die Lappen
in größter Zahl sich anfzuhalten pflegen und deshalb befchloß ich den
andern Weg zu wählen, auf welchem ich denjenigen Landesteil kmnen
lernen mußte, welchen ich anf meinen Sommerwanderungen uuerforfcht
gelassen; ich mußte demnach anf dem Eise des Muonio bis zum See
Kilpisjärvi vordringen uud von da aus dm, dm Lofoden-Infeln fast
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gegenüber gelegenen Lyngen-Fjord erreichen. Auf der im Winter be-
nntzten Straße, welche qner über Moräste uud mitten dnrch dichte
Wälder führt, beträgt die Entfernung von Pajala nach Muoniovaara
zwölf fchwedifche Meilen, und besinden fich drei — je 3 Meilen von-
einander entfernte — Stationen Kaunisvaara, Killangi und Parkajoki
längs des Weges.

Das Wetter ließ nichts zu wünfchen übrig, das Thermometer stand
nur ein Bruchteil uuter 8" uud unsere Fahrt ging trefflich von stattet!.
Dann und wann trafen wir korbförmige, mit Heu beladme Schlitten,
die sich im laugsamsten Tempo vorwärts bewegten, denn die Pferde
schienen ebmfo träge wie ihre in Reimtierfelle gehüllten Leiter, derm
ich mehrere fogar aus dem Schlafe weckm mutzte, damit sie mich doch
wenigstens an ihrem Gefährte vorüberpafsierm ließen.

In dem etwa halbwegs zwifchen dem Torneo uud dem Muonio
gelegenen Flecken Kaunisvaara mußtm wir zwei Stuuden warten,
ehe frifche Pferde für uns befchafft werden konnten; denn die Leute
warm eifrig dabei fowohl das in einiger Entfernung von den Gehöften
aufgestapelte Heu, wie auch das iu den Wäldern lagernde Bauholz ein-
znholen und fämtliche Zugtiere fanden dabei Verwendung. Durch
eium fchöuen Wald prächtiger Föhren ging es dem am Ufer des Muo-
nio gelegenen Arkavaara zu, vou da aus jedoch auf dem Eife des
Muonio weiter. Mit Ausnahme meines eigenen, warm hier alle
Schlitten mit Remitieren befpannt, doch brauchte ich mich, da fich die
Straße infolge des lebhaften Verkehrs in gutem Zustande befand, mein
Rößlein fomit rafch vorwärts gelangte, über diefe Art der Beförderung
keineswegs zu beklagen.

Zu fpäter Abendstunde fuhren wir in Muouioalusta eiu, fan-
den wider Erwarten noch manches Fenster erleuchtet und freundliche
Aufnahme in dem Gehöfte des Lars lohanfon. Das übliche Mahl war
rafch bereitet und nachdem die Nachbarn sich entfernt hatten, welche
deu Abeud hier in gemütlichem Geplauder verbracht, wurde auch fofort
eines der Schiebladenbetten als Schlafstätte für mich hergerichtet. Dann
zogen alle ihre Schuhe und Strümpfe aus, um sie au eiuem Quer-
balken dicht beim Herde zum Trockneu aufzuhängen, und nach einer klei-
nen Weile lagen wir fämtlich zwifchen den weichen Reuntier- uud Schaf-
fellen fanft gebettet, Vater und Sohn fuchtm in einem anstoßenden
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Raum ein Unterkommen, Elsa Karolina aber teilte das Lager mit
einer der Töchter, während in meiner Nähe die älteste Tochter mit ihrem
Herzallerliebsten Platz gefunden hatte.

Einen schreienden Gegeilsatz zu der Freundlichkeit, mit welcher
man mir hier, wie an allen übrigen Orten begegnete, bildete der Em-
pfang, der mir tags darauf in einem Hanfe zuteil wurde, doch muß
ich ausdrücklich bemerken, daß diefer Fall auch der einzige war, welcher
mir feit meiner Ankunft iu Skandinavim vorgekommen. Die Sache
verhielt sich folgendermaßen: mein Kutscher machte au einem hübfchm,
sauber angestricheneu Haufe Halt, stieg ab und forderte mich auf feinem
Veifpiele zu folgen, indem er hinzufügte: es fei dies das Haus seiuer
Schwiegermutter uud er köune unmöglich an demselben vorübersahren.
Sobald ich das Haus betrat, sah ich mich auch von einer alten Frau
freundlich willkommen geheißen und gleich darauf kam ein kleines
Mädchen zum Vorfchein, welches mich im vergangenen Sommer ge-
fahren und nun ihrer Freude über dies uuverhoffte Wiederfehen unver-
hohlen Ausdruck lieh. Ihr Entzücken kannte keine Grenzen, als ich ihr
für einen silbernen Fingerreif, mit dem fie mich im verflossenen Jahre
beschenkt hatte, nunmehr einen goldenen Ring gab, und fie bestürmte
mich fo lange mit Bitten bis ich die dringende Einladung der alten
Frau, für das Mittagseffm wie auch für die Nacht ihr Gast zu seiu,
endlich annahm. Eifrig wurden die Zurüstungen für das Mahl betrie-
ben, auch nicht weniger denn vier Wallratkerzen angezündet und als
ich gegen eine folche Verfchwendnng protestierte, mtgeguete mir meine
freundliche Wirtin: „es könne nicht hell genug fein, wenn es sich darum
handle einen Mann aus Amerika zu fehen". Während dies Alles vor
sich ging, war mein Begleiter verschwunden, nach einer Weile kehrte
er zwar wieder zurück, zeigte aber leider nur zu deutliche Spuren
von Trunkenheit. Ich war natürlich nicht sehr erbaut bei dieser Ent-
deckung, er entschuldigte sich jedoch damit, daß er nur einer heftigen
Erkältung wegen überhaupt getrunken habe. Kaum war diefer uner-
quickliche Zwischenfall erledigt und wir hatten uns gerade zu Tisch
gefetzt, als die Thüre sich öffnete und die beiden Töchter das Zimmer
betraten. Der Blick, mit welchem die eine der jungen Damen mein be-
scheidenes Gepäck beehrte, ließ mich sofort erkennen, meine Anwefen-
heit fei ihr keineswegs angenehm nnd die Art uud Weise, iu welcher sie
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meinen Gruß erwiderte, war ganz dazu cmgethcm, mir jeden etwaigen
Zweifel hierüber zn benehmen; auch ihr Schwager stand angenfchein-
üch nicht fehr in ihrer Gnade. Ihr Zorn steigerte sich noch, während
sie sich ihrer warmen Hüllen entledigte, fie begab sich in-das Neben-
gemach, wo sie einige heftige Worte hervorstieß, deren Sinn ich jedoch
nicht zu enträtseln vermochte, dann eilte fie durch die vordere Stnbe
hinans nnd schlug die Thüre hinler sich zn, kam aber gleich wieder zu-
rück, ein Kissen im Arme tragend, ließ diesmal die Thüre weit offen
stehen und stürzte abermals in das Nebenzimmer. Voll Erstaunen be-
obachtete ich ihr wunderliches Gebahren, wie ein Strahl eiskalten Waf-
fers aber trafen mich ihre Worte: „Das ist kein Stationshans!" Die
Gabel entfank meiner Hand und mit erzwungener Ruhe entgegnete ich:
„Ich weiß es, Madam, Ihr Schwager brachte mich hierher nnd nur
ani die dringende Einladung Ihrer Mutter bin ich länger hier geblie-
ben." Sie ließ sich keineswegs aus der Fassung bringen durch diefe
Erklärung, fondern fuhr fort: „Ihr könnt nnr diefe eine Nacht hier
bleiben, wir haben keinen Platz für Euch!" Ohne fie einer weiteren
Antwort zu würdigen, erhob ich mich vom Tifche und gab Befehl dm
Schlitten in Bereitschaft zu fetzen; freilich wagte die Mutter, welche
mit der anderen Tochter stumm nnd erschrocken diesem raschen Wort-
wechsel gelaufcht, einen Einwand und bat mich doch wenigstens bis
zum folgenden Morgen zu verweilen, aber ich lehnte cntfchieden ab,
dankte ihr für die Freundlichkeit, die sie mir erzeigt, reichte der Magd
ein anständiges Trinkgeld, mehr als ich im Gasthaus für ein Mittag-
essen bezahlt haben würde, und emvfcchl mich fo rasch ich konnte: ich
sehnte mich danach wieder zn erprobten Freunden zu kommen. Andern
Tags erschien — das Unpassende ihres Betragens wohl selbst ein-
sehend — die unhöfliche Tochter einer liebenswürdigen Mutter bei
mir, um sich deshalb zn entschuldigen nnd mich nach ihrem Hause ein-
zuladen. Damit endete der leidige Zwischenfall, an welchem die Ab-
neigung der jungen Dame gegen den Schwager, sowie der Abfchen vor
feinem trunkenen Zustand wohl hervorragenden Anteil haben moch-
ten; vielleicht glaubte sie gar mir die Schuld an seiner Trunkenheit
bcXneffen zu müssen.

Die Unannehmlichkeit war bald vergessen, um so rascher als mir
in dem nur wellige Meilen weiter entfernten Muoniovaara seitens
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der Familie meines alten Freundes Forsitröm ein herzlicher Empfang
zmeil ward. Leider war der Paterfamilias selbst nicht zn Haufe, es
gelang aber anch der liebenswürdigen Hausfrau, fowie ihren beiden
fchönen Töchtern nnd dm wackeren Söhnen — von denen einer,
welcher als Länsman des Bezirkes feinen Wohnsitz in Karesuaudo
hatte, gerade eben als Gast im elterlichen Hause weilte — mir den
Aufenthalt in ihrem Heim behaglich zn machen.
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Im Winter dei den Lappen.

Wintertracht der Lappen. — Venntierlchlittcn. — Nas Abrichten der Nenn-
ticre. — LappenKäta im Winter. — Harte Lebensweise der Lappen.

Muoniovaara zur Winterzeit unterschied sich wesentlich von
dem Muoniovaara, welches ich im Sommer geschaut; sonderbar ge-
formte Lappenschlitten, mit prächtigen Renntieren bespannt, füllten den
Hof nnd überall standen Lappen in Gruppen plaudernd beisammen.
Trefflich dem Klima angepaßt und dabei überaus bequem ist die Klei-
dung derLappen; die Erfahrung hat fie gelehrt, wie wichtig es ist, alles
zu vermeiden, was den Blutumlanf hemmen und damit die animalifche
Wärme des Körpers beeinträchtigen könne, und fo ist die ans Renntier-
fellen gefertigte, bis über die Kniee heranreichende Winterkapta vollkom-
men lofe, hat anch nur einen Schlitz zum Hindurchstecken des Kopfes
aufzuweifen, uud fchließt dabei fo dicht um den Hals, daß weder Schnee
noch kalte Luft einzudringen vermögen. Die Ärmel find gleichfalls
weit und am unterm Rand, wo die Haare von dem Pelz entfernt sind,
mit einem Tuchstreifen befetzt. Unter der Kapta tragen sie gewöhnlich
ein oder zwei dicke wollene Untergewänder nnd über diesen häusig uoch
eine Weste aus sehr weichem Renntierleder; bei sehr kaltem Wetter aber
außerdem noch eine zweite Kapta nnter der oberen und zwar mit den
Haaren nach innen gekehrt. Die Beinkleider werden aus dem Fell vom
Beine des Nenntieres gefertigt, welches als das wärmste Stück gilt,
und über dicht anliegenden, wollenen Unterbeinkleidern nm die Hüften
mit einer Schnur befestigt, wenn kurz, auch oberhalb des Kniees gebun-
deu. Am uuteren Ende ist das Fell gleichfalls enthaart und das Leder
so geschmeidig gemacht, daß die Beinkleider sich bequem iu die Schuhe
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stecken lassen. Diese selbst sind das Wärmste und Zweckmäßigitc, ums
man in dieser Art überhaupt haben kann, sie sind so weit, daß der mit
doppelten Strnmpsen bekleidete Fuß uoch obendrein tüchtig iu Gras eiu-
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gehüllt werden kann, während ein langer Lederriemen, vielfach nm den
Knöchel gefchlungen, nicht nur die Befestigung der Fußbekleidung ver-
mittelt, sondern auch das Eindringen von Schnee uud Kälte aufs wirk-
samste verhindert. Ich gebrauchte die Vorsicht, mir stets von einem der
Eingebornen die Schuhe mit Gras ausfüllen nnd anch anziehen zu lassen,
nnd fo hatte ich während der ganzen Winterzeit nicht eiu einziges Mal
an kalten Füßen zu leiden. So tresslich fich indes diefe Schuhe anch
bei lrocken-kaltem Wetter bewähren, fo genügen sie doch nicht, wenn
es sich darum handelt gegen die Nässe Widerstand zu leisten, und so
treten im Frühling, sobald der Schnee anfängt zu fchmelzen, fowohl
bei dm Lappen wie bei den Finnländern, Schuhe ans enthaarten Hun-
ten an ihre Stelle.

Die Kopfbedeckung der Lappen zeigt, je nach dm einzelnen Be-
zirken, verfchicdene Form, bei dm z. B. in Mnoniovaara gebräuchlichen
ist der obere, mit Eiderdannen gefüllte Teil viereckig, dabei entweder
rot oder blau von Farbe, indes der breite Rand, welchen man beliebig
über die Ohren ziehen oder emporkrempeln kann, aus Otternpelz Her-
gestellt ist; bei sehr windigem Wetter wird außerdem die Mütze uoch
durch eine, das Gesicht vollständig verhüllende Pelzmaske vervollstän-
digt. Auch die Fausthandschuhe ans Pelzwerk, welche man über dicken,
wollenen Handschuhen trägt, sind überaus warm und dabei so lang,
daß sie über den unteren Rand der Kaptaärmel reichen und somit die
Hände wie das Handgelenk aufs beste gegen die Kälte schützen.

Eine überaus eigenartige Gestalt zeigen auch die verschiedenen Ge-
fährte der Lappen, im Hofe des Stationsgebäudes vou Muoniovaara
fand ich derm eine bunte Auslese verfammelt. Die Kerre, welche fowohl
zur Beförderung von Perfonen, wie von Warm Verwendung findet,
zeigt die Gestalt eines offenen Bootes, ist aus fchwachm tanneum
Planken gefertigt und an der Innmfeite mit starken Rippen verfehen,
mißt etwa 7 Fuß in der Länge, an der breitesten Stelle ungefähr 2X2
Fuß und hat einen starken, etwa 4 Zoll breiten Kiel. Je höher derselbe
ist, um so schneller geht die Fahrt vorwärts, denn was die Schiene für
dm Schlittfchuh, das ist er für das Schlittenboot, dessen Seitenwände
die Schneemasfen, sobald diefe nur einigermaßen fest geworden sind,
gar nicht einmal berühren. Dasselbe gilt von dm Pulkas norwegisch
Akja

, deren Kiel meistenteils eine Höhe von 2X2 Zoll zeigt, und die
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ebenfowohl znr Warenbefördernng wie auch als regelrechte Postfchlitten
benutzt werden. In letzterem Falle sind sie stets sehr gnt ansgestattet;
der vordere Teil bildet eine Art Kasten, dessen Teckel ein Überzug von
Seehnndsfellen deckt, während dasKopfteil häufig gepolstert und rings-
um mit glänzendenKnpfernägeln befchlagen ist. Wieder eine andere Art,
Luttek, ist vollständig geschlossen uud vertritt die Stelle eines Koffers,
in welchem Kleidungsstücke, Schmuckfachen, die Bibel sowie sonstige
Erbauuugsbücher und außerdem Kaffee, Zucker und Mehl, kurz, alle
diejenigen Vorräte zur Aufbewahrung gelangen, welche nicht jedem
Wechfel der Witterimg ausgefetzt werden tönneu. Jeder Schlittm faßt
nur eiue einzige Perfon, ist auch bloß mit einem Renntiere befvanni,
und das fehr einfache Zaumzeug besteht aus einemKummet, von dessen
unterem Teil der lederne Zugriemen ausgeht, welcher iu dem am Vorder-
teil des Schlittens befindlichen starken Lederring befestigt ist. Stangen-
gebisse sind nicht gebräuchlich; der aus geflochtenen Lederriemen be-
stehende Zügel wird vielmehr einfach um deu Anfatz des Geweihes
gefchlnngm, doch erfordert das Anfchirrm stets große Behutsamkeit,
indem die Tiere sehr schreckhaft sind uud oftmals bei dem geringsten
Geräufche furchtfam beifeite fpringen. Große Vorsicht ist anch beim
Besteigen des Schlittens notwendig, man muß den Zügel fest um die
rechte Hand schlingen, sich dabei aber ebensowohl hüten, ihn zu straff
anzuziehen, als ihn zu lose herabhängen zn lassen, denn auf diefe Weife
kann er leicht unter den Schlitten geraten, und es kommt häusig vor,
daß dcum der Führende eine Strecke weit gefchleift wird, ehe es ihm ge-
lingt, die Hand wieder frei zu machen. Ein Neuling in der Knust des
Renntierfahrms mnß deshalb beständig auf feiner Hnt und vor allen
Dingen darauf gefaßt fem, daß er unzählige Mal umgeworfen werde,
ehe er überhaupt lerut, ein folches Gefpcmn zn lenken. Will man das
Tier zum Stehen bringen, fo muß man dm Zügel nach der linken
Seite werfen, nach der rechten dagegen, fobald man es zu größerer
Schnelligkeit anzutreibm wünfcht; dies letztere ist indes kanm jemals
nötig; was mich persönlich anbetrifft, fo konnte ich niemals ein Renn-
tier zu laugfamerer Gangart vermögen, denn fie mäßigen ihren Lauf
nur im Falle fehr großer Müdigkeit.

Am gefährlichsten ist immerhin eine Fahrt hügelabwärts, denn die
Schnelligkeit, mit welcher der Schlittm aus der abschüssigeu Schnee-
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decke hingleitet, übertrifft diejenige des Renntieres ganz bedeutend und
die Lappen fuchen fie dadurch abzufchwächen, daß sie, mit gebogenen
Kniem rittlings auf dem Schlitten sitzend, ihre Füße gleichzeitig als
Steuer wie als Hemmschuh benutzen. Wer nicht von Ingend auf an
diefe Kraftübung gewöhnt ist, läuft Gefahr, sich bei dem bloßen Ver-
fnch die Glieder zu brechen und fo wollten meine lappifchm Freunde
mir niemals gestatten dmfelben zu wagen; vielmehr mußte ich mich
eines kurzen Stockes bedienen, den ich mit aller Kraft in die Schnee-
maffen eintrieb, wodurch ich die übermäßige Gefchwindigkeit des Schlit-
tens minderte. Manche Berg- und Hügelwände find aber felbst für die
Gewandtheit der Lappen zu steil und sie sind auf ein ganz praktifches
Anskuuftsmittel verfallen: sie befestigen nämlich die Renntiere hinter
den Schlittm und diefe, die es durchaus nicht vertragen können, an
dem Geweihe gezerrt zu werdeu, gebeu fich die erdenklichste Mühe los-
zukommeu, wodurch dasFuhrwerk dauufelbstverständlich weniger fchnell
abwärts gleitet. Natürlich kommt es hierbei vor allem darauf an, nicht
das Gleichgewicht zu verlieren, was übrigens fchon unter gewöhnlichen
Umständen schwierig genug ist; so muß man z. B. wenn der Schlittm
am Fuße eines Hügels angekommen, nach der einen oder der anderen
Seite abschwenkt, sich so weit wie möglich nach der entgegengesetzten
Seite beugen, widrigenfalls man unfehlbar umgeworfen und von fei-
nem Sitze geschleudert wird, uud ist es, je schueller die Fahrt vor sich
geht, auch um so schwieriger, deu richtigem Augenblick znr Ausführung
dieses Manövers zu erhaschen.

Muoniovaara bot eine treffliche Gelegenheit, mich in der Lenkung
der Renntiere zu üben; Herr Gustaf, der eine von Herrn Forsftröms
Söhnen, bot sich mir als Lehrer an und fo begaben sich eines schönen
Morgens zwei mit Lassos ausgerüstete Knechte auf ihren Schneefchnhen
nach dem etwa 6 Meilen entfernten Walde, wo die zum Ziehen abge-
richteten Tiere zufammm mit der übrigen Herde fich znr Zeit befanden,
denn man kann Renntiere niemals in Ställen unterbringen, fondern
muß fie, Sommers fowohl wie Winters über, stets im Freien lassen.

Nach einer Weile kehrten die Männer mit fünf prächtigen Tieren
zurück, sie wurden angefchirrt und ich nahm meinen Sitz in dem Schlitten
ein. Als man mir den Zügel um Hand nnd Arm fchlang, wagte ich
eine Einwendung, indes beamtete man mich, diefe Maßregel fei unbe-
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dingt notwendig, weil sonst, wenn ich umgeworfen würde, das Tier
ohne mich weiterrennm würde. Die Aussicht war nicht sehr ermuti-
gend, indes glaubte ich damals noch nicht, daß diese Voraussetzung sich
auch notwendigerweise erfüllen muffe, fondcrn grüßte wohlgemut nach
dm Fenstern des Wohnhaufes, wo, zwifchen den Gardinen versteckt,
die hübfchen Töchter des Hanfes mit übermütig lachenden Angen deu
Vorbereitungen zufchauten; ach! fie wußten nnr zn gut, was mir be-
vorstand, ich aber befand mich in glücklicher Unwissenheit des meiner
harrenden Schickfals! Endlich waren wir fertig, das Zeichen znr Ab-
fahrt ertönte, Gustaf, welcher die Führung übernehmen follte, fprang
in dm Schlitten uud in faufmdem Galopp rannte fein Renntier den
nach dem Fluß hin abfallenden Hügel hinab. Mein Tier folgte in dem
nämlichen rafendm Tempo; von einer Seite zur anderen wurde mein
Schlitten gefchlmdert, nur wenige Jards weiter nnd er warf um, ich
aber kollerte hiuter ihm her, bis es meinem Vierfüßler gefiel stille zu
stehen.

Als ich endlich wieder imstande war ans meine Füße zu gelan-
gen uud um mich zu blicken, war Gustaf weit voraus, der Knecht
aber, welcher bestimmt gewesen dm Schluß des Zuges zu bilden, be-
fand sich dicht an meiner Seite und bereit mir zu helfeu. Er mochte
es wohl für nötig halten meinen sinkenden Mut durch eine tröstliche
Znfprache aufzurichten und fo sagte er: „Wenn jemand noch nie mit
einem Renntier gefahren, konnte er unmöglich diefen Hügel herunter-
kommen ohne umzuwerfen." Als ich mich hierauf jedoch über die un-
geheure Schnelligkeit des Tieres beklagte, wurde mir die Verfichernng
zuteil, daß es eines der langfamsten und zuverlässigsten Gefchöpfe
ans der ganzen Herde fei. Ich mußte diefe Angabe wohl auf Treu
und Glauben annehmen, obgleich die Erfahrung, die ich hierbei machte,
derfelben zu widersprechen schien; kaum hatte ich den Schlittm wieder
bestiegen, so lag ich auch abermals uebm demselben. Endlich am Fuße
des Hügels angelangt, traf ich mit Gustaf zusammen, der mich mit der
Bemerkung empfing: „es fei eine vorzügliche Strecke, nm das Schlitten-
fahren zu lernen" — in diefem Augenblick vermochte ich es freilich
nicht über mich, feiner Ansicht zuzustimmm, trotzdem war er vollkom-
men im Rechte, denn es ging hierbei wie bei jemand, der sich zum
ersten Male aufs Meer wagt: erlebt er dann gleich einen Sturm, fo
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bleibt er für die Zukunft von den Tchrccken der Seekrankheit ver-
fchont. Anf dem Fluß angelangt, war das Terrain, weil eben, fchon
günstiger, die Fahrbahn anßerdem wirklich gnt, auch ging, da das
Nenntier des vorderen Schlittens sich nunmehr in langsamem Tempo
vorwärts bewegte, mein eigenes Tier gleichfalls in mäßigem Schritt,
nnd fo fchlng ich bei der etwa zehn Minuten dauernden Fahrt wirklich
nnr viermal nm. Anf dem Rückwege traf mich dasfelbe Gefchick noch
zn verfchiedmen Malen, doch war ich im ganzen vollständig zufriedeu
mit dem Ergebnis dieser ersten Unterrichtsstunde, nm so mehr, als ich
mit heilen Knochen davongekommen war.

Am folgenden Morgen wurde mir abermals eine Übungsfahrt
angefetzt, diesmal die nach den Gcfpannen ausgefandtm Kuechte jedoch
beauftragt die besten Renner der Herde auszuwählen. Nach Verlauf
von vier Stunden kehrten sie denn anch mit drei fehr fchönen, mit
herrlichen Geweihen gefchmücktm Tieren znrück, deren Schnelligkeit
diejenige des schnellsten Pferdes übertraf. Da wir die Absicht hatten,
in einem etwa 24 Meilen entfernten Lappländerlager einen Befuch ab-
zustatten, so hatte Gustaf fein bestes Pelzkleid angelegt, welches, so-
wohl der Rock wie auch Schuhe und Handschuhe, eine fast ganz weiße
Farbe zeigte. Das Wetter war kalt, aber fehr klar und vollkommen
windstill, das Thermometer stand ans 28" unter o°, gerade die Tem-
peratnr, bei welcher Renntiere sich am behaglichsten fühlen nnd die
größte Lebhaftigkeit entwickeln.

Während ein Knecht mein Renntier festhielt, machte ich es mir
in der Pnlka bequem und fchlang forgfältig die mir gereichten Zügel
um mein Handgelenk, in demfelben Augenblick jedoch, noch ehe Gustaf
znr Abfahrt fertig geworden, fetzte fich dessen Renntier in Trab uud
es blieb ihm kaum fo viel Zeit, nm sich auf das Gefährte zu werfen.
Tiefer unerwartete Aufbruch gab das Zeicheu zu einem wilden Jagen,
ein Tier fuchte das andere zu überholm. Iu tollem Lanfe rannten fie
eine ziemliche Weile dahin, dann gelang es Gustaf zuerst, feinen
Durchgänger zum Steheu zu briugeu, uicht aber ohne dabei nmzu-
fchlagen und mit feinem Schlitten den Weg zu verfverrm. Mein Vier-
füßler dachte noch nicht daran, feinem Ungestüm Einhalt zu thun, mit
einer fcharfen Seitmfchwmknng fuchte er an dem Hindernis vorüber-
zukommeu, dabei geriet der Schlitten indes in fo verderbliche Beruh-



74 Im Winter bei den Lappen.

rnng mit einem Pfosten, daß ich iu Gefahr fchwebte mir die Glieder
zu zerfchmettern, glücklicherweife lief der Znfammmstoß jedoch besser
ab, als zn erwarten stand. Ich flog nnr kopfüber ans meinem Schlit-
ten heraus und wnrde, mich einmal ums andere Mal dabei überfchla-
gend, hinter dem Schlitten hergezerrt, bis der Zügel meiner Hand ent-
glitt, worauf mein Renner, des letzten Widerstandes ledig, in fo
faufendem Galopp davonfvrengte, als ob alles hinter ihm in Flam-
men stehe. Als ich mich endlich auX dem tiefen Schnee heransgewühlt
hatte, war er fchon weit davon nnd Gustaf eilte, fo rafch er konnte,
hinter dem Flüchtling drein, während der Knecht, welchen ähnliches
Schickfal wie mich betroffen hatte, sich nach Kräften bemühte, sein un-
geberdiges Tier zur Vernunft zn bringen. Nachdem Gustaf etwa eine
Meile weit hinter dem wild gewordeneu Traber eiuhergejagt war, ge-
lang es ihm endlich ihn einzuholen und wieder zurückzubringen; unfere
fo glänzend geplante Auffahrt war jämmerlich zu fchcmdm geworden,
und in ziemlich kleinlauter Stimmung fetzten wir uus nun abermals
in Bewegnng. Diesmal trng Gustaf Sorge, mir felbst dm Zügel fest
nm das Handgelenk zn fchlingen, denn es verlangte ihn nicht nach
einer Wiederholung der kaum überftandencn wilden Jagd. „Das
Tier kann nicht durchgehen." sagte er dabei, „wenn Sie den Zügel
nicht fahren lassen, sondern wird von selbst anhalten, sobald es merkt,
daß Sie ans dem Schlitten gefallen sind." Ich nahm mir vor, seiner
Weisung Folge zn leisten, mnßte aber trotz alledem die Erfahruug
macheu, daß es deu Tieren nicht immer gefiel, fogleich anzuhalten,
foudern daß sie, woran vermutlich mein geringes Gewicht die Schuld
trng. erst dann mein Heransfallen ans dem Schlitten bemerkten, nach-
dem ich fchon eine ziemliche Strecke im Schnee gefchleift worden war;
doch lernte ich es allmählich mich besser im Gleichgewicht zu erhalten
und in kritifchen Momentelt dnrch Heranslehnen des Oberkörpers aus
dem Schlitten der Gefahr des Umfchlagms überhaupt zu entgehen.

Die Straße, anf welcher wir unferen Weg weiter verfolgten,
war. wie die tiefen Fnrchen deutlich erkennen ließen, bereits vielfach
befahren worden und fo flogen nnfere Fuhrwerke mit der Gefchwin-
digkeit von 15 Meilen pro Stunde dahin. Noch rafcher, einer Eifen-
bahnfahrt vergleichbar, ging es hügelabwärts, in einem Tempo von
20—30 Meilen uro Stnnde fansten wir zn Thal, daß alles ringsum
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mit Windeseile an uns vorüberglitt und die Tiere bei ihrem raschen
Vorwärtstrotten uns unanfhörlich die harten Tchneetörncr ins Gesicht
schleuderten. Sie fchienen mit den Füßen den Boden kanm zn be-
rühren nnd dabei machte sich ein eigentümlich klapperndes Geränfch
unausgesetzt bemerkbar, denn der Hin eines Nenntieres breitet sich
auseinander, sobald er den Boden berührt, klavvt aber znfammen.
wenn der Fuß sich wieder hebt. Eiue audere Eigentümlichkeit ift, daß
das Nenntier beim Laufen den Kopf ftets vornüber geneigt trägt.

Eine Strecke weit waren wir gefahren und hatten anch bereits die
Decke mehrerer Seeen passiert, als wir zn einem Fichtenwalde gelang-
ten. Ter durch dmfelben führende Pfad war ganz gnt, trotzdem aber
verließen wir, da Gustaf, bei meiner Ungcfchicklichkeit im Fahren
einen Unfall befürchtete, unfere Schlitten, nm neben unseren Tieren
berzngehm, es dcmerte nicht lange, fo kündete das lcutte Bellen der
Hunde die Nähe eines Lapvländerlagers an nnd gleich darauf erblickten
wir auch fchou ein Kuta vor nns. Gnstaf kannte dessen Bewohner,
welche —- anßer ihrer eigenen, der finnländifchm, fchwedifchen und
norwegifchm Sprache mächtig — uns frenndlich willkommen hießen.
Mehrere Frauen, fleißig wie alle Lappländerinnen. denen ja aus-
nahmslos die Sorge für die Bekleidnng der Familie überlassen bleibt,

faßen ringsum, mit verfchiedmartigen Arbeiten befchäftigt: die eine
iertigte am Webstuhl bnnte Borten, eine andere nahte an einem Rock,
während die dritte von einem Schnh in Aufpruch genommen war; der
Faden, dessen sich die Franen beim Arbeiten bedienen, ist aus deu
Sehneu au den Vordcrsüßm des Renntieres hergestellt, nnd ibre
Werkzeuge siud sehr einfacher Art. trotzdem verstehen sie sich daranf.
Treffliches zu leisten, wie sie denn anch im Sticken anf Leder und
Tuch außerordentlich geschickt sind. Bei unserer Anknnft drängte fich
die ganze Bewohnerfchaft des Zeltes, Männer, Frauen und Hunde,
an der rechten Seite desfelben znfammen. lim. wie der Branch es for-
dert, die linke Hälfte für nns frei zn lassen. Alsbald wnrde anch ein
mit Schnee gefüllter Kessel über das Feuer gehängt nnd fobald der
Inhalt gefchmolzen, der Kaffeetopf damit gefüllt, der inzwifchen ge-
mahlene Kaffee hinzngethan. gekocht lind mit eitlem Stück getrockneter
Fifchhaut geklärt. Die silbernen Löffel, welche mau nns reichte, zeigten
eine fehr eigenartige Form — rund, mit gedrehten Stielen —; wir
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ließen uus den Kaffee gehörig fchmeckeu, dann aber brachen wir wieder
auf. um uns nach einem anderen, nur eiue knrze Strecke entfernten
Lavpländerlager, dem Heim von Gnstafs Freunden, zn begeben.

Unsere Tiere am Zügel führend, d. h. oftmals hinter uns her-
ziehend, fo fetzten wir unferen Weg fort, bald erblickten wir auch zwi-
fchen den Bänmen ein etwa l2 Fnß im Durchmesser haltendes Zelt
aus schwerem Vadmal, und gleich darauf fchlugen wenigstens 6 bis
7 Hnnde Zugleich an, den Bewohnern des Kuta nnfere Annäherung
verkündend. Die hier wohnten, waren reiche Lappen, nannte doch das
Hanpt der Familie — ein unterfetzter, starker, blauäugiger Maun
mittleren Alters, der anf das Bellen der Hnnde hin alsbald unter der
Thüre erfchien — nicht weniger denn 1000 Renntiere fein eigen. Auf
feinen Ruf verstummte das Gekläffe der struppigen Wächter und mit
frenndlichem Grnß trat er nns entgegen. Rings um das Zelt standen
Pulkas und Kerres bunt dnrcheinander, zahlreiche Schneeschuhe lagen
aus dem Boden oder lehnten an den Bäumen, an deren Zweigen neben
dem Zaumzeug auch alle uur möglichm Fleischvorräte ausgehängt
waren, denn das eigens zn diesem Zweck zwischen den Bänmen. etwa
6 Fnß über dem Boden errichtete Gestell schien zn ihrer Unterbringung
nicht auszureichen. Gefroren oder geränchert lagen die Stücke hier auf-
uud nebeneinander gestapelt; an Zuugen und Blafen voll gefrorenem
Blute mit Renntierfüßm darin war kein Mangel; während eine an-
dere Anzahl von Blafen, fowie Eimer und Kannen gefrorene Milch
enthielten, denn viele Remitiere können, wie imfer Wirt versicherte,
bis zu Weihnachten gemolken werden. Seitwärts waren, um ihr Zu-
sammenschrumpfen zn verhindern — die Häute kürzlich gefchlachteter
Renntiere auf Rahmen ausgefpannt, und überall lagen Sättel, leere
Eimer, Kessel, eiferne Töpfe, hölzerne Schüsseln nnd felbst Gewand-
stücke zerstrent umher.

In dem Zelte trafen wir die ganze Familie verfammelt uud ver-
wundert fragte ich mich im Stillen, wie wohl fo viele in dem engen
Raum für die Nacht ein Unterkommen finden follten. Einzelne der
Gefellfchaft hatten blaue Augen gleich dem Paterfcnnilias, allen ge-
meinfam aber war — eine Folge des fast uucmsgefetzten Verweilms
im Freien — die kräftig rote Gesichtsfarbe, wie man folche bei den
Seeleutm anzutreffen pflegt, während dagegen die durch die Kleidungs-
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stücke geschützten Körperteile eine wirklich blendende Weiße zeigten.
Auch hier wurde uus sofort der Ehrenplatz an der linken Seite des
Zeltes eingeräumt; sorgfältig bereitete eiue der Frauen einen bequemen
Sitz sür nns, indem sie prächtige, weiche Bärenfelle über junge Virken«
zweige breitete, dann aber, nachdem wir Platz genommen, reichte malt
nns — dem Gebote lappischer Höflichkeit entsprechend — vor allen
Dingen eine Prise Schnupftabak. Im Mittelpunkt des Zeltes brannte

Das Innere eines Lappenkåta.

ein Helles Feuer, dessen Rauch durch die gerade darüber befindliche
Onnuug Abzug fcmd uud iu zwei mächtige« Kesseln brodelte über
demselben das zum Abeudmcchle bestimmte Fleisch. In einer hölzernen
Schüssel wurde es angerichtet nnd der Vater teilte, der allgemein üb-
lichen Sitte entsprechend, jedem eine Portion zn, bedachte dabei jedoch
nns in vorsorglicher Weise mit den fetten Stücken, welche als die besten
gelten. Während wir — unsere Finger als Gabeln benutzend — das
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Mahl verzehrten, wurden mir unzählige Fragen vorgelegt nnd als
nach Beendigung desselben Männer nnd Fraueu sich dem Gennsse
ihrer Pfeifen Hingaben, mnsue ich gar ein vollständiges Religionsbe-
kenntnis ablegen, fo daß ich mir vorkam, als ob ich mich in einer Sonn-
tagsschule befäude; vornehmlich suchten sie sich Gewißheit darüber zu
verfchaffeu, ob ich au die heilige Dreieinigkeit glanbe. Lange faßen wir
fo in eifrigem Gespräche znfammen, es war schon fpät, ehe wir daran
dachten uns zur Ruhe zu begcbeu und uuter srommm Gesängen mach-
ten sie endlich ihre Nachttoilette, d. h. sie zogen über ihre Kleider
ein langes, ans Renntierfellen gefertigtes Gewand, — eigentlich eine
Art Sack, — welches besser denu jede andere Umhüllung Schutz gegm
die Kälte gewährt.

Nur in feltenen Fällen legen die Lappen während der Winterzeit
ihre Kleider ab, gewöhnlich wechfeln sie dieselben nur mit dem Eintritt
der wärmeren oder der kälteren Jahreszeit und auch wenu sie znr Kirche
gehen, beschränken sie sich meist darauf die Festtagskleider über die alten
anzuziehen. Daß die Pelzgewänder unter folchen Umständen von Un-
geziefer wimmeln, bedarf wohl kanm einer befonderen Erwähnung, aber
nnr, wenn diePlagegeister in ganz unerträglicher Weife überhand neh-
men, fühlt man sich veranlaßt, Maßregeln zu ihrer Vertilgung zu er-
greifen, indem man bei einer Kälte von 28" bis 30" nnter 0" die ge-
samte Garderobe im Freien aufhängt, auf welche Weife alles lästige
Getier sicherem Verderben geweiht wird. Im Sommer läßt sich dies so
überaus wirksame Mittel natürlich nicht in Anwendung bringen, dafür
werden dann die wollenen Unterkleider, welche die Reinlicheren nnter
den Lappländern tragen, etwas hänfiger gewafchm; vom Baden kann
natürlich im Winter nicht die Rede fein, aber auch im Sommer siuden
es die Lappen nicht allzn oft nötig ihren Körper einer gründlichen Rei-
nigung zu unterziehen.

Eine weitere Anzahl von Fellen wurde über den Birkenzweigen
ansgebreitet, andere znm Zudecken herbeigebracht, nnd wir fühlten uns,
auf dem weichen Lager ausgestreckt, trotz der Kälte vou 32" unter 0X
und obfchou das Feuer mittlerweile erloschen war, vollkommen behag-
lich, denu die Meuge der Kasten, Ballen, Felle u. s. w., welche man
vorsorglich innen und außen am Rand des Zeltes anfgestavelt hatte,
verhinderte das Eindringen der kalten Luft. Durch die Öffnung au
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der Spitze des Zeltes komfte ich den blanen Himmel nnd die funkelnden
Sterne erblicken, dann nnd wann tönte es auch wie fernher rollender
Tonner, es war das Krachen des Eifes auf den nahen Flüssen, fönst
aber herrschte tiefste Stille, denn kein Lnfthauch bewegte die Zweige der
Bänme und die Rennliere waren eine ziemliche Strecke entfernt. Einige
von der Familie befanden fich mit ihren Hunden bei der Herde, um sie
im Notfall gegen ihren grimmen Feind, den Wolf, beschützen zu können,
während die übrigen Huude das Zelt mit uns teilten uud auch bei un-
seren Decken auf Gütergemeinfchaft Anspruch erhoben. Morgens, als
ich erwachte, zeigte das Thermometer 3<>X bald aber prasselte ein lusti-
ges Feuer und die eine der Mägde war eifrig dabei Brot ohne Hefe
zu bereiten, von welchem ein kleiner, eigens für uns bestimmter Laib
aus Tteiukohlenfeuer gebacken wnrde.

Nachdem das Frühstück eingenommen worden, begaben sich fämt-
liche Mitglieder des Haushaltes, unfer Wirt und feine Gattin ansge-
nommen, anf Schneefchnhm in den Wald, um diejenigen abznlösm,
welche diesmal die Nachtwache bei den Remitieren gehabt, denn die
Herden dürfen der in manchen Jahren befonders zahlreichen Raubtiere
wegen weder bei Tag noch bei Nacht sich selbst überlassen bleiben. Ter
Wolf und der lärf Vielfraß find ihre fchlimmstm Feinde, greifen
jedoch nur dauu an, wenn der Hnnger fie dazu treibt; häusig witteru
die mit einemfehr fcharfm Geruchssinu ausgestattetenRenntiere die Nähe
ihrer Würger, in welchem Falle die ganze Herde dann von selbst den
Nückzng antritt, sehr oft kommt es indes auch vor, daß ein Rudel
Wölfe unerwartet über die armen Opfer herfällt, und wenn dann die
Böcke ihren Drängern auch nachdrücklichstem und nicht selten erfolg-
reichen Widerstand leisten, so wird dnrch einen solchen Überfall doch
jedes Mal die ganze übrige Herde in die Flucht getrieben und die Eigen-
tümer muffen ihre Tiere oftmals ans weiten Entfermmgen wieder zu-
sammenholen, büßen dabei anch meist eine bedentende Anzahl derselben
ein. Natürlich sind die Lappen nnansgesetzt auf die Vernichtnng ihrer
Feinde bedacht und befonders wenn Schnee den Boden bedeckt nnd den
raubgierigen Bestien das Entrinnen erfchwert, fuchen sie sich denselbenans ihren Schneefchuhm zu uähern, um sie mit dem Speer oder dem
Knüttel zn erlegen, was ihnen in dm meisten Fällen auch gelingt.
Überans trene Bundesgenossen haben die Lappen dabei an ihren Hnn-
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den. die furchtlos die Raubtiere cmgreifeu, fich zugleich aber mit großem
Gefchick vor deu scharfen Zähnen derfelben zu fchützm wissen. Nicht
fehr groß und mit langen zottigen Haaren bedeckt, besitzen sie einige
Ähnlichkeit mit Spitzhnnden, einige gleichen auch jungenBären, haben
ganz die gleiche dnnkelbraune Farbe und keinen Schwanz uud sollen diese
einer besonderen Spielart augehören und von solchen Hnnden abstam-
men, deum mau die Schwänze abgeschnitten hatte. Um ihre Kraft und
Ausdauer nngefchwächt zn erhalten, läßt man den Tieren eine fehr
rauhe Behandlung angedeihen, sie dürfen nur dannfchlafen, wenn anch
ihr Herr der Ruhe pflegt nnd erhalten nur wmig Nahrung, ja oftmals
fcheint man sie überhaupt nicht zu füttern, fondern lediglich auf das
Stehleu anzumessen. Ebenso werden sie daran gewöhnt nnr der
Stimme ihres Herrn oder ihrer Herrin zn gehorchen, denn ob Mann
oder Frau oder Kiud, so nennt eben jede einzelne Person einen Hund
ihr eigen, fogar jeder Knecht uud jede Magd besitzen einen folchen. Die
Familie, bei welcher wir uus befanden, hatte zwei Mägde, welche jedoch
ihren Lohn nicht etwa in barem Gelde, sondern in — Renntieren er-
hielten, nnd zwar bekommt in diefer Gegend eine Magd dnrchfchnittlich
drei Renntiere, ein Knecht jedoch deren fünf bis fechs als lahreslohn.

Sehr verfchieden von denjenigen der Finnländer sind die Schnee-
schuhe der Lappen, welche in dieser Gegend eine Länge von nngefähr
6 Fuß bei einer Breite von etwa 4—5 Zoll und einer Stärke von
l, 2 Zoll zeigen. Alls ihnen können diese Bewohner des rauhen Nordens
im Zeitranm oon 18 Stundeu eiue Strecke von 150 Meilen zurücklegen,
während sie auf nur leicht wellenförmigem Terrain gar mit einer
Schnelligkeit von 15 Meilen und mehr pro Stunde vorwärts zu eilen
vermögen.

Zum Einfangen der Renntiere bedient man fich ausnahmslos der
Lassos, welche hänfig auf eiue Eutfernung von 30—40 Fuß geworfen
werden; fehr starke Tiere reißen ihre Verfolger dabei oftmals zn Boden,
doch gelingt es ihnen nur feltm wieder loszukommen, vielmebr zieht
sich die Schlinge, je mehr das Tier vorwärts stürmt, immer Xüer zu.
so daß schließlich sein Fall unvermeidlich ist.

Während unseres Aufenthaltes wurde das Schlachten eines Renn-
tieres vorgenommen. Morgens in der Frühe begab sich ein Mann nach
dem Wald, der Lasso that seine Schnldigkeit und bald kehrte er mit



Abrichten der Renntiere.

seinem Opfer znrück. Ein heftiger Rnck an dem Geweih warf das Tier
auf den Rücken, in welcher Stellnng es ruhig liegm blieb bis ihm ein
fcharfes, langes, einem Dolche ähnliches Messer zwifchen den Vorder-
beinen fo tief eingestoßen wurde, daß es das Herz durchbohrte. Mit
dem tötlichm Stahl in der Brnst fvrcmg das arme Geschöpf empor,
drehte sich ein- oder zweimal im Kresse und stürzte tot zusammen. Das
in der Brusthöhle augesammelte Blut ward in eine Blase gefüllt, denn
dies getrocknete und gepulverte Blut bildet, mit Mehl zn einer Art Brei
gekocht oder mit warmem Wasser aufgelöst und als Pfannkuchen ge-
backen, ein Lieblingsgericht der Lappen. Anch die forgfältig gereinigten
Gedärme geben eine beliebte Speife und das Fleifch wnrde, in große
Stücke gefchnittm, anf einem hölzernen Gestell zum Frieren anfgehängt;
die Haut aber auf einem Rahmen znm Trocknen ausgespannt. Die
Hant zwischen dm Angen, das Koftsteil, sowie die Stücke über den
Hnsen, welche sür Schnhe nnd Handschuhe als die am besten geeignete
gilt, wird stets besonders ausgeschnitten; anch die Därme werden auf-
bewahrt, die Sehum findeu beim Nähen Verwendung, das Geweih fo-
wie die Hnfe aber pflegt man znr Leimbereitnng zn verkaufen.

Außerordentlich viel Mühe nnd Gednld erfordert das Abrichten
der Renntiere und selbst nachdem man die Aufgabe vollständig gelöst
zu habeu meiut, kommt doch die Unbändigkeit des so schenen. unrnhi-
gen Tieres noch häusig genng znm Turchbrnch. Gewöhnlich nimmt
das Abrichten im dritten Jahre seinen Ansang und dcmert bis znm
fünften und sind die Tiere dann bis znm sünfzehnten oder sechzehnten
Jahre arbeitsfähig. Während der ganzen Lehrzeit werden sie täglich
für die Tauer einer Stunde geübt, damit fie vor allen Dingen ihren
Herrn kennen lernen und fich an den Gebrauch des Lassos gewöhum,
vor welchem fie anfangs große Scheu empfinden; während diefer
ganzen Zeit hütet man sich auch wohl, sie durch schlechte Behandlung
einznschüchtern, im Gegenteil sncht malt sie ans jede nnr mögliche
Weise zutraulich zu machen uud süttert sie häusig mit Salz nnd Ange-
lica Engelwurz, welche Leckerei sie sehr lieben. Um mir einen Be-
griff davon zn geben, in welcher Weife das Abrichten vorgenommen
wird, ließ malt ein ganz jnnges Renntier ans dem Walde holen, um
dasfelbe vor einen Schlitten zu fpcmuen. Zuerst befestigte man einen
langen, sehr starten ledernen Zügel um dm Ansatz des Geweihes,
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legte hierauf das übrige Zaumzeug an und fpmmte das Tier mit
Hülfe eines fehr langen Lederriemens vor den Schlittm. Sobald es
mm angetrieben wurde, rannte es nicht nur wild hm uud her, fondern
stieß anch nach allen Seiten hin, und nur mit Anfbictnng aller Kräfte
vermochte der Mann es im Zanme zu halten. Von Zeit zu Zeit mußte
man dem armen Gefchöpf Rast gönnen, dann aber wnrde der Unter-
richt wieder anfgenommen nnd fo lange fortgefetzt, bis Mann wie Tier
vollständig erfchöpft waren.

Mit dem Gefühle lebhaftesten Bedauerns nahm ich endlich von
der Familie meines Freundes Forsftröm Abfchied; die jungen Damm
gaben mir mit ihrem Bruder das Geleite und lenkten bei diefer Ge-
legenheit, in lappländifchc Tracht gekleidet, die mit ihren Lieblings-
renntieren bespannten Schlittm mit ebenfoviel Gewandtheit wie An-
mut. „Kommen Sie bald wieder," fagte der Länsmcm. als wir uus
zum letzten Male die Hand reichten. „Sie dürfen stets eines frennd-
lichen Empfanges gewiß fein; kommen Sic doch an Pusk Ostern
nach Karefuando, Sie werden zn dieser Zeit große Mengen von Lap-
pen dort versammelt finden."
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Derjenige Teil der arktifchen Region, wo Rufsifch-Lapplcmd sich
wie eiu Keil zwifchen die Grenze Schwedens nnd Norwegens fchiebt,
wird befonders cm der Küste voll Finnländern nnd Lavpen bewohnt
und herrscht das allerfreimdlichstc Einvernehmen zwifchen den verfchie-
denen Stämmen, wie denn anch infolge häufiger Zwifcheuheiraten die
Bevölkerung in manchen Bezirken eine vollständig gemifchte geworden
ist. Die Lappen statten oftmals mit ihren Familien lange Besuche auf
den Gehöften ab nnd znm Tank für die ihnen erwiefene Gastfrennd-
fchaft fucheu fie fich dcmu durch Anfertigung von Schnhen nnd Hand-
ichnhen ihren Wirten nützlich zn erweifen, ebmfo verforgen sie diesel-
ben mit gefrorenem Renntierfleifch oder nehmen auch im Sommer, wenn
sie selbst ihre Herden nach dm Weideplätzen sichren, die Renntiere der
Bauern nnter ihre Obhut. Dieser Vorteil ist keineswegs gering cmzn-
fchlllgen, denn die Renntiere — deren doch die Baliern znr Winterzeit
nnbedingt bedürfen — gedeihen nnr dann, wenn sie nnter denjenigen
Bedingungen gehalten werden, wie dies bei dm Lappen der Fall ist,
d.h. wenn sie die nötige Freiheit genießen, widrigenfalls fie vollstän-
dig entarten und nnbranchbar werden. An der Küste des bottnifchen
Meerbufms. nördlich von Luleu. fah ich gar manchmal wie sie mit Heu
und Brot gefüttert wnrden, doch muß ihre Nahrung vorzugsweife aus
Flechtm besteheu, deren es namentlich in den finnifchen Wäldern große
Mengen giebt, weshalb auch die fchwedifchm fowie die norwegifchm
Lappen ihre Herden gern dorthin auf die Weide führen. Da weite
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Strecken vollkommen unbewohnt find, fo können sie dies ohne Fnrcht
vor Entdeckung wagen, um fo mehr als die finnifchm Lappländer,
welche ihrerfeits anf dem Seewege verfchiedcnerlei Dinge nach Nor-
wegen cinznschmnggeln pflegen, ihnen fehr gerne behülflich sind, wenn
es gilt der Wachsamkeit der Behörden ein Schnippchen zu fchlagm.
Die Strafe, welche sie im Falle des Erwifchtwerdeus trifft, muß iu
Remitieren an den Länsman des Bezirkes erlegt werden, im Wieder-
holungsfälle wird die Strafe verfchärft, doch habe ich niemals gehört,
daß man eine ganze Herde weggenommen hätte, obfchon dies, dem Wort-
lant des Gefetzes nach, wohl gefchehm könnte.

Tic Fahrt anf dem Mnonio bis nach Karefnando bot kein be-
fonderes Interesse uud ohne Abenteuer erreichte ich das etwa 2 Meilen
von Kälkefuaanto entferute, einem Skogsvaktare Waldvogt na-
mens John Puranen gehörige Gehöfte. Hier machte ich Rast, um mich
nach dem Lagerplatz des Lappländers Pehr Waffara zn erkundigen, an
welchen meine Freunde in Muoniovaara mich gewiefen nnd der, einer
der reichsten Herdmbesitzer in Schweden, sich mit seiner mehr denn 3000
Köpfe starken Schar in diefer Gegend befinden mnßte. Iu gleicher
Zeit mit mir langte auch der sinnifche Länsmcm, ein ältlicher Herr,
den ich bereits in Muoniovaara kennen gelernt, auf dem Gehöfte au,
und während wir, gemütlich plaudernd, bei einer Tafse Kaffee beisam-
men saßen, richtete ich, unbekümmert nm seine Gegenwart, an meine
Wirtin die Frage, ob es wahr sei, daß Pehr Wassara sich in der Nach-
barschaft aufhalte. „Wo ist erX" forschte der Länsmcm, nnd unbe-
dachterweife entgegnete ich-. „So viel ich weiß, foll er etwa X'., Meile
von hier fein Lager aufgeschlagen haben!" Die ernsthaften Gesichter
meiner Gastfrennde ließen mich sofort erkennen, daß ich einen Miß-
griff begangen nnd den Verdacht des würdigen Beamten wachgerufen
hatte, denn Pehr Waffara weilte auf verbotenem Grnnd, anf welchem
er, was fein Vergehen noch verschlimmerte, bereits mehr denn einmal
ertappt worden war. Natürlich suchte der Länsmau näheres zu er-
forschen, der Bauer aber, ein guter Freund Pehrs, der obendrein von
jener Gesetzesübertretung Vorteil zog, gab aus alle Fragen desselben
ausweichende, imbestimmte Antworten.

Am folgenden Morgen trat ich, bei einer Kälte von 19", begleitet
von einem Führer, die Weiterfahrt an und glaubte mich fchon nahe
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dem Lagerplätze Pehr Waffaras, als ganz unerwartet der Länsman
vor uns auftauchte uud sich auch ohne weiteres uns anschloß. Nach
einer ziemlich langen Fahrt gelangten wir endlich in einen dichten
Wald, durch welchem wir kaum vorwärts zu kommen vermochten. Die
Schlittenspnr. welcher wir seither gefolgt waren, hörte auf und statt
dessen fahen wir uns ringsum von einer Ulizahl von mehrere Fuß
tiefeu Löchern nmgeben; bald befanden sich uusere Schlitten aus der
Spitze eines kleinen Hügels, dann im nächsten Augenblick wnrden wir
in eine Höhle hinabgeschleudert, dabei ließeu sich nirgends frifche
Spnren von Renntieren oder Schneefchnhen entdecken. In mir regte
fich der Verdacht, daß unfer Führer nns absichtlich in einer anderen
Richtnng als derjenigen des Waffarafchm Lagers führe, und auch
dem Länsman fchien diefer Gedanke zn kommen, denn nachdem wir
nns eine Zeit lang auf dem fchrecklichen Terrain nach Möglichkeit
hatten rütteln und bald rechts, bald links gegen Bäume fchleudern
laffeu, befahl er eine andere Richtung einzufchlagm. Es dauerte nicht
lange, fo erreichten wir ein weit besseres Gebiet und eine kleine Weile
fpäter trafen wir auf eine große Rmntierherde. welche allem Anfcheine
nach erst vor kurzem Halt gemacht. Der Ausdruck, welchem das Ge-
sicht unseres Führers bei diesem Anblick zeigte, ließ mir keinen Zweifel
darüber, daß dies Zufammmtrcffm keineswegs in feinen Plan paßte,
der Länsman fah die Fährte der fremden Eindringlinge nunmehr deut-
lich vor sich.

Ringsum, an allen Seiten wurde es lebendig unter dem duukeln
Nadelholz; wohiu das Auge blickte, traf es auf Renntiere uud zwar
befcmdm sich unter ihnen wahre Prachtexemplare mit weit ausgebrei-
teten Geweihen. Eifrig waren alle dabei, Höhlen in den hier etwa
4 Fnß tiefen Schnee zu fcharren, um zu dem faftigen Moofc zu ge-
langen, welches fie fo fehr lieben; zuerst mit dem eiuen Vorderfuß,
dann mit dem andern gruben fie in die weichen Massen, immer tiefer
nnd weiter fchaufelten fie die Höhle aus, bis endlich der ganze Körper
fast vollständig in ihr verschwand. Allem Anscheine nach waren die
Tiere sehr hungrig, vielleicht war ihr früherer Weideplatz nicht günstig
für fie gewefen, denn wenn der Schnee höher als 4 oder 5 Fuß liegt,
ist es für die armen Gefchövfe fehr fchwer, fich bis zn der erfehnten
Moosdecke hindnrch zn arbeiten.
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Immer weiter folgten wir der Spur, welche zahlreiche Schnee-
schuhe in den Schnee gezeichnet, und bald öffnete sich vor uns eine
Lichtung, welche, dnrch den Wind säst völlig vom Schnee befreit, ein
treffliches Terrain znm Ansschlagen eines Lagers bot. Wirklich fanden
wir auch alle Vorbereitungen hierzu bereits getroffen, die Zugtiere
waren gerade losgeschirrt worden und Kerres, Akja und Läkkek in
großer Zahl mit den Zeltstangen und dem wollenen Zelttuche, mit
gefrorenem Renntierfleisch und sonstige« Lebensmittelvorräten mit

Renntiere beim Graben.

Kochgefchirr und allen nur möglichen häuslichen Geräten beladen,
standen rings nmher, auch eiu Feuer hatte man schon angezündet.
Vermutlich war unsere Annäherung zeitig genug bemerkt worden uud
so hatten die Männer, die Gelegenheit benutzend, sich unsichtbar ge-
macht, nur drei Frauen trafen wir an, welchen man es offenbar über-
lcssfen hatte, den drohenden Stnrm abzuwenden. Sie wußten sehr
wohl, daß sie sich auf verbotenen Wegen befanden und daß es in dem
Belieben des Länsman stand, sie dafür zur Rechmfchaft zu ziehen.
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trotzdem empfingen sie lins vollkommen nnbefangen, wenn auch etwas
gemessen. Ter alte Herr gab sich alle Mühe, möglichst zornig zu er-
scheinen, die Frauen jedoch blieben ganz ruhig und suchten das Ganze
als ein Mißverständnis darzustellen, indem sie behaupteten, in Un-
kenntnis darüber gewesen zu sein, daß sie die Grenze überschritten.
Ter Länsman befahl ihnen, den Platz zu räumen und fofort über die
Grenze zurückzugehen, auch stellte er ihnen eiue Wiederholung feines
Besnches für den folgenden Tag in Aussicht und drohte ihnen mit
Wegnahme der ganzen Herde, falls er fie dann noch träfe. Damit war
die Sendung des Länsman erfüllt und er wandte sich znr Heimkehr,
mir aber blieb keine andere Wahl, als feinem Beifpiel Folge zu leifteu.
deun die erwifchten Sünderinnen fanden fich natürlich nicht veranlaßt,
die Gebote der Gastfrenndfchaft an den unwillkommenen Störern ihrer
Nnhe zn üben — ein Mißgefchick, welches ich durch meine Unüberlegt-
heit freilich felbst über mich heraufbefchworm hatte.

Als wir zurückfuhren, waren zn meiner Verwnndernng die Renn-
tiere ganz und gar ucrfchwunden! Wohin konnten sie geraten fein?
Plötzlich bemerkte ich, daß anf dem Schnee sich etwas rege, und jetzt
erst entdeckte ich. daß die Tiere mit dem ganzenKörper in den Höhlen
steckten, nur Schwänze fonder Zahl ragten — ein wirklich merkwür-
diger Anblick — aus der weißen Schneedecke hervor und bewegten fich

rastlos auf und nieder.
Wahrhaft überrafchend nach den Erfahrungen unferer Herfahrt

war die Ortskenntnis, welche uufer Führer nnnmehr bei der Rückkehr
entwickelte, es war voll keinem Umherirren in unwegfamm Regionen
die Rede, dagegen flogen wir ungehindert und unaufhaltfam auf einem
sehr gutm Pfade dahin, uud iu verhältnismäßig kurzer Zeit hatten
wir das gemütliche Heim unferes Gastfreuudes wieder erreicht. Auf
mich brachten die vielfachen Anstrengungen des Tages keinerlei nach-
teilige Wirtuug hervor, leider ließ sich jedoch vou dem Länsman nicht
dasselbe sagen, das Rütteln nnd Schütteln ans dem zerrissenen, unter-
höhlten Boden war zu viel für ihn gewefen, in fehr elendem Zustande
langte er bei John Purcmm an und bald nach feiner Ankunft stellte
sich heftiges Fieber bei ihm ein, welches, auch den ganzen folgenden
Tag anhaltend, ihn daran verhinderte, seinen in Aussicht genommenen
zweiten Bestich bei Pehr Wassara zur Ausführung zn bringen.
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Vou hier aus überschritt ich den Palojoki, welchen ich bereits
im Sommer befahren hatte nnd an mehreren Gehöften vorüber ging
es nach Knttainen. Nach Norden hin dehnte sich eine Kette blänlich
schimmernder Hügel, der Kirchturm von Karesuando, der nördlichste
Schwedens, kam hier in Sicht, und eine kleine Weile später tauchten
anch die Häuser des Ortes selbst empor.

Karesnando liegt 280 Meilen von Haparanda entfernt, unter
68" 30' am Ufer des Muouio und 972 Fnß über dem Meeresfpiegel,
326 Fuß tiefer als das etwas weiter uördlich gelegene Enontekis.
Tiefe beiden Dörfer find die kältesten Punkte, an welchen bis jetzt
meteorologische Beobachtungen augestellt wordm sind; die Durch-
schnittstemperatur beträgt iu Enoutekis etwa 2" bis 3" und in Kare-
suando etwa 4" unter 0", manchmal aber fällt das Thermometer gar
bis zu 32" oder 34" uuter 0".

Gerste gelangt hier nnr ausuahmsweife zur Reife, weshalb die
Bauern diefelbe anch nur feltm anpflanzen uud Kartoffeln wachfeu fo
fchnell, daß die Knollen meist sehr klein bleiben, das Kraut sich dagegen
übermäßig entwickelt. Anch die Heuernte fällt oftmals fehr kärglich
ans, da aber trotzdem jederBauer fo viel Vieh hält, als er nur irgend-
wie kann — zu den 7 oder 8 zerstreut liegenden Gehöften, aus welchen
der Ort besteht, gehören etwa 60 Milchkühe, 6 Pserde, Schafe genug,
um die ganze Ansiedlung mit der nötigen Wolle zu verforgen, und un-
gefähr 240 Renntiere — fo mnß das Rindvieh sich meist mit einer sehr
eigentümlichen Fütterung begnügen. Da man das bessere Heu für die
Pferde zurückbehält, fo bleibt für das Rindvieh nur das grobe Sumpf-
gras, welches aber fo hart ist, daß man es, um es überhaupt genießbar
zu machen, vorher in kochendem Wasser zum Weichwerden bringen
muß. Ebenso findet das Rmntiermoos in ausgedehntem Maße Ver-
wendung, aber es muß gleichfalls vorher gekocht werden und wird
meistenteils mit Gras untermischt und — mit einem Zusatz von Pferde-
oder Schafmist verfüttert. So fonderbar diefe Ernährungsweife übri-
gens auch fein mag, fo fcheint fie doch den Tieren ganz gilt zu be-
kommen, ihr Ausfehen wenigstens war besser als dasjenige vieler ihrer
Kameraden in weiter füdlich gelegenen Bezirken.

In ganz Schwedifch- uud Norwegifch-Lavplaud finden sich zahl-
reiche Gotteshäuser zerstreut, zu welchen die Lappen Sonntags auf
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Schneeschuhen nnd in Schlitten von nah und fern herbeiströmen, denn
wenn anch die Entfernungen oftmals so groß sind, daß sie schon tags
zuvor ausbrechen müssen, so unterziehen sich die frommen Seelen doch
lieber willig allen Beschwerden, als daß sie ans die Teilnahme am Got-
tesdienst verzichteten. Bei den Kirchen, von welchen Vittangi, lukkas-
järvi uud Karesuaudo die nördlichst gelegenen sind, befindet sich stets
ein Dorf, in dessen Schule die Lasipenkinder in die Geheimnisse des Abc
eingeweiht werden nnd ans dessen Friedhof die rastlos Wandernden end-
lich zur letzten Ruhe gebettet werden.

In dem Gehöfte, in welchem ich Unterkunft gefunden hatte, lebte
ein alter weißhaariger Lappe, ein Greis von nahezu 80 lahreu, der
die Beschwerden weiter Wandernngen nicht länger zn ertragen ver-
mochte nnd hier seine letzten Lebenstage zn verbringen gedachte. Die
Bibel nnd in ihr vorzugsweise die Psalmen, sowie außerdem das Ge-
betbuch nahmen feine Zeit vollständig in Anfpruch uud furchtlos sah
er seinem Ende entgegen, das kalte eisige Grab, ans welchem niemals
eine Blume blüht, es hatte keinen Schrecken für ihn und häusig fagte
er! „Es ist mein stilles Bett, über welches die Stürme dahinbrausen
werden, ohne mich zu stören, mein Geist aber wird dahin gehen, wo
Gott ist und wo Jesus Christus, an den ich glaube, lebt."

Ihre Krauken lassen die Lappen meistenteils bei denBauern znrück,
welche sich ihrer aufs freundlichste annehmen. In den vermiedenen
Dörfern trifft man auch stets mehrere kleine Häuschen, in welchen die
Lappen — sie gleichfalls der Obhut ihrer bäuerlichen Frennde über-
lassend — diejenigen Dinge aufbewahren, deren sie ans ihren Wande-
rungen nicht bedürfen.

Znr Zeit meines Aufenthaltes in Karefnando befand sich dort
gerade eine ziemliche Anzahl junger Mädchen nnd Knaben, welche ihre
Vorbereitung zu der an Pusk Ostern) stattfindenden Konfirmation
durchmachten, auch die Zahl der hier die Schule befuchenden Kinder
war sehr groß nnd ließ ich natürlich die Gelegenheit nicht unbenutzt
dem Unterrichte beizuwohnen. In dem nahe der Kirche gelegenen Ge-
höfte, in welchem eine Stube als Schulraum diente, fand ich nicht
weniger denn 70 Knaben und Mädcheu versammelt, sie saßen alle
rings auf der Erde, während der Schullehrer feinen Platz an einem
in der Mitte der Stube stehenden kleinen Tifche hatte. Eins nach dem
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anderen wurden dieKinder aufgerufen; durch zahlreiche Fragen suchte
sich der Lehrer über den Umfang ihrer Religionskenntnisse zu verge-
wissern, und aufmerkfam laufchten die Männer und Frauen, welche
sich gleichfalls in großer Anzahl in der Schnlstube eingefunden hatten;
und wenn auch dieKinder, infolge der Anwefenheit fo vieler Perfonen,
einigermaßen befangen zu fein fchienen, fo sielen die Antworten doch
im ganzen befriedigend aus. Mir gab der einfache Vorgang viel zu
denken: vor meinem inneren Ange zogen andereLänder vorüber, welche

Åsele-Lappin.

sich aller Segnungen eines sruchtbaren Bodens und eines günstigen
Klimas erfreuen, Länder, die sich großen Reichtnms und unerschöpf-
licher Hilfsquellenrühmen können und nnter deren in zahllofen präch-
tigen Städten nnd blühenden Dörfern lebenden Bevölkerung es dennoch
Millionen giebt, welche ihr ganzes Leben hindurch des Lefeus unkundig
bleiben; immer wieder kehrten meine Gedanken zu diesen zurück und ich
konnte nicht umhin, Vergleiche zu ziehen zwischen ihnen und den armen,
wanderndenLappen, die trotz ihres unstäten Lebens sich doch ausnahms-
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los Fertigkeit im Lesen aneignen und von denen gar viele auch imstande
sind die Feder zn führen. Die meisten Dörfer sind zu schwach bevölkert,
als daß die Erbauung eines eigenen Schulhauses nötig erscheine, aber
von Ort zu Ort wandernd, schlägt der Schulmeister bald hier, bald
dort in einem Gehöfte sein Quartier auf und aus der ganzen Umgegend
strömt die lernbegierige Jugend ihm zu. Iu der That, die unermüd-
liche Ansdauer, mit welcher man in Schweden wie in Norwegen darauf
hinarbeitet, die Leuchte des Wissens bis in die entferntesten nnd ödesten

Åsele-Lappin

Gegenden des Landes dringen zu lassen, ist unzweifelhaft der allerhöch
ften Anerkennung wert.

Päsk (Ostern), welches hier als eines der höchsten kirchlichen Feste
begangen wird nnd diesmal auf den 9. April siel, ist derjenige Tag,
an welchem die Lappen nnter keinen Umständen den Genuß des Abend-
mahls verfäumen, denn kurze Zeit darauf treten sie ihre Wanderung
nach den unwirtlichen Bergregionen an und während der nun folgen-
den Sommermonate sind sie häufig zu weit von allen menschlichen
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Wohnstätten entfernt, nm ihren kirchlichen Pflichten mit irgend wel-
cher Regelmäßigkeit Genüge leisten zn können. Je seltener indes diese
religiösen Insammenkünste stattfinden, nm so begieriger benutzt man

dieselbeu auch zur Orduuug weltlicher Angelegenheiten und so sind sie
besonders dem Zustaudekommeu vou Verlobungen sehr günstig. Ein
Mädchen gilt mit 16 Jahren als heiratsfähig, doch werden Ehen hänsig
im voraus von den Eltern verabredet, obgleich natürlich anch Verlöb-
nisse vorkommen, denen die Zustimmung der Eltern überhaupt fehlt.
Gewöhnlich findet zur Feier einer Verlobung eine Schmauferei statt,
bei welcher Gelegenheit die Braut einen Ring, oftmals anch einen
silbernen Löffel als Gefchenk erhält, außerdem muß der Bräutigam
auch den Eltern seiner Zukünftigen einen Kaufpreis iu Gestalt einer
bestimmten Anzahl von Renntieren erlegen nnd die Schwiegereltern
in 3p6 scheuen sich, wie mau mir auf das Bestimmteste versicherte,
keineswegs, ihre Meinung offen auszusprechen, wenn ihnen derselbe
dem Werte der Brant nicht angemessen erfcheint. Unerläßlich ist bei
der Hochzeitsfeier eine Schmanferei, welche sich gemeiniglich auf mehrere
Tage erstreckt und bei welcher man dem Genuß von Speise und Trank
in der üblichen nnmüßigen Weise zu fröhuen pflegt. Sobald ein Kind
geboren worden, erhält es ein Renntier, anch der Pate beschenkt den
Täufling meistenteils mit einem solchen nnd bleibt die gesamte Nach-
kommenschaft dieser Tiere das Eigentum des Kiudes, welches bei einer
Teilung des Besitzes nicht in Anrechnung gebracht werden darf; dem
allgemeinen Branche entsprechend beschenkt die Familie anch diejenige
Person, welche den ersten Zahn bei dem Sänglinge entdeckt, mit einem
Renntiere.

Unter den jungen Mädchen, welche ich während meiner zahl-
reichen Reisen in Lapftland gesehen, durften sich viele eines frischen,
ansprechenden Äußeren rühmen, häufig aber machte ich auch die Be-
merkung, daß sie, ungeachtet der guteu Gesundheit, deren sie sich
erfreuen, älter aussehen, als sie wirklich sind. Mädchen von 14 uud
15 Jahren konnte man recht wohl für 18- oder 20jährig halten, und
läßt sich diese so frühzeitige Entwicklung wohl auf Rechnung ihres
arbeitsvollen, uustäteu Wanderlebens fowie des fast ununterbrochenen
Aufenthaltes in der freien Lnft fetzen. Mit den zunehmenden Jahren
werden sie fehr häßlich nnd die alten Weiber mit ihren lose über die
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Schultern herabhängenden, ungekämmten Haaren und den unge-
wafchenen Gesichtern gehören unbedingt zu den abstoßendsten Exem-
plaren des menschlichen Geschlechtes. In dem Aussehen von Knaben

Lappenmädchen undLappenknben aus Sorselle.

und Mädchen ist nur ein geringer Unterschied und oftmals vermochte
ich, wenn ich bloß das Gesicht sah, nicht zu unterscheiden, ob ich ein
Mädchen oder einen Knaben vor mir habe.
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Allen Lappen gemeinsam ist die gedrungene, breite Gesichtssorm,
die Backenknochen sind vorstehend, das Kinn ist kurz und die zwischen
den Augen meistenteils sehr flache Nafe fpitz und aufgestülpt, wie die
Abbildung erkennen läßt. Die Augen der wenigsten unter ihnen zeig-
ten eine wirklich blane Farbe, auch dunkle Angen sah ich nur selten.

Arjeploug-Lappe. (25 Jahre alt.)

dagegen meist solche von hellgrüner oder grauer Farbe; die Lippen
sind meistenteils sehr dünn und die Hant erscheint, unter dem Einfluß
der rauhen Lnft, stark gerötet, ist aber an den durch die Kleidung ge-
schützten Teilen sehr weiß und die Haarfarbe weist alle Schattierungen
auf vom hellsten Blond bis zum tiefen Schwarz, indes kommt ein
dunkles Rotbraun weitans am häusigsten vor.
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Was die Größe anbetrifft, fo beziehen sich die nachstehenden
Zahlen lengl. Fuß^) auf die unter den Karefuando-Lappen angestell-
ten Messungen, während die früher gemachten Angaben stch auf die
Durchfchnittsgröße der Lappen im allgemeinen beziehen.

Tockmock-Lappe. (24 Jahre alt.)

1 engl. Fuß -- 0.304797 in, 1 prenß. Fuß -- 0.31385 ui.
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Die Tracht der Karesuaudo-Frauen besteht aus einem weit über
die Kniee reichenden, losen Gewand aus Renutierfellen, welches vou
einem oftmals schön mit Silber verzierten Gürtel um die Taille fest-
gehalten wird. Die Beinkleider nnd Schuhe sind gleichfalls ans
Reuntierleder gefertigt uud als Kopfbedeckung dient eine sonderbar
gesonnte Mütze aus Wollen- oder Seidenstoff. Um den Hals tragen
sie gewöhnlich eine Reihe von Glasperlen und an den Fingern sehr
eigentümliche, silberne Ringe, als höchste Zierde aber gelten die sei-
denen Tücher, von welchen sie hänsig drei, vier oder noch mehr
um den Hals schlingen und die Enden im Nacken herabfallen lassen;
je mehr derselben eine solche lappländische Schöne an sich hängt, um
so eleganter geschmückt erscheint sie den Augen ihrer Stammesge-
nossen. Die Kleidung der Männer unterscheidet sich nur wenig von
derjenigen der Frauen, nur sind ihre Röcke kürzer und die Mützen
viereckig.

Der Bezirk Torneä Lappmark, welcher eine Ausdehnung von
etwa 1200 Quadratmeilen besitzt, zersällt in zwei Zocknar Pfarreien,
und gehört die Kirche von Karesuando znr Pfarrei Enontekis, welche
wiederum in 4 Byar Bezirke oder Dörfer eingeteilt wird, von welchen
Köngämä oder Rorto 59, Lainio-wnoma 05. Romma-
wuoma 25 und Suonta-v aara 44 Familien zählen. Zn jedem
Torf gehören bestimmte Weidegründe und liegt die Schlichtung
etwaiger Streitigkeiten, wie auch die Handhabung der gesetzlichen Vor-
fchriften in den Händen des schwedischen Länsman.

Alsbald nach Ostern treten die Lappen ihre Wanderung nach
Norwegen an und verfolgen sie dabei zwei verschiedene Routen, von
welchen die eine nach dem Kilpisjürvi und dann weiter nach
Balsfjord, Tromsö nnd Marknäsdalen führt, die andere
nach Ankenäs, Bardö, Ibestad, Mulselven und Tranö och
S enh en sich wendet. Gegen Mitte September kehren sie von ihren
sommerlichen Streifzügen znrück, um im Winter am Torne-See hin
nach der Gegend des oberen Muonio zu waudern. Der westlich von
Karesuando gelegene Landstrich nmfaßt die größte Anzahl von Lapp-
ländern — etwa 1100 —, welche nicht weniger denn 80«»00 Renn-
tiere ihr eigen nennen; ebenso liegen die Gehöfte vou etwa 300 Bauern

meist Finnländern — über dies Gebiet zerstreut.
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lukkasjärvi, die Hauptkirche im nördliche« Schweden, wnrde
1603 erbaut und enthielt die Pfarrei nach der Volkszählung von 1870
eine Bevölkerung von 620 Lappen, welche stch folgendermaßen ver-
teilten: Kalas 31, Rautas 20, Saari-vnoma 19 nnd Tallma
28 Familien.

Hier im fernen Norden ist der Winter fo recht eigentlich die
Reisezeit; Flüsse, Seeen uud Sümpfe sind dann mit einer festen Eis-
decke überzogen und ungehindert kann man im fchnellen Renntier-
schlitten das straßenlose Land durchstreifen, kann nach Osten hin bis
zum weißen Meere und zn den Samojeden — ja gar bis nach Sibirien
hin vordringen, nach Westen nnd Norden über die Berge hin bis nach
der norwegischen Küste gelangen. Karesnando läßt sich noch mit
Pferden erreichen, weiterhin aber müssen Renntiere Verwendung
finden, deren man ans den zahlreichen Poststationen stets frische er-
halten kann, nnd in den von der schwedisch-norwegischen Regierung
erbauten Fjeldstne Znflnchtshäuferu findet der Reisende Schutz vor
der Unbill der Witterung.

Die Entfernung von Karefuando uach dem am Alten-Fjord ge-
legenen Bofekop beträgt 175 Meilen, von Karefuando nach Skibotten
am Lyngen-Fjord 133 Meilen und von lukkasjärvi uach Skibotteu
210 Meilen. Zwifchen Torneä Lappmark und der norwegifchen Küste
besteht ein ziemlich reger Handelsverkehr, bei welchem die Erträgnisse
der Milchkammern der Pfarreien Karefuando, Kautokeino, Karasjok
nnd anderer an dem Mnonio nnd dem oberen Torne gelegenen Dörfer
eiue nicht nnbedentende Rolle fpielen. Meiner Anficht nach könnten
diese so entlegenen nordischen Regionen sehr wohl eine größere Bevöl-
kerung ernähren, der Henertrag würde ein besserer werden, wenn man
sich nnr zur Einrichtung der nötigen Bewässerungsanlagen verstehen
wollte nnd ebenso ließe sich die Pferde- und Rindviehzucht auf eine
höhere Stufe bringen, um fo leichter als dem Rindvieh ja die Fütte-
ruug mit Flechten fehr gut zufagt; felbst jetzt uimmt, ungeachtet der
ungünstigen Verhältnisse, die Butterproduktion mit jedem Jahre zu.

Meine Ankunft in Karesnando erfolgte gerade zu der Zeit, da
mau Vorbereitungen zum Befuch des iu Skibotten abzuhaltenden Jahr-
marktes traf. Sechs Stationen liegen zwischen den beiden Orten, nnd
Lappen sowohl als Finnländer waren mit ihren Vorräten an Bntter,
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gefrorenem Renntierfleifch, geräucherten Znngen, gefrorenen Schnee-
hühnern, Häuten, Schuhen und Handfchuhen — welche Dinge sie gegen
Fische, Kaffee, Zucker, Mehl, Kartoffeln, Öl nnd sonstige teils notwen-
dige, teils angenehme Sachen einzutauschen gedachten, —zum Aufbruche
bereit. Viele hatten stch außerdem schou auf den Weg gemacht, von Ka-
refuando allein waren nicht weniger denn 20 Kerres abgegangen und es
war unmöglich für die guten Lente, darauf zu warten bis meine Reise-
vorbereituugen endlich beendet seien, denn ihre Fuhrwerke waren schwer
beladen und konnten somit nicht allzu schnell vorwärts gelangen. Ein
starkesRenntier ist imstande — je nach der Beschaffenheit des Terrains
— 200 bis 400 Pfd. zu befördern, jeder der bootartigen Schlitten ist
nur mit eiuem Renntiere befpannt, denn während die Samojeden z. B.
stets deren mehrere zusammen zn schirren pflegen, verwenden die Lap-
pen nnr in bergigen Gegenden auf fehr steilen Strecken ein zweites
Renntier bei der Fahrt hügelabwärts.

Der Pastor, an welchen ich mich gewandt hatte, nm die nötige
Ausknnft über die beste Ausführung meiner weiteren Reifepläne zu
erhalteu, fandte einen Boten ans, nm einen zuverlässigen Führer her-
beizuholen. Oftmals kann man den Aufenthaltsort diefer Leute nnr
fehr fchwer aussindig machen nnd wenn sie endlich zur Stelle siud, ver-
urfacht häusig die Beschaffung der nötigen Zugtiere weiteren Aufent-
halt, denn meistenteils befinden sich die Herden ziemlich weit entfernt.
Diesmal blieben mir diese Unbequemlichkeiten erspart, mein Lapplän-
der traf nach kurzer Frist ein und so trat ich alsbald meine Weiter-
reise an.



Achtes Kapitel.

Über die Krrge im Schneesturm.

Der Kappe pehr. — VuoKainen. — Heftiger Sturm. — Eine EismaZKe. —

HuZ dem Schlitten geworfen. — Gefährliche Fahrt. — HelligsKoven. —

lloch ein Sturm. — Hn der norwegischen Küste. — Skibotten. —

Der Knugen-Fjord.

Vier Kerres, mit stattlichen Renntieren bespannt, standen ans dem
Eife des Mnonio zur Abfahrt bereit, drei davou waren für Pehr, mei-
nen Führer, für Elfa und mich bestimmt, während der vierte unser
Gepäck enthielt, welches man, vermittelst einer übergespannten Felldecke,
vor dem Heransfallen gesichert hatte. Elsas Reiseausrüstung nahm
nicht allzu viel Raum iu Anspruch, ein Sack mit zwei Kleidern aus
Hausgespinst, zwei Paar wollenen Strümpfen, einem Paar Lederschnhe
und zwei oder drei Halstüchern bildete ihre ganze irdifche Habe. Nach-
dem wir nns im Pfarrhanfe an einem trefflichen Mahle für die Reife
gestärkt, begaben wir nns, begleitet von dem Pfarrherrn nnd seiner
Gattin, hinab zum Fluß, uoch versah mein ehrwürdiger Gastfreund
meinen Führer mit allen nur möglicheu Weisungen und Ratschlägen
nnd dann traten wir nnsere Weiterreise an.

Ter offenbar ziemlich stark befahrene Weg war in guter Beschaf-
fenheit nnd mit großer Schnelligkeit eilten unfere Tiere vorwärts, bald
aber zeigten sie Spuren von Ermüdung und mäßigten ihre Gangart.
Zuletzt konnten sie kaum noch weiter, und als wir etwa um 11 Uhr
abends den Kellotijärvi — einen aus dem weiterhin den Namen
Köngämä annehmenden Flnß gebildeten See — erreichten, sahen
wir nns gezwungen an dem Gehöfte Vn okainen oder Vuokaima
Halt zn machen. Vor dem Hanfe standen wenigstens hundert mit den
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verschiedensten Dingen beladene Kerres nnd das Gebände selbst war mit
Finnländern nnd Lappen förmlich vollgepfropft. Jeder Zollbreit des
Bodens war von ihnen in Befchlag genommen und fogar die Neben-
stube, wo die Frau des Bauern das einzige vorhandene Bett mit einem
neugeborenen Kinde innehatte, war bis in den fernsten Winkel von
fchlafenden, fchnarchenden Gestalten erfüllt. Natürlich herrschte eine
erstickende Hitze nnd ein keineswegs angenehmer Gernch in dem von
einer Hängelampe matt erhellten Räume und ich konnte mich nicht dazu
entschließen, hier länger zn verweilen als zur Fütterung und Rast un-
serer Renntiere unbedingt notwendig war.

Pehr war keineswegs damit einverstanden nnd suchte mich zum
Bleiben zu bewegen, ich aber beharrte darauf nach der nächsten, 12 Mei-
len entfernten Haltestelle weiterzufahren und fo brachen wir auf. Pehrs
Widerstreben schien sich unseren Tieren mitgeteilt zu haben, sie weiger-
ten sich entschieden vorwärts zu geheu und Pehr mnßte wohl oder übel
neben seinem Schlitten her wandern nnd sein Tier am Zügel führen.
Mein Vierfüßler zeigte sich anfangs weniger widerspenstig, plötzlich
aber änderte er seinen Sinn, mit einer scharfen Wendnng schleuderte er
deu Schlitten hernm nnd rannte fpornstreichs znrück nach der Station.
Umsonst bemühte ich mich seinem wilden Ungestüm Einhalt zu thuu, er
hielt nicht eher an in seinem wilden Laufe, bis der Kerre sich mitten
nnter den Fuhrwerken im Hofe von Vuokainen befand. Eine Lapplän-
derin kam mir zn Hülfe nnd führte das eigenwillige Tier eine ziemliche
Strecke weit, weit genng, nm ihm die Lnst zur Umkehr zu beuehmeu,
nnd ich fetzte meinen Weg — meiner Meinung nach in der gleichen Rich-
tung wie Pehr — fort. Bald aber mußte ich erkennen, daß ich geirrt,
ich hatte meinen Renner zu doppelter Schnelligkeit angetrieben und hätte
Pehr längst einholen müssen, wenn er sich auf der nämlichen Bahu be-
fand, aber weit nnd breit ließ sich keine Spnr von ihm entdecken nnd
ich dachte mit Schrecken daran, was wohl aus mir werden follte, denn
ich hatte anch nicht den geringsten Speifevorrat bei mir. So lant ich
konnte rief ich Pehrs Namen, aber keine Antwort kam znrück, endlich
nach langem Umherfpähen glaubte ich auf der weißen Schneefläche
einen dunkeln Gegenstand wahrzunehmen, anfs neue strengte ich meine
Stimme an nnd vernahm diesmal anch meinen Namen, es war wirk-
lich Pehr, welcher, fobald er mein Fehlen gewahrte, zurückgekehrt war.
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um mich anfzusucheu. Gemeinschaftlich fetzten wir nun unfereu Weg
fort, die Aurora lioreali» verbreitete nahezu Tageshelle und deutlich
traten zu uuserer Rechten die Umrisse der Hügelketten hervor, die Kälte
aber nahm zn und um 3 Uhr, da wir Sikavuopio erreichten, stand
das Thermometer aus 12" unter 0".

Wir fanden fämtliche Bewohner des Gehöftes in tiefem Schlafe,
die drei Betten waren buchstäblich bis auf den letzten Platz befetzt: in
dem einen schlief der Baner mit feiner Frau, in dem zweiten lagen die
Kinder gleich Heringen zusammengepackt, während in dem dritten die
beiden Mägde von des Tages Last und Mühe ausruhten, und obgleich
in dem Zimmer eine wahrhaft drückende Hitze herrfchte, so waren doch
alle obendrein in Pelzwerk eingehüllt. Das Fremdenbett hatte mein
alter Bekannter, der sinnischeLänsman, für sich in Beschlag genommen,
doch erbot er sich sofort mir dasselbe abzutreten, nnd als ich mich
weigerte sein Anerbieten anzunehmen, machte er mir den Vorschlag das
Lager mit ihm zu teilen, ein Ansinnen, welches ich jedoch gleichfalls
ebenso höflich wie bestimmt ablehnte. Ich zog es vor, mich ans denFellen
auszustrecken, welche die freundliche Bäuerin für mich auf dem Fuß-
boden ausbreitete, während sich für Elfa wirklich noch ein Platz bei
den beiden Mägden fand.

Von Sikavuopio aus gelangten wir an birkenbestandenen Hügeln
entlang in wenigen Stunden nach Vittangi, woselbst der Fluß sich
zu einem See erweitert. Das Gehöfte bestand nur aus einem Wohn-
haus und einem für drei Kühe bestimmten niedrigen Gebünde nnd die
Familie selbst zählte außer dem Mann nnd seiner Frau nur zwei er-
wachsene Töchter. Ter Bauer stand gerade im Begriff feinen Vorrat
an Butter, Schuhen nnd Häuten, fowie mehrere hundert Schneehühner,
welche er im Laufe des Winters in Fallen gesangen hatte, nach Skibotten
znm Markte zu führen nnd so brachen wir am folgenden Morgen zusam-
men aus. Unsere Ronte führte auf dem Muonio weiter uach Kilpisjärvi
zu, vou wo aus der Fluß feiueu Ausgang nimmt und je mehr wir nns
diesem Punkte näherten, nm fo fchöner wnrdc die Landschaft ringsum.
Tie weiche Schneedecke, welche mehrere Fuß tief das Eis des Stromes
überzog, zeigte keinerlei Spuren von Schlitten, entweder hatte sie der
Wind verweht oder wir waren die ersten Reisenden auf dieser Strecke.
Eiue ziemliche Weile befaudeu wir uns fchon unterwegs als das Ans-
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fehen des Himmels plötzlich anfing drohend zu werden, ein Sturm zog
herauf, nicht lange fo erhob sich ein heftiger Wind und der Schnee be-
gann in einzelnen Flocken zu fallen. Immer gewaltiger tobte der Sturm
und wildflatternd zogen dnnkle Wolken über nnferen Häuptern dahin.
Ich trieb mein Renntier zn größerer Eile, um nur gleichen Schritt mit
Pehr zn halten, der in sausendem Galopp voranjagte nnd es war ein
Glück zn nennen, daß wir dies thaten, denn kaum hatten wir dieStation
Mukkavuomll erreicht, als auch die Wut des Unwetters sich ver-
doppelte, dichte Schneewolken verbargen die Hügel unseren Blicken nnd
nmgaben uus gleich einem undurchdringlichen weißen Nebel.

Muktavuoma, am Ufer des Seees Kilpisjärvi gelegen, bestand aus
zwei uicht weit voneinander entfernten Gehöften, ein freundlicher Em-
pfang ward uns zuteil und sofort ränmte man nns das mit einem offenen
Kamin verfehene Gastzimmer ein. Elsa, für welche die Befchwerdcn der
Fahrt zu viel gewefen, fieberte stark nnd der Länsman war gleichfalls so
erfchöpft, daß er sich kaum zu regen vermochte. Einer nach dem andern
trafen auch die Fiunländer ein, welche wir anf dem Wege überholt
hatten nnd während wir nns um das offene Feuer fcharten, beobachteten
wir durch die Scheiben des kleinen Fensters das Zunehmen des Stur-
mes. Die Großartigkeit des Schauspiels lockte mich hinaus iu den Hos,
ich liebe es einem Sturme kühn die Stirue zu bieten nnd das Wehen
des Windes wirkt wahrhaft belebend anf mich. So dicht fiel der Schnee
hernieder, daß nnfere Schlitten fchon vollständig von demfelben bedeckt
waren, unfere Remitiere jedoch, welche mau vorsichtshalber zusammen-
gebunden hatte, standen ganz ruhig.

Mittlerweile wurden drinnen die Vorbereitungen zn einem Mahle
sür nns getroffen, drei große Forellen brieten an dem offenen Stein-
kohlenfeuer, während daneben zwei Schneehühner gekocht wurden und
der Kaffee in dem rußigen Kessel brodelte. Au Schneehühnern ist hier
kein Mangel, nicht weniger denn 2000 dieser Vögel hatte mein Wirt
im Laufe des vergangenen Winters in Fallen gefangen. Nachdem wir
nns an Speife und Trank gestärkt, bereitete man in der Gaststube eiu
Lager für Elsa, uud der Länsman suchte mich dazu zu bewegen, das
andere Bett für mich zu nehmen; da er jedoch der Ältere war, fo bestand
ich mit aller Entfchiedenheit darauf, daß er felbst in demselben derRuhe
pflege, indes ich es mir auf den auf dem Boden ausgebreiteten Fellen
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bequem machte. In mein langes Pelzgewand gehüllt, suhlte ich mich
auch ganz behaglich und nur das Heuleu und Brausen des Windes
störte mich zn verschiedenen Malen im Schlnmmer.

Am folgenden Morgen war das Wetter ruhig und ich erhob mich
zeitig von meinem Lager. Im nächsten Zimmer fand ich Pehr mit
dem Hunde an feiner Seite im besten Schlafe, auch die übrigen Gäste
schnarchten noch nach Herzenslnst, die Bäuerin aber war dabei den
Kaffee zn mahlen, denn schon kochte das Wasser in dem über dem Fener
hängenden Kessel. Bis der Kaffee fertig geworden, waren auch die
Schläfer bei der Hand nnd alle ließen sich den warmen Trank, unter
welcheu die meisten etwas Bränvin mischten, trefflich muuden. Dabei
wurde auch tapfer deu Speisevorräten zugesprochen, die jedermann bei
sich führte, eine Gewohnheit, welche angesichts der hier üblichen hohen
Presse vollkommen gerechtfertigt erfcheint — mnß doch jeder Reifende,
selbst derjenige, welcher sich mit einem Lager auf dem Fußboden zu be-
guügeu hat, die ungeheure Summe von 12 Skillingen für fein Nacht-
quartier entrichten.

Die Entfernung von Mukkavuoma bis nach Helligskoven
in Norwegen beträgt etwa 30 Meilen, die Gegend ist bergig und die
Fahrt somit beschwerlich, aber obschon das Wetter keineswegs Gntes
versprach, beschlossen wir doch nns aus deu Weg zu machen, um so
mehr als auch alle Übrigen das gastliche Dach von Mukkavuoma ver-
ließen, wir also Gelegenheit hatten in größerer Gesellschaft zu reifen.

Pehr war überaus besorgt für mich und suchte mich im voraus
gegen die Unbill eines etwa ausbrechenden Sturmes zu schützen, er
überzeugte sich davou, daß meine Kleiduugsstücke gehörig befestigt
mareu und bestand auch darauf, daß ich eine Gesichtsmaske, fowie eine
schwere Kapuze anlegte.

Kcmm zwei Stunden nachdem wir Mukkavuoma verlassen, mehr-
ten sich die Anzeichen des heraufziehenden Sturmes, der Wind wurde
bestiger und fnhr von Zeit zu Zeit in heftigen Stößen über uns hin,
bis wir uns fchlietzlich von einer wahren Windsbraut umtobt fahen,
während gleichzeitig das Thermometer auf 11" unter 0" fank. Trotz-
dem strebten wir mutig vorwärts und näherten uns, wenn auch müh-sam, so doch allmählich dem höchsten Pnnkt der Hügelreihe. Was
uuser Vorwärtskommeu uoch erschwerte, war der Umstand, daß, da
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keinerlei Schlittenfpuren vorhanden waren, Pehr lediglich die um-
liegenden Berge als Wegweiser benutzen mußte, dabei ließen sich jedoch
die Umrisse derselbeu nur dann erkennen, wenn gerade einmal, was
selten genug geschah, eiue Pause iu dem Toben des Sturmes sich
einstellte. Lange hielten dieselben obendrein nicht an, es war nur, als
ob er eiueu Augenblick Atem schöpfen wolle, um dann mit erneuter
Wut loszubrechen. Noch niemals hatte ich ein solches Unwetter
erlebt, der Schnee fiel in so dichten Massen hernieder, daß sich die
Luft oft vollständig verdunkelte, nnd ich weder Pehr noch Elsa zu
erblicken vermochte. Schließlich konnte ich sogar mein eigenes Renn-
tier nicht mehr sehen und mußte, jeden Versuch zu seiner Lenkung auf-
gebend, mich gänzlich auf feiueu Instinkt verlassen, der es, wie ich
wohl wußte, dem Leittiere würde folgeu lafseu. Unaufhörlich draug
der feine Schneestaub durch die Öffnungen meiner Maske ein und
bildete, sich mir an dem Bart, den Augenbrauen, Augenwimpern und
Haaren festsetzend, eine förmliche Eismaske, welche ich, nm nur über-
haupt sehen zn können, mit Gewalt loslösen mnßte. Kanm war dies
geschehen, so entstand auch schon wieder ein frischer Überzug uud der
keineswegs aligenehme Prozeß des Losreißens mnßte von neuem seineu
Anfang nehmen. Dergestalt am Sehen gehindert, dachte ich dnrch
Rufen Pehrs Aufmerksamkeit zu erregeu, aber so sehr ich meiue
Stimme auch anstrengte, so verhallte sie doch ungehört in dem entsetz-
lichen Heulen und Brausen des Sturmes. Die Aussicht, mich in
dieser öden Bergwildnis von meinen Reisegefährten zn verlieren,

hatte gerade nichts Verlockendes, meine Unrnhe wuchs mit jeder Mi-
nute und ich wnßte mir keinen Rat; da, als ich mich schon anf das
Schlimmste gefaßt gemacht hatte, gewahrte ich plötzlich in einiger Ent-
fernung dunkle Schatten, in welchen ich die Gestalten von Menschen
nnd Tieren zu erkennen meinte, — ich hatte mich wirklich nicht ge-
täuscht und gleich darauf befand ich mich anch fchon inmitten der
Gruppe. Es war eine größere Gesellschaft von Lappen und Finn-
länderu, bei der ich mich befand, auch Pehr uud Elsa traf ich bei der-
selben an, die Lente hatten Halt gemacht, weil sie die Unmöglichkeit
einsahen, bei diesem entsetzlichen Stnrme vorwärts gelangen zn können,
die Gefahr war zn groß und außerdem warm auch die Renntiere
allzu fehr erfchöpst. Die armen Geschöpfe wurden von schrecklichem
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Durste gequält und mit wahrer Gier fraßen sie von dem frischgefal-
lenen Schnee.

Mächtige Felsblöcke gewährten uns zwar einigen Schutz, trotzdem
aber litteu wir so furchtbar unter der Gewalt des Stnrmes, daß die
hier verbrachten drei Stundeu mir stets in schreckenvollster Erinnerung
bleibeu werden. Das Thermometer stand auf 22" unter 0" nnd die
Schneedecke, welche sich während des Winters gebildet, wurde so bis
auf deu Grund aufgewühlt, daß der Schuee in mächtigen weißen
Wolken umhergetrieben wurde, bald hier, bald dort entstanden größere
und kleinere Hügel und wir befanden uns iu beständiger Gefahr, unter
einem derselben begraben zu werden, ein Schickfal, welches demjenigen
gleichkommt, in der Sahara nnter dem Wüstenfand verfchüttet zu
werden.

Wahrhaft rührend war die Besorgnis, mit welcher meine Ge-
fährten mich vor der Unbill des Wetters zn schützen suchten, sie bil-
deten einen Kreis nm mich, damit mich der Wind nicht mit voller
Wncht treffe, und einer von ihnen, Ephraim Perfon aus Kuttainen,
gab sich alle Mühe ein großes Bärenfell über mich zu halten, ein
Versuch, der bei dem Ungestüm des Windes sich allerdings für die
Daner als nutzlos erwies.

Allmählich trat jedoch eine Wendnng znm Besseren ein und setzte
nns in den Stand, nnferen Weg weiter zu verfolgen, doch gebrauchten
wir, der vielen zn passierenden Berghöhen nnd Schlnchten wegen, die
Vorsicht dicht zusammen zu bleiben. Nach einer Weile ließ mich die
zunehmende Schnelligkeit der Tiere die Nähe eines Hügelabhanges
vermuten und wirklich glitten wir anch gleich darauf in rafender Eile
eine steile Bergwand hinab. Dabei fank mein Renntier plötzlich bis
über die Flanken in den weichen Schnee, und ehe es sich aus demfelben
heransarbeiten konnte, wurde mein Schlitten fo mit aller Gewalt nach
vorn geschleudert, daß ich durch die Gewalt des Stoßes meinen Sitz
verlor. Glücklicherweise gelang es mir rasch genng, denselben wieder
einzunehmen nnd mit verdoppelter Eile flog mein Renner dahin. So
weit wäre alles ganz gnt abgelaufen, wenn nicht in demselben Augen-
blick der vor mir herfahrende Finnländer einen Unfall gehabt Hütte.
Die Schnelligkeit seines Schlittens war größer denn diejenige seines
Nenutieres, so daß das Gefährte demselben gegen die Beine schlug
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und umfiel, wobei der Insasse natürlich herausgeschleudert wurde. Ich
befand mich in fo unmittelbarer Nähe, daß mir keiue Zeit mehr blieb,
mein Fuhrwerk zum Stehen zu bringen, ein Znsammenstoß war un-
vermeidlich und kopfüber stürzte ich in den Schnee; aber noch nicht
genug der Verwirruug, mußte uuu auch meiu Tier uoch wild werden
nnd auf mich losgehen, rafch jedoch raffte ich mich empor, ebenso
gelang es mir wider Erwarten schnell, das fcheu gewordene Tier znr
Vernunft zn bringen und iu wildem lageu eilte ich hinter dem Finn-
länder drein, welcher inzwifchen auch wieder das richtige Gleichgewicht
erlangt hatte. Noch kam an Elfa die Reihe umgeworfen zn werden,
indes bald war sie ihres Durchgängers Meister nnd ohne weiteren Un-
fall erreichten wir den Fnß des Hügels. Das Überschreiten des Flusses
bot eiue nene Schwierigkeit: die über seinem Eise lagernde Schneedecke
war so dünn, daß sie den Hnsen unserer Renntiere nicht genügend Halt
gewährte und es war wirklich lächerlich anzusehen, wie die Geschöpft es
immer wieder von nenem versuchten, anf der glatten Fläche festen Fnß
Zn fassen. Es ist ein Ding der Unmöglichkeit für sie, sich anf einer Eis-
fläche mit Sicherheit zu bewegen und es blieb nns keine andere Wahl,
als neben ihnen hcrzngehen, um sie bis zum jeuseitigen Ufer zu führe:!,
aber auch daun uoch kamen wir nnr sehr langsam nnd mit vieler
Mühe vorwärts.

Jenseits des Flusses lag der Schuee tiefer uud in den zahlreichen
Schluchten, welche wir passieren mußten, waren die Massen so weich,
daß unsere Schlitten bis znm Rande in dieselben einsanken; mit un-
glaublicher Geschicklichkeit überwanden iudes die Tiere die Schwierig-
keiten dieser Fahrt. Es ist wirklich wnnderbar, wie trefflich die
Eigenart der Renntiere den Verhältnissen ihrer nordischen Heimat
angepaßt erscheint. Ihre Hufe, zwifcheu welchen lange Haare wachsen,
breiten sich auseinander, sobald der Fnß den Schnee berührt, und
obschon derselbe an einzelnen Strecken eine Tiefe von mindestens 8 bis
10 Fuß haben mochte, fo sanken sie doch niemals tiefer ein als bis zn
den Knieen. Ihre Schnelligkeit ließ ihnen nicht Zeit dazn nnd nnr an
denjenigen Stellen, wo der Schnee lose znsammengeweht lag, gerieten
sie zuweilen bis zum Bauch in denselben.

Unsere Fahrt ging über die Maßen langsam von statten, das
Bergansteigen ermüdete nnsere Tiere ungemein, sie waren hänsig mit
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Schweiß bedeckt, öffneten den Mund, keuchten und ließen die Zungen
Heranshängen. Manchmal war ihre Erschöpfung fo groß, daß sie gar
auf dem Schuee uiederfauken, sie legteu sich auf deu Rücken und offen-
bar war ihnen fehr fchlimm zn Mute, dabei ging der Atem fchwer und
kurz nnd ein Fremder mußte sicherlich auf den Gedanken kommen, die
armen Geschöpfe feien dem Verenden nahe. Aber nachdem sie einige
Minuten in ihrer liegenden Stellung verharrt, erholten sie sich immer
wieder, standen auf, fraßen Schnee und fetzten sich alsbald wieder in
Trab. Natürlich suchten wir sie nach Möglichkeit zn schonen, und
zahlreich waren die steilen Hügel, bei denen wir, um ihnen das müh-
same Erklimmen zu erleichtern, nnsere Schlitten verließen nnd zn Fnß
nebenher wateten.

Aber es sollte noch schlimmer kommen, der gefährlichste Teil unserer
Fahrt lag noch vor uns. An dem Rande einer engen Schlucht machten
wir Halt, denn überaus steil sielen die Felswände hinab, und beson-
dere Sicherheitsmaßregeln mußten getroffen werden. Mich überschlich
ein etwas unbehagliches Gefühl, als ich, in die Tiefe hinabblickend,
mich mit der Natur der vor uns liegenden Schwierigkeiten vertraut zu
machen snchte: der Pfad, welchen wir verfolgen mußten, zog sich in
zahlreichen Windungen auf einem stellenweise außerordentlich schmalen
Felsgrate dahin nnd zwar waren, was die Gefahren der fchwindelnden
Niederfahrt noch bedeutend vermehrte, die Gneisfelfen an einzelnen
Strecken vollständig von Schnee entblößt. Verlockend erschien dieFahrt
auf keinen Fall, die Aussicht auf der schmalen Felskante nmgeworfen
zu werden nnd an den Felszacken nnd Blöcken den Schädel zu zer-
schmettern, vermochte keinen Reiz auf mich zu üben, nnd zum ersten Mal
erinnerte ich mich des mir von meinem Londoner Bankier erteilten
Rates: „Tragen Sie doch auf Ihrer Reise ein Plakat anf dem Rücken
mit der Aufschrift: Abzuliefern an Baring Brothers!"

Wir mußten ans die znrückgebliebenen Gefährten warten nnd
während diefer ganzen Zeit fraßen nnfere Tiere mit wahrer Gier Schnee.
Als endlich nnfere Gesellschaft verfammelt war, wnrden auch unfere
Vorkehrungen fofort getroffen, indem man eine bestimmte Anzahl von
Schlitten vermittelst eines starken geflochtenen Lederriemens mitein-
ander verband. Man befestigte diefen Riemen zuerst an dem Vorder-
teile eines Schlittens, ließ ihn in der Mitte über das Fuhrwerk hin-
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gehen, machte ihn am Kopfende fest, führte ihn zum uächsteu Zchlitteu
weiter, danu zum dritten und so sort. Häufig werden 8 oder 10 Schlit-
ten in dieser Weise, stets aber in geringen Zwischenräumen, miteinan-
der verbanden, an dem meinigen aber wurden deren nur vier befestigt.
Mit Ausnahme des vordersten Schlittens pflegt man gewöhnlich auch,
vermittelst eiues um den Ansatz des Geweihes geschlungenen Lederrie-
mens, ein Renntier hinter jedem Gefährte anzufpannen, damit sie, —

die es nicht vertragen können, wenn man sie an den Geweihen zerrt, —

dnrch ihre Bemühungen sich loszureißen die Schnelligkeit der Fahrt
einigermaßen mindern. Zum ersten Male legte man nnn den frischen
Renntieren das Geschirr an, während die seither beuutzten Tiere ihren
Platz hinter den Schlitten angewiefen erhielten. Pehr übernahm die
Leitnng nnd zwar faß er etwas zurückgelehnt mit den Beinen nach aus-
wärts auf feinem Schlitten, indem er feine Füße gleichzeitig als Stener
wie als Hemmfchuh gebrauchte; auch die Übrigen gedachten die Nieder-
fahrt in der gleichen Weife zu bewerkstelligen, mir aber wollte man,
weil zn gefährlich, durchaus nicht gestatten ihrem Beispiele zn folgen.
Ephraim Person ließ sich den Platz hinter meinem Schlitten nicht neh-
men, er wollte selbst jede meiner Bewegungen genau überwachen, um
im Notfall helfend eingreifen zu können. Mir kam die ganze Sache
etwas bedenklich vor, meine Genossen aber waren mit den Fahrlichkei-
ten solcher Strecken vertraut und suchten auch meiue Befürchtungen zn
zerstrenen. Endlich waren alle Vorbereitungen beendigt, Pehr gab das
Zeichen zum Aufbruch und im Zickzack fünften wir die steile Felswand
hinab. Zu unferer Rechten gähnte ein tiefer Abgrund, streckenweise
mußten wir die nackten Felsen passieren und ich schwebte in beständiger
Angst, unsere Tiere möchten auf dem ungewohuteu Boden den Halt
verlieren nnd ansgleiten, an anderen Stellen wieder sanften wir so
haarscharf am Rande des Abgrnndes dahin, daß mir ein Sturz in die
Tiefe und ein fchrecklicher Tod gewiß schien. Trotzdem gelangten wir
ohne Unfall unten an, die gefährlichste Fahrt, welche ich in meinem
Leben gewagt, war glücklich überstanden, nnsere Tiere aber waren in-
folge der ungeheuren Anstrengnng dermaßen erschöpft, daß sie notwen-
digerweise einer knrzen Rast bedurften.

Hier sanden wir auch wenigsteus Schutz vor dem Wehen des Win-
des, obschon wir sein Ranschen in den Zweigen der blätterlosen Birken
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vernahmen, denn wir befanden uns nnn wieder in derRegion desBanm-
wuchfes nnd je weiter wir zu Thal stiegen, um so dichter wurde der
Wald, auch die Größe der einzelnen Bäume nahm von hier aus stetig
zu. Endlich — die Dunkelheit war bereits hereingebrochen — erreichten
wir die Bergftation Helligskoven, jene von der norwegischen Regie-
rung erbaute Zufluchtsstätte, nach welcher wir uns fchon den ganzenTag
über gefehnt hatten; nnfere Glieder waren von dem langen Sitzen ganz
steis, dabei fühlten wir uns halb erfroren, nnd nnfere Müdigkeit war
so groß, daß, obschon wir während der ganzen Fahrt nichts genossen,
nnser Verlangen nach Ruhe doch unseren Hnnger überwog. Hochwill-
kommen war unter diesen Umständen nns allen ein Schluck aus der
Sherry-Flasche, welche Pehr zum Vorschein brachte, und nachdem wir
nns erwärmt, mundete nns auch das aus schwarzem, hartem Fladbröd,
Butter, Käse und Kaffee bestehende Mahl ganz trefflich.

Für die Nacht mußten die Gäste das Zimmer mit der Familie
teilen nnd konnten natürlich nicht alle in den harten, der Stroh- oder
Henfüllung entbehrenden Betten Unterkunft finden, vielmehr mußten
sich die meisten mit einem Lager auf dem Fußboden begnügen. Der
Stnrm, welcher kurz nach unfrer Ankunft nachgelassen hatte, brach nach
Mitternacht mit vermehrter Heftigkeit los nnd währte auch den ganzen
folgenden Tag hindurch, trotzdem machten wir uns baldmöglichst auf
den Weg, denn da der Markt in Skibotten nur drei Tage dauerte, fo
erschien sür meine Frennde längeres Verweilen unstatthaft, ich aber
mochte mich nicht von den Menfchen trennen, welche alle Beschwerden
der Reise so treulich mit mir geteilt.

Vorsichtshalber befestigten wir nnfere Schlitten aneinander und
wohlgemut traten wir die Fahrt an, bald jedoch nahm der Sturm an
Heftigkeit zu uud bildete fchließlich nur eine Wiederholung dessen, was
wir am Tage zuvor erlebt hatten. Dabei siel der Schnee in so dichten
Massen, daß wir uns genötigt sahen Halt zu machen, wir konnten den
Weg nicht mehr erkennen und wußten überhaupt nicht, wo wir uns be-
fanden; mir felbst verursachte der Wind ein unerträgliches Gefühl des
Schwindels. Als der Sturm etwas nachließ, beschloffen mehrere der
Männer das Terrain zu recognoscieren, sie legten ihre Schneefchuhe an
und verteilten sich nach verschiedenen Richtungen, bald jedoch kehrten
sie mit der erfreulichen Nachricht zurück, daß wir nnr unbedeutend von
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der rechten Straße abgekommen feien. Gerade da wir nns wieder in
Bewegung fetzen wollten, klärte sich das Wetter plötzlich auf, gleichzeitig
trat indes scharfe Kälte ein nnd als ich nnvorsichtigerweife meineil
Handfchuh nur für einen Augenblick abnahm, erstarrte meine Hand
sofort in einem folchen Grad, daß ich sie nicht mehr zn bewegen ver-
mochte. Nnr dadurch, daß ich sie alsbald tüchtig mit Schnee rieb nnd
dann eiligst in meinen warmen Fausthandschuh schlüpfte, kam wieder

Leben in die erfrorenen Glieder.
Nachdem wir eine Strecke weitergefahren waren, bemerkten wir

eine Abnahme des Schneees nnd als wir gleich daranf einen kleinen
See erreichten, lag die Eisdecke desselben sogar vollkommen schneefrei
vor uns: der Wiud hatte hier die Arbeit des Fegens gründlich verrich-
tet. Für uns war dieser Umstand nicht sehr angenehm, denn anstatt,
wie wir gehofft, qner über den See hinfahren zn können, mnßten wir
nun den Umweg an feinen Ufern entlang machen. Seit einiger Zeit
fchon hatten wir hier und da Föhreu wahrgenommeu und je weiter
wir bergabwärts in wärmere Regionen getätigten, nm fo hänsiger trafen
wir sie an.

Endlich nach viertägiger beschwerlicher Fahrt erreichten wir abends
nm 8 Uhr Skibotten nnd ohne weiteres machte ich vor einem am
Fjordnfer gelegenen stattlichen Hanse Halt. Dnrch die klaren Fenster-
scheiben strahlte mir der trauliche Schein des Herdfeuers freuudlich
entgegen, und eiuer gastlicheu Aufnahme im voraus gewiß, überfchritt
ich die Schwelle, um mich alsbald zwei juugen Mädcheu gegenüber zn
fehen. Meine Erwartung hatte mich uicht getäufcht, ein herzlicher Will-
komm harrte des müden Wanderers nnd im nächsten Angenblick fchou
bemühten sich vier gefchäftige Hände, um mich meiner zahlreichen war-
men Hüllen zn entledigen. Währenddes trat der Eigentümer des Hanfes,
der Vater der beiden jungen Mädchen, ins Zimmer und anch von seinen
Lippen tönte mir freundlicher Willkommgrnß entgegen. Selbstverständ-
lich wnrde sofort für Stillung meines Hnngers Sorge getragen und
während ich mir Speise nnd Trank schmecken ließ, mnßte ich auf alle
nur möglichen Fragen Rede nnd Antwort stehen; groß war dann das
Erstaunen der guteu Leute, als sie erfuhren, daß ich die ganze weite
Strecke in Gesellschaft von Lappen zurückgelegt habe uud man ließ es
an wohlgemeinten Vorstellnngen nnd Ratschlägen nicht sehlen, deun
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meiue Gastfremide teilte« offenbar das Vorurteil, welches fo viele Kü-
stenbewohner gegen die armen, nnstüt schweifenden Bewohner der Berge
hegen, nnd felbst meine feste Versicherung, daß ich uur Gutes und
Freundliches von ihnen erfahren habe, vermochte sie nicht von der
Überzeugung abzubringen, daß es im allgemeinen besser fei, den wil-
den Berglappen nicht allzu sehr zu traueu.

Skibotten liegt am oberen Ende des Lyngen-Fjordes, welchen
Teil gerade jetzt eine feste Eisdecke überzog. Drei Märkte werden im
Lanfe des Jahres hier abgehalten, doch hat der im März stattfindende
nnr geringe Wichtigkeit; die Kaufleute, welche diefe Märkte regelmäßig
besuchen, besitzen hier eigene Blockhäuser, welche uur während der
wenigen Tage Verwendung fiuden, die übrige Zeit aber unbenutzt
stehen. Der Markt begann an einem Sonnabend und dauerte, weil
Sonntags die Bnden geschlossen sein mnßten, noch Montags nnd
Dienstags, nnd während dieser ganzen Zeit waren alle Hänser nnd
Gehöfte des Ortes von Befnchern förmlich überfüllt, fo daß viele froh
sein mußten, wenn sie für die Nacht einen Platz anf einem Fußboden
bekommen konnten. Ihre Speifevorräte hatten sich die meisten mit-
gebracht, Kaffee aber war in jedem Hanse zn haben nnd kostete eine
große Tasse voll 3 Cents.

Überall standen Kerres zerstreut, beladen mit gefrorenem Fleifch,
Schneehühnern — etwa zehntausend jener Vögel Pflegt man in jedem
Winter nach diesem Teil der Küste zn schicken — Butter, Häuteu,
Schuhen und Handschuhen. Die Geschäfte wnrden anf dem Platze
felbst abgefchlosfen nnd die Waren erst dann nach den als Vorrats-
räume dienenden Blockhäusern geschafft, in welchen ihrerseits die Ver-
käufer diejenigenDinge erstanden, deren sie bedurften.

In Skibotten mnßte ich mich von Elsa Karolina trennen, eine
ihrer Schwestern wohnte hier in der Nähe nnd diese kurze Strecke
konnte sie sehr wohl allein zurücklegen; auch Pehr, der auf dem ganzen
Wege so treulich für mich gesorgt hatte, trat, nachdem der Markt vor-
über war, mit seinen Freunden die Rückreise an, ich aber wandte mich
dem Ausgange des Lyngen-Fjordes zu.

In düsterer Schönheit schauteu die Gletscher und Schneefelder
anf die Waffer des Fjordes hernieder, stcllenweife boten sich indes auch
Ausblicke vou entzückender Lieblichkeit, wie z. B. bei dem nnr in
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geringer Entfernung von Skibotten gelegenen Dorfe Lyn gen oder
Lyngfeidet, wo die birkenumkleideten Hügel ein wirklich köstliches
Landfchaftsbild umrahmten. Etwas oberhalb der Kirche uud des
Pfarrhaufes lag an einem Hügelabhang das freundliche Hans des
Distriktsloege Bezirksarztes, den ich in Skibotten kennen gelernt
und dem ich nun eiueu Besuch abzustatteu gedachte. Erst vor kurzem
in diese Gegend versetzt, hatte er sich hier ein trauliches Heim ge-
gründet, in welchem mich seine junge, liebenswürdige Gemahlin
freundlich willkommen hieß, denn der Herr des Hauses selbst befand
sich auf dem Wege zu eiuem entlegen wohnenden Kranken, von wo er
erst nach einer Weile, völlig durchfroren nnd ermüdet von der langen,
anstrengenden Bootsfahrt, zurückkehrte. Das Lebeu diefer Bezirks-
ärzte ist durchaus kein leichtes, denn die Bezirke haben eine sehr be-
dentende Ausdehnung und die Gehöfte liegen weite Strecken vonein-
ander entfernt; in den Küstendistrikten bilden obendrein die Fjorde
oder die See die einzige Verbindungsstraße und oftmals mnß ein
solcher Arzt, aller Unbill des Wetters ansgesetzt, eine Bootsfahrt von
20—30 Meilen zurücklegen, um zu einem Patienten zn gelangen.
Die Gebühren find von der Regierung festgesetzt nnd richtet sich deren
Höhe nach der Entsernung, welche den Wohnort des betreffenden
Kranken von demjenigen des Arztes trennt. Da indes der Ertrag
derselben zum Unterhalt eines Mannes nnd seiner Familie nicht ans-
reichen würde, die gelehrten Herren sich deshalb zur Übernahme einer
solchen Praxis nur schwer entschließen dürften, fo erhalten sie vom
Staat eine bestimmte Besoldung ausbezahlt.

Von dem Torfe Lyngen aus zieht sich eiu Thal quer durch die
ganze Halbinsel bis zum Ulfs-Fjord, auf der durch dasfelbe füh-
renden guten Landstraße und dann auf dem Wasserwege au fchönen,
beständig wechselnden Landschaftsbildern vorüber, erreichte ich am
25. März das etwa 5100 Einwohner zählende Tromsö. Die überaus
freuudliche hübsche Stadt schmiegt sich in ein Thal, dessen Lieblichkeit
einen sonderbaren Gegensatz bildet zu der Rauheit der zerklüfteten
Berge ringsum, der Hafen ist gut und alljährlich gehen von hier Boote
in großer Anzahl nach Spitzbergen und anderen Punkten im feruen
Norden auf deu Seehundsfang. Tromfö ist der Sitz des Stift-
amtmand, fowie des Bifchofs der Diözefe, anch mehrere bedeutende
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Kaufmanns!)äufer, verfchiedene Banken, fowie fchöne Schulen befinden
sich hier.

Meine Absicht, die wilde Bergregion zwischen 69" und 70" nördl.
Br. zn durchwandern, war erfüllt und zwar war dies gerade unter den
Umständen gefchehen, wie ich sie mir gewünfcht hatte. Wie zahlreich
waren die Stürme, welche ich, anf den Wogen des atlantischen Oceans
schaukelnd, erlebt; wie oft war am Äqnator der Tornado mit glühen-
dem Hauche über mich hingefegt, daß das Schiff, welches mich trng,
bis ins Innerste erbebte, aber von allen Stürmen, so gewaltig sie auch
gewesen sein mochten, war doch derjenige, welcher mich auf der soeben
zurückgelegten Bergreise überraschte, der großartigste und schrecklichste.
Noch jetzt wandern meine Gedanken oftmals zurück zu jenen Stunden
und Tagen, noch entsinne ich mich, wie ich mich schntzsnchend dicht an
die kalten Felsblöcke drängte und noch immer tönt mir das Heulen und
Brausen des Windes ins Ohr, so schauerlich wild und grauenhaft
tobend, als wolle die Wut der Elemente das Weltall in seinen Grnnd-
vesten erschüttern und das Chaos wiederkehren lassen.

Tu Chailln. I:n Lande der Mitternachtssonne, ii.
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Hervorragend durch die wilde Schöuheit ihrer Sceuerie liegt, vom
warmen Golfstrom umfpült, jenfeits des Polarkreifes, zwifchen 67" und
69"nördl. Br. die Inselgruppe der Lofoden. Gleich einer gewaltigen
Riefenmauer steigen die starren Felswände aus den ungestüm branden-
den Wogen empor und klar und deutlich heben die phantastisch geform-
ten nadelgleichen Spitzen nnd Zacken vom heiterblauen Himmel sich
ab, wie aber, je weiter man sich von ihnen entfernt, der sie umfließende
Purpurglanz matter nnd matter wird, fo erfcheinen sie dem bewundern-
den Auge wie eine blendende Vision. Kein Wunder daher, daß in alten
Zeiten die Seeleute diese luseln — köstliche Schaustücke aus dem reichen
Schatzkästlein der See — mit einem Gefühl fcheuer Ehrfurcht betrach-
teten nnd die feste Überzeugung hegten, daß sie, nur ihrer unvergleich-
lichen Schönheit wegen an der Südseite durch den Malstrom" vor
jeder Annäherung gewöhnlicher Sterblichen geschützt seien.

Dadurch daß sich das Waner zur Zeit der Flut in ungeheuren Mengen in
die engen Kanäle zwischen den Lofodcninseln drängt, wird die Strömung überaus
heftig und es entsteht der sogenannte Malström, welcher, am stärksten zwischen dem
Lofoden-Kap und der Insel Mosten, doch ohne die Bedeutung ist, welcke man ihm
sonst zuzuschreiben Pflegte, obschon — den angestellten Beobachtungen zufolge —

der merkwürdige Strudel allerdings im Winter bei vorherrschendem Westwinde
eine Geschwindigkeit von 26 Meilen per Stunde zeigt.



Fischerdorf
auf
den

Lofoden.





Sonnenuntergang. 115

Von den Inseln selbst genießt man einen herrlichen Ausblick uach
dem Festlande, seinen endlos sich dehnenden Gletschern und den von
ewigem Schnee umhüllten Bergeu mit den stolz zum Himmel ragendeu
Gipfeln und Zinnen, und nirgends bietet der Sonnenuntergang ein fo
prächtiges Bild wie hier, im Frühling leuchtend in Heller Glut wie ein
Sinnbild ewiger Jugend, im Herbste dagegeu, wie in Vorausahnung
des nahenden Winterfchlummers der Natur, alles ringsum mit mat-
tem Goldschimmer verklärend. Im Sommer überflntet das Licht der
Mitternachtsfonne die hohen Bergfpitzen wie die silberglitzernden Mee-
reswogen mit Hellem Scheine, im Winter aber umtoben furchtbare
Schueestürme die himmelanstrebenden Gipfel und zoruig wälzen sich
die brandenden Wogen gegen die starren Felsenmanern; dann und
wann indes wölbt sich der Himmel auch in heitrer Bläue über den von
schneeigem Gewand umhüllten Eilanden und in sternklaren Nächten,
wenn die Aurora dorsali» in immer wechselnder Pracht das Firma-
ment mit lodernden Glutmassen nmzieht, erfcheinen die einsamen Lo-
foden wie mit einem Glorienfcheine gekrönt. Einige der Infeln befitzen
eine ziemliche Ausdehnung, sind auch streckenweise sehr fruchtbar und
ihre Ufer fäumen, wohlgefchützt gegen das Ungestüm von Wind und
Wogen, kleine Dörfer und Gehöfte.

Von Tromfö aus bietet die Fahrt nach der Infelgruppe Ausblicke
von wahrhaft überrafchender Großartigkeit: zerklüftete Berge recken die
stolzen Häupter zum Himmel empor, hier und da dehnt sich ein Glet-
scher, während dort wieder ungeheure, schroff abfallende Felspartieen
hervortreten; am reichsten an Abwechslung ist der West-Fjord,
welcher, zwischen der Lofoden-Gruppe znr Linken nnd dem Festlande
zur Rechten hinziehend, sich immer mehr verengt, nm schließlich zwischen
einem Gewirr von Inseln hindurch zu führen und in demOfoten-
Fjord zu enden.

Es war am 31. März, etwa nm 7 Uhr abends, als wir uns dem
auf der Insel Hindö gelegenenLo dingen näherten nnd Gelegenheit
fanden ein Schauspiel zu bewuudern, wie sich solches in so wunderbarer
Schönheit bis jetzt nicht oft nnferen Blicken geboten hatte, es war ein
Sonnenuntergang, wie ich ihn so schön nnr selten geschaut. Nach Osten
hin, da wo die gewaltigen Berghöhen des Festlandes emporragten,
erschienen die zwischen den schneebedeckten Kuppen nnd Zinnen sich
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dehnenden Thüler von Hellem Goldglanz überflutet und derfelbe ma-
gifche Schimmer umfloß auch die Inseln, die wie Feeengebilde eine
nach der anderen in dem dämmernden Lichte vor uns auftauchten.
Der Anblick war überwältigend in der Eigenartigkeit feiner Schön-
heit, aber bald wechselte das Bild; von den Schatten der Nacht
umschwebt, schauten die phantastischen Formen der Berge gespenster-
haft auf uns hernieder, von keinem Windhauche bewegt, dehnte sich
die See wie ein Spiegel und strahlte in entzückender Klarheit das mit
Milliarden funkelnder Sterue bedeckte Himmelszelt in ihren Fluten
wieder.

Der folgende Morgen traf mich auf dem Raftfund, einer präch-
tigfchönen, durch die Inseln Ost-Vaageu und Hindö gebildeten
Meerenge, welche allmählich enger werdend schließlich einem Flusse
gleicht, dessen Wellen den Fuß steil ansteigender Felsen nmspülen.
Ihre Wände, von tiefen Spalten zerrissen, haben ein düsteres Ansehen,
dort lagern Moränen, hier drohen mächtige Felsblöcke mit jähem Sturz
in die Tiefe; Rauheit und Wildheit ist das charakteristische Merkmal
der Scenerie, in welcher außerdem die Zusammenstellung der verschie-
denen Farben überaus eigenartig wirkt — von dem dunkeln Gestein
heben sich, in blendender Weiße leuchtend, die Schneemassen und Glet-
scher ab, welche die Bergzacken mit weichem Mantel umkleiden oder sich
wie ein Gürtel nm ihre Seiten schmiegen, und in Hellem Silberglanze
schimmern die zahlreichen Fälle, welche von den Höhen herabrauschend
ihre Wasser mit den dunkelgrünen Meereswogen mischen. Ter Sund
endigt in eine mit Inseln übersäete Bucht, und als ich mich auf der
Weiterfahrt der Infel Svolvaer näherte, sah ich mich inmitten von
hnnderten von Fischerbooten, welche mit vollen Segeln vom Fange
heimkehrten. Die Lofoden sind, ihrer ausgedehnten Kabeljaufischereien
wegen, berühmt nnd von der zweiten Hälfte des Januar an bis zu
Anfang April herrfcht reges Leben anf den fönst fo einfamen Felfen-
eilcmden, taufende von großen Fifcherbooten und hunderte von Schissen
findet man dann hier vor Anker.

Wie wunderbar ist doch das regelmäßige Kommen nnd Gehen der
Fifche! In unzähligen Mengen erfcheint der Kabeljau alljährlich im
lauuar, um zu laichen und weilt bis zu Eude März oder zu Anfang
April, zu welcher Zeit er uach dem Nordkap und längs der Küste von
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Finnmarken weiterzieht, um dann für den Rest des Jahres zu ver-
schwinden. Woher er kommt, wohin er geht — niemand weiß es.

Oberhalb Svolvaer erheben sich ein paar Zwillingsselsen, welche,
mit den Spitzen sich nach innen neigend, anssehen, als ob sie sich küß-
ten; zu ihren Füßen schmiegen sich einige kleine Inseln nnd auch auf
ihnen befinden sich Fischeransiedlungen, liegen jedoch derart hinter den
Felswänden des Ufers versteckt, daß man sie erst gewahrt, wenn man
schon in allernächste Nähe derselben gelangt ist.

Unser Aufenthalt war nicht von langer Dauer und nach einer an-
genehmen Fahrt erfnhr ich, daß mein Bestimmungsort, das Fischerdorf
Henningsvaer, erreicht fei. Von der Ansiedlung felbst ließ sich
nichts erblicken; auf eiu von unferem Dampfer abgegebenes Signal
hin kamen jedoch mehrere Boote hinter den Felfen zum Borschein nnd
legten bei uns an und gleich daranf fuhr ich auf einem derfelben in den
durch die Infeln Henningsvaer und H ellan dfö gebildetenKanal ein.
Wirklich überrafchend war der Anblick, welcher sich hier meinen Augen
bot: eine Flottille von Schiffen aller Art sand ich versammelt, nicht
weniger denn 75 Segelschiffe — Schaluppen, Schooner und Kutter —

mit einer Bemannung von 328 Mann hatten sich in diesem Jahre ein-
gestellt. Alle diese Fahrzeuge bezogen ihre Fracht ohne Zwischenhändler
von den Fischern, nnd einige, welche bedeutende Vorräte an Zucker,
Kaffee, Schiffszwieback, Tabak u. s. w. au Bord führten, betrieben
lebhaften Tanschhandel. Außer diesen Schiffen befanden sich hier noch
688 Fifcherboote, von welchen 351 den Fifchfang mit Netzen, die übri-
gen mit Haken und Angelfchnur betrieben; die Bemannung dieser Fahr-
zeuge belief sich auf 3337 Mann. Wohin das Auge blickte, traf es auf
Boote, welche unter der Last ihrer Fracht fast verfanken. Fische in un-
geheuren Mengen lagen überall aufgestapelt, überall war man damit
beschäftigt sie aufzufchneiden und zu reinigen, während taufende und
abcrtaufende bereits auf Stangen znm Trocknen hingen; auch Tonnen
mit Leberthrcm waren in großer Anzahl vorhanden. Es war ein reges
Leben nnd Treiben, welches sich aus dem eugen Kaual sowohl wie iu
dem an seinen beiden Ufern sich hinziehenden Torfe entfaltete, un-
bekümmert um dasfelbe aber fchwammen zahlreiche Eidergänfe munter
zwifchen den Fahrzeugen nmher, als ob sie wüßten, daß ihnen hier
kein Leid widerfahre.
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Vorsichtig bahnten wir uns einen Weg durch das Gewimmel bis
zu dem Punkte, wo mehrere große Gebäude dicht beifammen standen.
Hier, vor dem bedeutendsten Geschäftshaus des Platzes machten wir
Halt, denn der Länsman, der Arzt und der Geistliche, welche ich an
Bord des Dampfers kennen gelernt hatte, lebten während der Fifcherei-
faifon als Gäste unter dem Dache des Kaufherrn und hatten sich
freundlichst bereit erklärt, mich ihrem Wirte vorstellen zu wollen. Der-
felbe ein echter, rechter sslf-maäs man galt als der reichste Mann
in ganz Nordland und wurde auf mindestens 300 000 bis 400 000
Dollars geschätzt, was ihn jedoch keineswegs veranlatzte von seiner

gewohnten Lebensweise ab-
zuweichen. Nach wie vor ver-
brachte er den ganzen Tag
in seinen Warenhäusern und
ordnete und leitete die um-
fangreichen Gefchäfte stets in
eigener Person, eine keines-
wegs leichte Ausgabe, denn
er betrieb die Ausfuhr von
Fifchen in großartigem Maß-
stab. Freundlich, aber ohne
Wortverfchwendung, bot er
mir ein Obdach in seinem
Hause an, ein Anerbieten,
welches ich um so lieber an-

Eidergans.

nahm, als ein Unterkommen in einem der Fischerhäuser gerade nicht als
ein sehr beneidenswertes Los hätte gelten können; herzlich willkommen
geheißen von der Gattin meines Gastgebers, ergriff ich Besitz von dem
mir angewiesenen Zimmer und bei dem Mittagsmahl, welches man nach
einer kleinen Weile auftrug, bot sich mir auch schon Gelegenheit meh-

rere der augenblicklich hier weilenden Schiffskapitäne kennen zu lernen.
Leider war das gastfreundliche Ehepaar kinderlos und leistete deshalb
eine junge Verwandte sowie eine Freundin des Hauses meiner Wirtin
Beihülfe in der Erfüllung ihrer mannichfachen Pflichten.

Eine wahre Sehenswürdigkeit waren die Vorratshäufer meines
Gastfreundes, denn in breiten Reihen lagen hier die frifch gefalzenen
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Kabeljaue fechs Fuß hoch übereinander gefchichtet. Die Zubereitung
der Fifche geschieht auf dreierlei verschiedene Weise nnd zwar besteht
die gebräuchlichste darin, daß man die Fische anfschneidet, auseinan-
derlegt und einsalzt, ehe man sie anf den Felsen zum Trocknen aus-
breitet. Die zweite Art ist, deu Fisch zn öffnen und je zn zweien zu-
sammengebunden, ungesalzen an Stangen aufzuhängen, während man
nach der dritten Methode die Fische derart in zwei Hälften teilt, daß
sie nur an den Kiemen zusammenhängen, worauf man das Rückgrat
herausnimmt und die Fifche an Stangen aufhängt. Diese Art des
Trocknens ist jeder anderen unbedingt vorzuziehen, denn das Fleisch
des Fisches ist auf diefe Weise der Einwirkung der Luft am unmittel-
barsten ausgesetzt und wird bald hart wie Holz; so daß, je nach der
Jahreszeit, der Prozeß des Trocknens in einem oder in zwei Monaten
erledigt ist.

Die Blockhäuser, in welchen die Fischer leben, enthalten meisten-
teils nur ein großes Zimmer, in welchem rings an den WändenKojen,
gleich denjenigen im Vorkastell eines Schiffes, angebracht sind. In
jeder dieser Kojen finden zwei oder drei Perfonen Platz, so daß eine
jede dieser Stuben zur Aufnahme von 20 bis 25 Perfonen ausreicht,
doch läßt der wenig einladende Znstand der Betten den Mangel weib-
licher Fürsorge deutlich erkennen, die Häuser waren ausnahmslos un-
gemein schmutzig und wimmelten demzufolge natürlich von Ungeziefer
aller Art. So wenig anfprechend indes das Innere diefer Wohnstätten
war, fo erfchien die Umgebung derfelben doch noch schlimmer, der
Boden ringsum war mit Blut förmlich getränkt und mit Haufen von
Abfällen bedeckt — überall lagen auf den Felfen Fischköpfe zum Trock-
nen; Tonnen voll faulender Lebern, gefalzenem Rogen nnd Kabeljan-
zungen standen umher und zu taufenden hingen Fische zum Trocknen
anf den Stangen, einen keineswegs lieblichen Geruch verbreitend. Die
Miete für einen Platz in diesen Häusern wird nicht in Geld, sondern in
Fischen bezahlt und beträgt für die Saison 120 Kabeljaue per Boot,
sodaß der Gesamtertrag eines Hanses 480 Fische ausmacht; alle diese
Häuser, wie auch die Insel selbst, waren das Eigentum meines Wirtes.

Mit wirklich anerkennenswerter Fürforge ist die norwegische Re-
gierung auf das Wohl des fifchereitreibeuden Teiles ihrer Unterthanen
bedacht, allerdings trägt derfelbe auch in nicht geringem Maße zur
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Wohlhabenheit und zum Gedeihen des Landes bei, denn wenn es nicht
des Fischfanges wegen wäre, würden viele Strecken längs der unfrucht-
baren Felsenküste überhaupt unbewohnt sein. Auf mehreren der Inseln
hat man kleine Hospitäler errichtet, in welchen während der Fischerei-
saison Kranke von den, eigens zn diesem Zweck von der Regierung ge-
sandten Ärzten unentgeltliche Behandlung finden; nur für die Arze-
neien muß ein gewisser Betrag entrichtet werden, doch ist derselbe so
gering, daß er kaum den Herstellungskosten entspricht. Von denverkauf-
ten Fischen ist eine kleine Steuer zu erlegen und dient diese Einnahme-
quelle dazu, die Auslagen für die ärztliche Pflege zu decken. Übrigens
hat man diese verschiedenen kleinen Hospitäler nicht für ausreichend ge-
funden, weshalb man auch ernstlich mit dem Plane umgeht, auf Hen-
ningsvaer ein großes Krankenhaus zu erbauen.

Ter Verkauf vou Wein nnd anderen geistigen Getränken ist —

eine sehr weife Verfügung — strengstens verboten; wirklich kam mir
anch während meines vierzehntägigen Aufenthaltes nnr ein einziger
Fall von Trunkenheit zur Kenntnis und zwar hatte der Betreffende
sich seinen Branntwein an einem außerhalb des Fifchereibereiches gele-
genen Punkte verfchafft. Unwillkürlich fühlt man sich bei dieser Ent-
haltung von beranschenden Getränken an die in den alten Vikinger-
gesetzen Vikingabalk enthaltene Warnung erinnert:

Wein ist Valfader's Trank und
Ein Rausch rnz ist dir zn gönnen,
Wenn du ibn kannst vernünftig ertragen.
Wer am Ufer tanmelt, kann wieder aufstehu
Aber zu Ran^ taumelst du lner.

Ein Marineoffizier mit dem Titel Opfynfchef führt die Oberauf-
sicht, unter ihm stehen die Länsmend, welchen die Überwachung der
Fischereivorschriften, sowie die Festnahme etwaiger Gesetzesübertreter
obliegt, während ein Bezirksrichter an verschiedenen Punkten abwech-
selnd seine Sitzungen abhält, nm vorkommende Streitigkeiten zwischen

Ran, die unbeständige Tochter des Meergottes Ägir, besaß dem Volksglau-
ben nach die Macht Seeleute zu bezaubern, um sie dann zu sich berab ans den
Meeresgrund zn zicbcn, von wo sie nimmer wicdertcbrtcn. Taber die Furcht des
Volkes in den Bereich ihres Zaubers zu geraten und die Warnung vor dem Ge-
nuß geistiger Getränke.
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den Fischern zu schlichten und Vergehen gegen das Gesetz nach Gebühr
zu bestrasen. Besserer Aufsicht wegen kreuzen eigens hierfür bestimmte
Schiffe in den Gewässern; Telegraphenlinien verbinden die bedeutend-
sten Fischereistationen miteinander und so weiß man nicht bloß hier,
sondern anch in jedem norwegischen Hafen über die Menge der tags-
über gefangenen Fifche ganz genau Bescheid, knrz, es sind alle Vorkeh-
rungen getroffen, damit der Staat den ihm zukommenden Anteil von
dem Reichtnm der Tiefe anch unverkürzt erhalte.

Die Fifchereifaifon nimmt zu Ende Januar ihren Anfang; vom
24. Januar bis zum 8. Februar darf das Tagewerk nicht vor 7 Uhr
morgens, vom 8. Februar bis 22. März nicht vor 6 Uhr und vom
22. März bis 14. April nicht vor 5 Uhr morgeus beginnen; nach dem
15. April mnß die Kabeljaufifcherei überhanpt eingestellt werden. Die
Fischerflottillc zerfällt, je nach den znr Verwendung kommenden Ge-
räten, in drei verschiedene Klassen: Liners sind diejenigen, welche mit
Angelrnten und zahlreichen Haken fischen; Garn diejenigen, welche sich
der Netze bedienen; nnd Dybfagn solche, welche nur mit einer Angel-
schnur nnd einem Haken anf den Fang gehen. Die Fifchereibezirke der
Losoden zerfallen in 21 Unterabteilungen, und in jedem derfelben
müssen die Boote nicht nur zu gleicher Zeit aufbrechen, sondern auch
am nämlichen Tage, womöglich sogar zur selben Stunde wieder zurück-
kehren. Jeder Fischereibezirk wird durch einen bestimmten Buchstaben
bezeichnet und jedes Boot sührt eine Nnmmer, und da außerdem der
Name eines jeden Fischers, unter Angabe seines Geburts- und Wohn-
orts u. s. w., in ein Buch eingetragen ist, so läßt sich im Falle eines
Unglückes die Identifizierung der Vermißten leicht bewerkstelligen.
Früher waren die Leute verpflichtet, während der ganzen Tauer der
Fischereisaison in dem einmal gewählten Bezirke zn bleiben, jetzt aber
ist es ihnen gestattet, ihren Aufenthalt nach Belieben zu wechseln, nur
müssen sie sich, ehe sie auf den Fischfang gehen, bei dem Länsman des
betreffenden Ortes melden.

Ebenfo durften auch früher während der Zeit von Sonnabend
nachmittag bis Montag früh weder Netze noch Angelruten ausgewor-
fen werden, indes ist 1869 ein Gesetz durchgegangen, demzufolge die
Fischer ihre Netze bis um 7 Uhr am Sonntagmorgen heben dürfen,
während der übrigen Zeit aber ist das Fischen strengstens verboten nnd
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kann ein Zuwiderhandeln gegen diese Vorfchrift mit einer Maximal-
strasc von 100<» Tollars belegt werden.

Hinsichtlich ihrer Kleidung waren alle sehr gut ausgestattet, zer-
lumpte oder mangelhaft bekleidete Gestalten habe ich unter ihnen nicht
wahrgenommen; jeder der Männer war mit dicken Strümpfen, wasser-
dichten Röcken nnd einem Wachstuchhute versehen. Machten indes die
Lente schon im Aussehen einen fo günstigen Eindruck, so war vollends
ihr Betragen ein wahrhaft mustergültiges zu nennen, während der
ganzen Dauer meines Aufenthaltes in Henningsvaer kamen Zank oder
Streit überhaupt nicht vor nnd ebenfo kann man völlig unbesorgt
Thüren wie Koffer unverfchlossen lassen, wie denn auch die Tausende
der zum Trocknen aufgehängten Fifche vollkommen nnbewacht bleiben,
ohne daß deshalb doch jemals ein Diebstahl vorkäme.

Die Boote zerfallen ihrer Bauweife nach in zwei verfchiedene
Arten, ein Teil derfelben ist offen und hat eine Länge von 30—35 Fnß
bei einer Breite von 6—6^/2 Fuß, während die längeren finnmärkischen
Boote etwa 35—40 Fuß und mehr messen, eine Breite von 7—7^/2
Fuß und ein Hans auf dem Achterdeck haben. Eine an dem Steuer be-
festigte, mehrere Fnß lange Stange wird von dem letzten Ruderer ge-
lenkt, welcher dergestalt die Arbeit von zwei Männern verrichtet, und
die Kabinen haben eine Länge von B—98—9 Fnß, so daß sie ebensowohl
Schutz bei schlechtem Wetter wie auch während der Nacht zu bieten
imstande sind, denn diese Boote bleiben oftmals mehrere Tage draußen
auf der See. Außer diesen für den eigentlichen Fischfang bestimmten
Booten giebt es auch noch solche, welche, lediglich zum Transport der
Fische benutzt, zwischen dem Land und den Schiffen hin- und hergehen,
und messen diefe bei einer Breite von 4 Fuß nicht mehr denn 9 Fuß in
der Länge.

Am Tag nach meiner Ankunft begab ich mich morgens früh um
4Uhr an den Strand, um der Ausfahrt der Fischer beizuwohnen. Neben
der an dem höchsten Punkte der Insel errichteten Flaggenstange faßte
ich Posto, um alles genau übersehen zu können, aber noch herrschte
ringsum tiefste Stille; nach und nach erst stellten sich die Fischer ein,
richteten ihre Boote und nahmen in denselben Platz, das Zeichen zur
Abfahrt erwartend. Endlich pünktlich um 5 Uhr zog der Länsman

.die Flagge anf und in demfelben Augenblick tauchten auch mit eiuem
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Schlage taufende nnd wissende von Rudern ins Wasser. Eine Weile
blieben die Boote ziemlich dicht beisammen, dann aber zerstreuten sie sich
über einen immer weiteren Ranm, und als sie endlich den etwa 7—B
Meilen von Henningsvaer entfernten Fischfang erreichten, wofelbst die
See eine Tiefe von 60—100 Faden besitzt, waren sie weit voneinander
getrennt. Von der Höhe, auf welcher ich stand, konnte ich den Leucht-
turm aus der gegenüberliegenden Insel Hellandsö erkennen, die Land-
schaft jedoch, welche ans der Entfernung gefehen, ein fo herrliches Bild
bietet, erscheint überaus trübselig und einförmig in der Nähe.

Um 10 Uhr kamen die Boote eins nach dem andern zurück und
bis znr Mittagsstunde war die ganze Flottille mit einer reichen Bente
wieder vor Henningsvaer versammelt. Geschäftig glitten kleinere Boote
hin nnd her, jedermann suchte einen möglichst vorteilhaften Handel
abzuschließen und an allen Seiten regten sich hunderte von fleißigen
Händen beim Ein- nnd Ausladen der Fifche. Auf dem Deck der Schisse
lagen sie in gewaltigen Haufen aufgestapelt, denn sie wurden an Bord
gereinigt, gewaschen nnd gesalzen, um dann im Schisssraum verpackt
und am Ende der Saison nach irgend einem einsam am Fjordnfer gele-
genen Gehöfte geschafft zu werden, wo sie ans denFelsen ausgebreitet den
Prozeß des Trocknens durchmachen müssen. Der Preis für die Fische
ist beständigen Schwankungen unterworfen und richtet sich vollständig
nach dem Ertrage des Fanges; an diesem Tage belief sich der Fang
ans nahezn 350 000 Fische nnd stellte sich der Preis demzufolge auf
7 norwegifche Taler"' per Hundert; ohne Leber, Rogen nnd Kopf waren
sie etwas billiger. Übrigens war dies keineswegs der beste Tag, manch-
mal sollen die Boote bis zu einer halben Million Fische hereinbringen.
Die Oberfläche des Wassers war mit allen nur möglichen Abfällen be-
deckt nnd große Mengen von Möven und Eidergänsen haschten gierig
nach den willkommenen Leckerbissen; längs des Ufers aber waren zahl-
reiche in weite Beinkleider, Schürzen und lederue Ärmelstulpen geklei-
dete Personen mit der Zubereitung der Fische beschäftigt: ein Mann
fchnitt die Köpfe ab, ein anderer nahm die Eingeweide heraus und
warf sie an die Seite und wieder andere ordneten die Köpfe, die Lebern
und den Rogen in getrennte Haufen. Ter Rogen wird sorgfältig in

1 norwegischer Taler — 1,55
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Tonnen gefüllt — eine Tonne faßt die Eier von 300 Fischen — ge-
fallen nnd für den Preis von 9 Dollars nach Frankreich nnd Italien
verkauft, wofelbft sie beim Sardellenfang Verwendung finden. Die
gleichfalls in Tonnen verpackten Lebern gehen in die Hände der Kauf-
leute über, welche fie stehen lassen bis die Lebern anfangen zu faulen,
worauf man Leberthran aus ihnen bereitet, und zwar sollen zwei Ton-
nen voll fette Lebern eine Tonne braunen Thran liefern. Die Zungen
wurden gleichfalls gefalzen und von den Fifchern für den eigenen Ge-
brauch aufbewahrt, während die Köpfe auf den Felsen getrocknet wur-
den, um dann später als Viehfutter zu dienen oder auch mit den Gräten
zufammen verkauft und zn Fischdünger verwandt zn werden, mit dessen
Herstellung sich eine eigens zu diesem Zweck auf einer der Infeln er-
richtete Fabrik beschäftigt.

Es traf sich fehr glücklich, daß meine Ankunft in Henningsvaer
mit dem Eintritt besseren Wetters zufammenfiel, nachdem die Witte-
rung den ganzen Winter hindurch anhaltend stürmifch gewesen und
zwar so stürmisch, wie man es sich seit einer Reihe von Jahren nicht zu
erinnern wußte. Nun durfte die günstige Gelegenheit nicht unbenutzt
bleiben, und getreu meinem Vorsatz, alles mit eigenen Augen anzusehen
und mich niemals auf die Berichterstattung andrer zu verlassen, beschloß
ich baldmöglichst an den Ausfahrten der Fifcher teil zu nehmen. Der
Länsman hatte ein Boot für mich ausgewählt und meine Ungeduld
die Fahrt mitzumachen, trieb mich zeitig von meinem Lager empor, fo
zeitig, daß ich als der erste am Landungsplatz erschien. Noch herrschte
tiefste Stille ringsum, nur unterbrochen durch den schrillen Schrei der
Möven, allmählich aber kamen die Fischer zum Vorschein und bald
war alles voll regen Lebens. Mein Boot, welches der Buchstabe II als
nach Henningsvaer gehörig bezeichnete, trug die Nummer 87 und war
mit sechs Personen bemannt; denn außer dem Eigentümer Evert Arnt-
sen Kildal aus Melö an der Küste von Nordland befanden sich noch
zwei kräftige ältere, fowie zwei ungefähr zwanzigjährige Männer und
ein vierzehnjähriger Knabe in dem Boot. Der letztere machte feine Lehr-
zeit durch, und in der That gerade diefe norwegifchen Fifcherboote bie-
ten eine tressliche Schule und mit vollem Recht genießen die aus ihr
hervorgehenden Seeleute uicht allein ihrer Tüchtigkeit, fondern auch
ihrer Zuverlässigkeit, Gutmütigkeit und ausgezeichnetenFührung wegen
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ein so hohes Ansehen unter allen seefahrenden Nationen. Aller Augen
waren auf die Flaggenstange gerichtet und als endlich die Flagge auf-
gezogen wnrde, fenkten sich anch wissende von Rudern in dem gleichen
Augenblick ins Wasser. Wir gaben uns alle Mühe möglichst rasch aus
dem Kanal herauszukommen uud da der Wind günstig stand, so näher-
ten wir uns auch stetig der Stelle, wo die Netze lagen.

Jeder Fischer hat seine bestimmten Bojen und bald war die erste
derselben erreicht, eine etwa 4 Fuß lauge Walze aus Fichtenholz, um
welche das die Netze haltende Tan befestigt war. Während man diefes
einzog, faßten zwei Männer je eine Seite des Netzes, nm dasfelbe in
das Boot zu heben, was unbedingt das fchwerste Stück der Arbeit ist,
zwei andere standen hinter ihnen, um dafür zu sorgen, daß das Netz
sich nicht verwirre, während ein Mann gleichzeitig die Fische mit einem
Haken packte und in das Boot warf. Es waren einige zwanzig Netze
von je zwanzig Faden Länge und 2 oder 3 Faden Breite, welche man
je zn vieren aneinander befestigt hatte; acht Minuten waren erforder-
lich, um eine Reihe von Netzen zu heben und nach Verlans von fünfzig
Minuten waren alle bis zum letzten an die Oberfläche gebracht; manch-
mal geht die Arbeit rafcher, manchmal langfamer von statten, denn
gerade hierbei kommt es natürlich auf die Menge der gefangenen Fische
wie auch ganz befonders anf das Wetter an. An diefem Tage war der
Fang nicht fehr reichlich, die Fifche hatten sich in großen Mengen nach
einem anderen Punkte gewandt und fo brachten wir nur wenig mehr
denn 300 Stück an Bord des Bootes, während die Bente sonst häufig
mehr als das Doppelte beträgt.

Man beratschlagte über den Ort, an welchem nun die Netze aus-
zuwerfeu feien nnd beschloß endlich dem Beispiel derer zn folgen, welche
sich weiter nach Norden vorwagten; irgend eine Gewähr für die Rich-
tigkeit der Wahl bot sich dabei freilich in keiner Weise, denn da man
über die von den Fischen eingeschlagene Richtung bloß Mutmaßungen
anstellen kann, so bleibt der Erfolg oder Nichterfolg einer Saison fast
nur vom Zufalle abhängig. Unser Bestimmungsort war etwa 10 Mei-
len entfernt, der Wind stand uns entgegen und wir mußten uns
tüchtig anstrengen um vorwärts zu gelangen; das Boot waren offen-
bar zu schwer für unfere Mannschaft und wir gebranchten fünf Stnn-
den, nm den in Anssicht genommenen Pnnkt zu erreichen. Während
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der Fahrt wurden auch die Netze nachgefehen und mußten vier derfel-
ben durch neue, welche wir vorforglicherweife bei uns führten, erfetzt
werden. Ehe man jedoch die Netze auswerfen konnte, war es nötig
Messungen anzustellen. Bei dem ersten Versuch zeigte die 120 Fa-
den lange Lotleine keinen Grund, eine kleine Strecke weiter trafen
wir jedoch auf 100 Faden Tiefe und konnten ans Werk gehen. Längs
des ganzen Netzes waren, wohlverwahrt und vermittelst eines etwa
3 Fuß langen Taues befestigt, in gewissen Abständen Glaskugeln von
4^/2 Zoll im Durchmesser angebracht; welche dazn dienen sollen die
Netze schwimmend zu erhalten, während Steine den unteren Teil in
die Tiefe ziehen. Glücklich wurde das Legen der Netze bewerkstelligt:
ein Mann warf dasselbe aus, während ein anderer vom Hinterteil des
Bootes die Boje losließ und endlich schaukelten vier derselben auf den
Fluten, um am folgenden Tage meinen Gefährten die Stelle künden
zu können, wo ein tüchtiger Fang — oder eine rechte Enttäufchung
ihrer warte.

Um 3 Uhr nachmittags gelangten wir wieder nach Henningsvaer
und hörten, daß diejenigen Boote, welche den Fischfang mit der Angel-
fchnnr betrieben, heute vom Glück begünstigt gewesen seien, jedes der-
selben hatte durchschnittlich ungefähr 300 Kabeljaue heimgebracht. In
einem der Netze hatten sich auch 2 Lachse gefangen, ein Umstand, der
übrigens nicht so selten vorkommt.

Wir waren bei nnsrer Ankunft alle recht hungrig, denn seit nnsrer
Ausfahrt am Morgen hatten wir keinen Bissen genossen und nun er-
ging seitens der Genossen meiner Fahrt die Aufforderung an mich, für
den noch übrigen Teil des Tages ihr Gast zu fein. Ich nahm die Ein-
ladung uuter der Bedingnng an, daß man meinetwegen keine Umstände
mache, ein Versprechen, welches ich nachträglich bitter berente, denn
der aus Schiffsbrot, Leber und Fisch bereitete Brei, welchen man als-
bald auftrug, sah keineswegs einladend aus. Natürlich mußte ich gute
Miene zum bösen Spiele machen, doch wäre es Unwahrheit behaupten
zu wollen, daß ich von diesem Mahle besonderen Gennß gehabt. Dafür
aber bot es mir einen anderen Vorteil, denn ich erfuhr durch die wäh-
rend des Effens fehr lebhaft geführte Unterhaltung eine Menge von
Dingen, welche mir seither noch fremd geblieben waren. Natürlich bil-
dete der Fang nnd der dadurch zu erzielende Gewinn das vornehmste
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Gesprächsthema und eisrig berechneten die Leute den nngefähren Ertrag
der Saison. Ihrer Ansicht nach mußten auf jeden Mann etwa 60 bis
70 Tollars im Dnrchfchnitt kommen, eine Snmme, welche sich bei be-
sonders vom Glück begünstigten Booten für den Einzelnen auf 90 bis
100 Tollars steigern mochte. Der Eigentümer des Bootes hat Anspruch
auf eine gewisse Anzahl von Fischen und ebenso haben die Eigentümer
der Netze einen bestimmten Anteil zn fordern. Groß find die Mühselig-
keiten nnd Gefahren, welche den braven Fischern drohen, oftmals ent-
gehen sie nur mit knapper Not dem Verderben und alljährlich fordert
die Tiefe ihre Opfer; vor 2 oder 3 Jahren fanden im Zeitranm einer
Stunde gar 123 Mann den Tod in den Wellen. Mit großer Vereh-
rung sprachen meine nenen Freunde von meiner Wirtin und ich erfuhr,
daß sie iu ihrem Hause einen Vorratsraum habe, zu welchem mau durch
eine Hinterthüre gelangte, und daß gar viele, welchen der Mann kei-
nen Kredit geben wollte, von ihr mit Brot, Mehl. Kaffee, Zucker und
sonstigen Dingen — manchmal auch mit barem Geld — versehen wur-
den. Sie kannte alle diejenigen, welche eine große Familie zn ernähren
hatten oder sich in bedrängten Verhältnissen befanden, und wie ein
rettender, helfender Engel forgte sie für ihre Bedürfnisse. „Dabei thut
sie alles ganz im geheimen," setzte man hinzu „daß man nicht einmal
hört, wie vielen sie hilft, aber wenn wir zufällig irgend einen aus der
Hinterthüre kommen fehen, wissen wir fchon, daß sie wieder eine gute
That verrichtet hat!"

Eine der wirklich bewundernswerten Eigenschaften der norwegi-
schen Fischer und Schisser, vornehmlich derjenigen, welche ihr Heimats-
lllnd niemals verlassen haben, ist ihre tiefe anfrichtige Gottesfurcht; fo
lange ich anch im Land verweilte, so habe ich doch niemals einen Fluch
oder eine Verwünschnng von ihren Lippen gehört und mag einer anch
noch so sehr im Zorne sein über eine ihm angethane Beleidigung, so
läßt er sich doch niemals zu einem rohen oder gar gotteslästerlichen
Worte hinreißen. In dieser Hinsicht zeichnen sie sich sehr vorteilhaft
vor den Bewohnern des südlichen Schwedens ans nnd dabei sind sie
obendrein viel anstelliger als diese.

Am nächsten Tage ging ich mit auf die Angelsischerei und mußte
mich natürlich in einem anderen Boote und mit einer anderen Beman-
nung einschiffen. Es war Hans Mickel Nikolaisen aus Tennevold iu
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Ebeswd bei Tromfö, dem ich diesmal meine werte Persönlichkeit anver-
traute, sein Boot war viel kleiner als das tags zuvor benutzte und be-
fanden sich im ganzen fünf Mann, darunter zwei See-Lappländer —

kenntlich an ihren kurzen Fellgewändern und den sinnländifchen Stie-
feln — unter ihnen. Ein günstiger Wind wehte und rasch flogen wir
an dem Leuchtturme von Hellandsö vorüber, taufende von Booten
glitten auf der fchimmernden Wasserfläche dahin und nach einer Fahrt
von vier Stunden hatten wir endlich die Stelle erreicht, wo die Angel-
ruten verfenkt lagen. Wir zogen die Segel ein und machten uns daran
die Bojen ins Boot zu fchaffen, worauf mit Hülfe der feitwärts ange-
brachten kleinen Winde das Einholen der Angelfchnur begann. Vier
solcher Schnüre, jede 100 Faden lang, waren aneinander befestigt nnd
die Haken, deren jede Schnur etwa 120 zählte, befanden sich je 4 bis
6 Fuß voneinander entfernt, in bestimmten Zwischenräumen waren
auch Bojen an den Schnüren festgemacht, damit sie sich nicht verwickeln
und ebensowenig allzutief untersinken konnten. Im Durchschnitt beträgt
die zu einem jeden Boote gehörende Länge der Angelschnüre ungefähr
2400 Faden und werden sie alltäglich in so großen Mengen ausge-
worfen, daß sie, zusammen mit den Netzen, das Meer auf Meilen hin
bedecken. Wir hatten noch nicht 200 Faden unfrer eigenen Schnur
aufgewickelt, als wir die Entdeckung machten, daß wir mit einigen un-
serer Haken in ein Netz geraten waren — ein zwar sehr unangenehmes,
aber trotzdem sehr häufiges Vorkommnis. Nachdem wir unsere Schnur
losgemacht, fuhren wir fort die fehr reichliche Beute ins Boot zu fchaf-
fen, bis dann plötzlich unsere Schnur abermals festgehalten wurde.
Diesmal hatte sie sich mit drei, anderen Fischern gehörenden Angelruten
verwickelt und wir konnten sie nur mit großer Vorsicht auseinander
lösen. Es war eine sehr mühsame Arbeit, denn die starke Strömung
hatte die Aufgabe des Verwirrens gründlich besorgt nnd wenn nicht
vorsorglicherweise jede Angelschnur in gewissen Abständen mit dem
Buchstaben und der Nummer des Bootes versehen wäre, würde es
schwer gewesen sein, unser Eigentum zu sichern. Nachdem wir endlich
die Verwirrung gelöst, warfen wir die uus nicht zugehörenden Schnüre
mit den daran befindlichen Fifchen ins Wasser zurück; als wir jedoch
nnfere dritte Schnur nahezu eingeholt hatten, machten wir die unange-
nehme Entdeckung, daß das Ende abgeschnitten und mit allen Fischen
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daran, ungefähr 75 Stück, verloren gegangen war. Oftmals, wenn die
Schnüre allzu sehr ineinander verwickelt sind, läßt sich das Durchschnei-
den derselben gar nicht umgehen, und werden in diesem Falle die Stücke
samt den Fischen ins Boot genommen und ans Land gebracht, woselbst
sie dann dem betreffenden Eigentümer, den man ja nach dem Zeichen
nnd der Nummer des Fischgerätes leicht ausfindig machen kann, wieder
zugestellt werden. Nach mühevoller Arbeit waren sämtliche Schnüre
eingezogen, wir hatten eine Beute von 373 großen Kabeljauen gemacht,
nnd zufrieden mit unserem Tagewerk legten wir die Angelschnüre aufs
neue aus, wobei wir halbierte junge Heringe als Köder benutzten.
Allgemein waren in diesem Jahre die Klagen über den geringen Vor-
rat nnd den hohen Preis des Köders; die Beschaffnng desselben bietet
einen eigenen Erwerbszweig, und mein Gastgeber z. B. beschäftigte
während der Fischereisaison einen kleinen Dampfer alleinig zn diesem
Zweck.

Nachdem die Angelschnüre samt den Bojen in gehörige Ordnung
gebracht waren, traten wir den Heimweg an, nicht aber ohne im Vor-
nberfahren bei den übrigen Booten Erkundigungen nach nnsrer ver-
lorenen Schnnr einzuziehen. Einige der Boote wnrden von meinen
Leuten mit mißtrauischen Blicken gemustert, denu es soll zuweilen vor-
kommen, daß diejenigen, in deren Netze oder Schnüre sich fremdes
Eigentnm verwickelt hat, die Rückgabe desselben vergessen und die ab-
geschnittenen Schnüre, nachdem sie die Fische abgenommen haben, ein-
fach ins Meer werfen. Natürlich läßt sich ein solcher Diebstahl nnr
selten nachweisen, wird der Schuldige jedoch entdeckt, so trifft ihn
schwere Strafe für fein Vergehen.

Eine zweistündige Segelfahrt brachte nns von Henningsvaer nach
Ztamfund, welchem die überhangenden Felsen ein düsteres Ansehen
verleihen. Außer der Fischereiansiedlung befinden sich auch mehrere
Gehöfte auf der Insel und der Hafen liegt wunderbar gefchützt hinter
einer Reihe kleiner Infelchen, zwischen welchen einige Boote eilig hin-
nnd herglitten. Im übrigen war die Zahl der Fischerbarken hier nicht
groß, denn die Fische hatten diese Gegend kürzlich verlassen nnd selten

kehren sie dann in der nämlichen Saison znrück, nnr einige wenige
Schiffe vervollständigten hier ihre Ladnng, ehe sie die Rückfahrt an-
traten. Alles machte einen weit wilderen Eindruck denn in Hennings-
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vaer, eine Anzahl von Hänsern war dicht am Ufer aus Psühlen errichtet
und rohe Blockhäuser lagen hier nnd da zwischen den dunkeln Felsen
nnd zwischen den von ihnen im Laufe der Zeit herabgerissenen Tchntt-
mcsssen zerstreut, auch vereinzelte Birken waren da nnd dort sichtbar,
sollen aber in einem der Thaleinschnitte häusiger vorkommen.

Tas beste Haus aus der ganzen Insel gehörte Herrn M., einem
bedeutenden Leberthranfabrikanten. Einzig um seinetwillen hatte ich
der unsreundlichen Insel einen Besuch abgestattet, denn ich wollte mir
über die Bereitung des berühmten Heilmittels aus eigener Anschanuug
Kenntnis verschaffen. Ter Raum, in welchem die Fabrikation vorge-
nommen wurde, war nicht sehr groß, aber nngemein sanber, nnd in dem-
selben traf ich mehrere Männer mit dem Sortieren der Lebern beschäf-
tigt. Alle waren von heute erst gefangenen Fischen gewonnen und mit
großem Bedacht wählten die Arbeiter die besten nnter ihnen, die sich
durch ihre weißliche Farbe sosort von den anderen unterschieden, denn
die kranken Lebern hatten ein grünliches, die mageren dagegen ein rotes
Aussehen. Mich überraschte die große Menge der nicht branchbar be-
fnndenen Lebern, doch war allerdings die Saison snr die beste Sorte
nahezu vorüber, obgleich zufälligerweise der Kabeljau gerade dann bei
den Lofoden eintrifft, wenn sich seine Leber in der besten Verfassnng
befindet. Nachdem sie sortiert worden, wnrden die Lebern sorgfältig
in warmem Wasser gewaschen nnd ans ein Trahtnetz gelegt, nm das
Wasser ablausen zn lassen, woraus sie in fünf große Kessel gefüllt nnd
während 8 Stunden in Tamps, dessen Drnck niemals über 5 Psund
stieg, langfam gekocht wnrden. Nachdem das so gewonnene Öl zweimal
durch Baumwolleuzeug filtriert worden, erschien es klar nnd weiß nnd
meiner Ansicht nach vollkommen rein, trotzdem aber wird es in großen
wohlverlöteten Blechkannen nach Christiania verschifft, nm dort anf
chemifchem Wege von den darin enthaltenen mikroskopischen Blntkügel-
chen und dem Stearin gereinigt zn werden, worauf es abermals durch
Papier filtriert wird, ehe es dann endlich für den Markt fertig ist.
Ans dem, was bei diefer Bereitung als nnbranchbar zurückgelassen
wird, fabriziert man eine Art brannen Thran nnd aus dem hierbei sich
ergebenden Rückstande stellt man einen nberans kräftigen Tünger her.
Tiefe Art der Fabrikation, bei welcher die allerpeinlichste Sorgfalt und
Reinlichkeit beobachtet wird, unterscheidet sich sehr vorteilhast von der
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gewöhnlich gebräuchlichen Weife, bei welcher man zur Gewinnung des
braunen Thranes die Lebern erst in den Instand der Fäulnis über-
gehen läßt, worauf man die sich bildende Ölschicht abschöpft und kocht,
ein Versahren, welches an Unappetitlichkeit sicherlich nichts zu wünschen
übrig läßt.

Sehr gerne hätte ich den mehr südlich gelegenen Inseln einen Be-
such abgestattet, denn die Bewohner derselben sollen noch in wahrhast
primitiver Weise ihr Tasein verbringen, indes mnßte ich, weil Tampfer
überhaupt uur ein- oder zweimal im Jahre dort anlaufen, mein Vor-
haben wieder aufgeben und da das Fallen des Barometers auf deu
Eintritt fchlechteren Wetters deutete, so beschloß ich nach Henningsvaer
zm'nckzukehren. Am Tage meiner Anknnft prangte abends die
dorcliliß am Himmel, ein Schanspiel von so wnnderbarer Großartig-
keit, wie ich es seither noch nicht geschaut, nnbeschreiblich schön war
die Flammenkrone, welche nnmittelbar über den Inseln zn schweben
schien nnd das ganze Himmelszelt mit seuriger Lohe überstrahlte.

In Henningsvaer befindet sich eine Kirche, anch nimmt während
der Zeit des Fischfanges ein Geistlicher hier seinen Ansenthalt und
Sonntags, da alle Arbeit ruht, finden sich die braven Fischer in
großen Mengen ein, um dem Wort des Herrn zn lanschen. Die wirk-
lich ansrichtige Gottesfnrcht, welche diese ranhen Söhne des Nordens
beseelt, war sür mich oftmals der Gegenstand swnnender Bewnndernng
und ich glanbe nicht, daß man bei irgend einem anderen Volke diese
Eigenschaft in dem gleichen Maße ansgeprägt findet. Am Tonntag,
dem 6.April, an welchem Tage der letzte Gottesdienst vor Schluß der
Saison stattfinden follte, war die Kirche gedrängt voll, mehr denn
3000 Menschen füllten den Ranm nnd folgten aufmerksam den Worten
des Predigers, der ihueu in wahrhaft ergreisender Weise die göttlichen
Wahrheiten verkündete. Nachmittags war die Stnbe des Geistlichen
— nebenbei gesagt ein sehr schöner Mann -— förmlich belagert, die
Leute kamen, um sich vou ihrem wackeren Scelenhirtcn zn verabschieden
nnd dabei suchte uoch gar maucher sich über diesen oder jenen ihm un-
verständlichen Pnnkt Aufklärung zn verschaffen; die Fragen, deren
Beantwortung man von dem Diener Gottes erwartete, waren ebenfo
zahlreich wie verfchiedenartig, mit wahrhaft bewundernswerter Geduld
aber ging er anf die Gedanken seiner Psarrkinder ein nnd mit liebe-
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vollem Ernste bemühte er sich, hier einen Irrtnm zu berichtigen, dort
einen Zweifel zn verschenchen oder mit teilnehmenden Worten Trost in
die bekümmerte Seele eines Tritten zn gießen. Viele nnter ihnen woll-
ten anch noch eine Bibel oder ein Psalmblich erstehen nnd gar mancher,
von dem der Psarrherr vielleicht wnßte, daß seine Verhältnisse nicht die
günstigsten seien oder daß der Fischsang nicht zum besten für ihn aus-
gefallen, empfing das im Stillen ersehnte Bnch als Geschenk. Außer
diesen, welche er als freiwillige Gabe — als Andenken, wie er es in
zartfinniger Weife nannte — dem einen oder dem andern reichte, hatte
übrigens der Geistliche, während der nicht drei Monate dauernden
Saison, nicht weniger denn 15 große Bibeln zn 4 Mark, 15 Testamente
zu 20 Skilliugeu " und 150 Psalmbücher zn 6 Skillingen abgesetzt, eine
wirklich achtungswerte Zahl, besonders wenn man bedenkt, wie sauer
den Armen doch der Erwerb des Geldes wird.

Der Nachmittag war, wie dies in ganz Skandinavien Sitte, der
Geselligkeit nnd dem Vergnügen gewidmet, Nachbarn besuchten ein-
ander, um eiu Stündchen gemütlich zn verplandern, während die
jungen Bnrschen ihre Zeit und ihre Anfmerkfamkeit den beiden Mäg-
den meines Gaftfreundes nnd zweien zu deu benachbartem Hänsern ge-
hörenden Dirnen widmeten, denn da die Fifcher weder Fraueu uoch
Töchter mitgebracht hatten, fo erfreuten sich diefe vier Schönen — als
die einzigen Mädchen auf der ganzen Infel — natürlich einer großen
Anzahl von Verehrern, von welchen einer dem andern den Rang abzu-
laufen fuchte. Tie menfchlichc Natnr bleibt sich eben allerorten gleich,
und im übrigen ist das Lebeu der Fischer ein so beschwerliches, daß ihnen
einige Zerstreunng recht wohl zu gönnen ist; bei Tagesanbruch beginnen
sie ihre Arbeit, von welcher sie, besonders wenn das Wetter ungünstig
ist, oft aufs äußerste erschöpft zurückkehren, trotzdem aber können fie
nicht der Ruhe Pflegen, vielmehr müssen sie, sobald das Mahl hastig
eingenommen worden, sich schon wieder tüchtig regen, die einen reini-
gen nnd zerlegen die Fische, die andern besorgen den Köder für den
folgenden Tag, nnd wenn dies geschehen ist, müssen noch obendrein die
Netze nnd Angelschnüre nachgesehen nnd altsgebessert werden.

"X Die nenen Münzsorien waren zn die'cr Zeit noch nicht eingeführt; 5 Mark
— 120 Sl'illinge — 1 Tollar.
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Tas Barometer hatte richtig vorausgefagt, am 8. brach der ge-
fürchtete Sturm los und zwar mit fo entfetzlicher Gewalt, daß den
Booten die Ausfahrt unterfagt werden mußte. Ter Himmel war nach
Nordwesten hin mit dunkeln Wolken überzogen, vom Winde getrieben
flatterten sie über unseren Häuptern dahin, nm dann in so dichten
Massen Schneees herniederzufallen, daß uach eiuer kleinen Weile die
ganze Landschaft mit einem weißen Gewände nmkleidet erschien. Trotz
des Sturmes begab ich mich nach der höchsten Hügelspitze, ich mußte
eiueu möglichst weiten Ausblick haben auf die zornig brandende See,
nnd in der That, es war ein großartiges Schaufpiel, wie die tobenden
Wogen mit wildem Ungestüm gegen die starren Felsenklippen heran-
rollten, um au ihuen zu Atomen zu zerschellen und in Wolken schim-
mernden Schaumes emporgeschleudert zu werdeu, aber wenu auch die
tosenden Meeresfluten sich in ohnmächtiger Wut an den gewaltigen
Felsenwänden brachen nnd diese scheinbar unerschütterlich standen im
Sturm- und Wogenbraus, so ließ doch jede sich heranwälzende Woge
ihre Spur zurück an dem festen Gesteine, ein Zeichen ihrer verderblich
wirkenden Kraft. Den Leuchtturm auf Hellaudsö vermochte die Bran-
dung nicht zn erreichen, nnd als die Nacht anbrach, erglänzte sein Licht
wie ein Heller Stern am dunkeln Horizout. Auch am folgenden Tag
danerte der Sturm uoch an, und machte es eiueu merkwürdigen Eindruck,
daß iumitten des Aufruhrs aller Elemente die Wasserfläche des Hafens
wie auch des Kanals vollkommen unbewegt blieb, der Sturm fegte hoch
über den Masten der Schiffe dahin und niemaud hätte uach der hier
herrschenden Ruhe auf den draußen tobenden Kampf fchließen können.
An Ostern schien die Kraft des Sturmes noch ungebrochen, nnd am da-
rauffolgenden Sonntage entfaltete er eine folche Wnt, daß das Be-
wnßtfein, festen Boden nnter den Füßen zu haben, ein wirklich be-
ruhigendes Gefühl gewährte.

Das Wetter anf diesen Inseln ist überans großen Schwankungen
nnterworfen, anf heftige Stürme folgen häusig stille klare Tage. Iu
diesem Winter war dieWitterung ungewöhnlich mild, milder sogar als
auf dem Festlcmde, wo sich am 31. März der Schnee bis zur See er-
streckte, während er auf deu Lofoden sich mehrere hundert Fuß über
derselben befand. Am 1. April stand, während wir auf dem Raftfuud
dahinsegelten, das Thermometer auf 0" und zu Ende Inli des Jahres
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1871 zeigte es an demselben Pnnkte bei aus Nordost webendem Winde
nur 3,5° bis 5° über o°. Auf Swmsund blühten an geschützten Stel-
len am 7. April Gänseblümchen nnd im Jahre zuvor sollen sie, wie
man mich fest versicherte, gar schon zn Ende Febrnar ihre zarten Blüten
entfaltet haben. Während der letzten Woche schwankte der Thermometer-
stand anf Henningsvaer zwischen 4,5° nnd 5", erreichte an einem Tage 9°
im Schatten, blieb auch völlig unverändert nnter dem Einfluß der Son-
nenstrahlen nnd am 7. April, da das Thermometer den niedrigsten Stand
zeigte, hatten wir immerhin noch eine Temperatur von 2,5° bis 3,5°.

Mitten in der Sturmzeit langte der Tampser Nordstjernen Nord-
stern vor Henningsvaer an lind blieb, geschützt onrch die Berge, anßer-
halb des engen Kanales vor Anker liegen, der Sturm, der am 11. und
12. feiueu Höhepunkt erreicht hatte, ließ erst am 13. nach nnd alsbald

benntzten wir die günstige Gelegenheit, nm in See zn stechen. Tas Teck
des Schiffes war mit Fischern buchstäblich vollgepfropft, allenthalben
waren ihre schweren hölzernen Kisten, mit den Fischgerätschasten nnd
dem Kochgeschirr darin, aufgestapelt; dabei herrschte unter der heim-

kehrenden Schar die allerbeste Lanne nnd das Lachen, Plaudern nnd
Scherzen wollte gar kein Ende nehmen. Die Nacht verbrachten die meisten
gleichfalls unter freiem Himmel anf dem Teck, wo sie es sich so bequem
machten, als es eben gehen wollte, denn Billete 2. Klasse hatten — aus
Sparsamkeitsrücksichten— nnr die wenigsten genommeil. Viele Fischer
hatten übrigens die Inseln schon vor nns verlassen, viele wollten das
Osterfest in Tromfö verbringen nnd zu Hunderten hatten fie den Weg
nach Norden angetreten. Ungeheuer waren die Beschwerden, welchen
sie bei diefer Fahrt in ihren offenen kleinen Booten ausgesetzt wareu,
aller Unbill der Witterung, dem Sturm, dem Schnee, dem Regen und
der Kälte sahen sich die wackeren Nordlandssöhne preisgegeben, aber
alles dies schreckte sie nicht, die See ist ihr ureigenstes Element, dem sie
mit unwandelbarer Liebe anhangen, und das Henlen und Bransen des
Windes tönt ihren Ohren wie Musik — das Blut der Vikinger ver-
leugnet sich nimmer.

Wie lange konnte es dauern nnd anch die letzten hatten die Lofo-
den verlassen, auf gar mauchem Eilaude blieb auch uicht eiue einzige
menfchliche Seele zurück und ungehört verhallte das Tofen der Bran-
dung an den einfamen Felfenriffen.



Zehntes Aapitel.

Mima in ÄKandinauirn.

Der Golfstrom. — Meerestemperatur. — Vorherrschende Winde. — Gewitter. —

Höchste Temperatur an der norwegischen Güste. — Die Kältesten und die wärm-
sten Monate. — Temperatur im südlichen und im nördlichen Schweden. —

Vergleiche zwischen der Temperatur in Hllparandu, Stockholm, Petersburg,
Kopenhagen, Ghriftiansnnd, Varmouth und Valentin.

In einem der früheren Kapitel hat bereits die fo eigenartige Vege-
tation Schwedens nnd Norwegens eine Befprcchung gefunden, uner-
läßlich bleibt deshalb nun auch ein Blick auf die klimatischen Verhält-
nisse, deren Beobachtung ungemein viel des Interessanten bietet, denn
naturgemäß muß sich in dieser Hinsicht in einem Lande, welches wie
die skandinavische Halbinsel sich von 55° 2<V bis znm Nordkap unter
71° 11/ nördl. Br. erstreckt, eine überaus große Verschiedenheit geltend
machen, abgesehen davon, daß ein Vergleich mit anderen unter den
gleichen Breitegraden gelegenenLändern noch ganz besonders auffal-
lende Eigentümlichkeiten hervortreten läßt. Skandinavien besitzt einen
bedeutenderen Umfang, denn irgend ein anderes europäisches Lcmd,
Rußland natürlich ausgenommeu, und begreift einen Flächeninhalt von
761,013 cilvw; eine Linie quer von Norddeutschland durch Frankreich
und Spanien gezogen, würde der Länge der skandinavischen Halbinsel
entsprechen, deren größte Breite indes nicht mehr denn 700 Meilen
beträgt.

Der Golfstrom, welcher die Küste Norwegens nmsftült, verhindert
die Eisbildung, nur das obere Eude der Fjorde, da wo das Wasser,
infolge der von den Gletfchern kommenden Zuflüsse, eiue niedrigere
Temperatur zeigt, ist mit eiuer Eisdecke überzogen. Tie beifolgenden
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Meerestemperatnr während der Monate Dezember, Januar und Februar.

Karten lassen die Temperatur des Meeres zwifchen Norwegen, Schwe-
den, Schottland und Island erkennen, und zwar ist vou September bis

Meerestemperatur während der Monate März, April und Mai.



Meerestemperatur.

Meerestemperatur während der Monate Juni, Juli und August.

Mai der Wärmegrad des Wassers höher denn derjenige der Luft, wäh-
rend von Anfang Juni bis zu Ende August das Gegenteil der Fall ist.

Meerestemperatur während der Monate September, Oktober und November,

137
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Im Sommer ist der Golfstrom nach Süden zn am wärmsten, nnd be-
trägt am Skager-Rack die Dnrchschnittstemperatur während der Monate
Juni, Inli und Augnst 13,5°, an einzelnen Stellen nahe am Ufer gar
! 9°. Die Strömnng ist weiter nach Norden zu am stärksten, der Wärme-
grad am höchsten an der norwegischen Küste zwischen Lindesnaes nnd
Lyster d. h. zwischen 57° 59'nnd 58°6', wo die mittlere Temperatur
7°—7,5° zeigt, um weiter nach dem Nordkap hin auf 5" uud 6° zu
fallen und weiter nach Osten hin immer mehr an Wärme zn verlieren.
Die Meerestemperatur erreicht ihre Maximalhöhe im August uud ihren
Minimalstand im Februar, in beiden Fällen nicht mit dem Steigen nnd
Sinken der Lnftwärme zusammentreffend; am bedeutendsten sind die
Schwankungen an der Südküste Norwegens, am geringsten dagegen
weiter nach dem offenen Meere zu, und zwar im Verhältnis zu der Zu-
nahme der Meerestiefe. Während der Winterzeit macht sich der Einflnß
des Golfstromes am deutlichsten bemerkbar, indes im Sommer die Son-
nenhitze ihre Wirkung auf die Luftströmungen ansübt nnd, da dieselbe
weiter landeinwärts stärker hervortritt denn an der Küste, eine verän-
derte Depression, sowie nördliche Luftströmungen verursacht.

Im Herbst sinkt die Temperatur des Wassers und beträgt mn Nord-
tap im September, Oktober und November etwa 4,5°; später jedoch tritt
das Gegenteil ein nnd kommt am Skager-Rack die Temperatur der
See der Luftwärme — ungefähr 3,5° — beinah gleich, der Christiania-
Fjord aber, sowie mehrere andere Gewässer, werden wärmer je mehr
die Strömung weiter nordwärts das unter 6<»°4s' gelegeneHellifo
erreicht, wo die mittlere Temperatur sich auf etwa 4,5°—5" stellt.

Die absolute Schwankung der Temperatur beträgt im iuueren
Finnmarken sowie im Südosten von Norwegen 41,5°; an den sinnmär-
kischen Fjorden, an derDovrekette und in Christiania 34", an der Küste
vou Finnmarken, den Fjorden Nordlands, dem Nordabhange des
Tovregebirges, längs dem Lange Fjeld nnd dem äußeren Ende des
Ehristillnia - Fjordes 25,>°, an der Küste zwischen Tromsö und Chri-
stiansund, sowie Bergen und Lindesnaes 3,5° nnd an der ganzen West-
küste 10°; und in der gleichen Aufeinanderfolge steht auch die Zahl
der Tage, welche ein tägliches Mittel von 0" anfznweifen haben.

Auf einem fchmalen Küstenstrich vom Fol den-Fjord nach
Lindesnaes sinkt das tägliche Mittel niemals unter den Gefrier-
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pnnkt; im mittleren Schweden dagegen ist für die Tauer von sieben
Monaten das tägliche Mittel weniger denn I<>° nnter 0°; von da aus
aber wird die Zeitdauer geriuger und beträgt am bomüfchen Meerbusen
sowie an der Küste voll Finnmarken sechs Monate; bei Vesterälen an
der Küste von Nordland, bei Trontheim, am inneren Sogne-Fjord,
bei Christiania und Stockholm vier Monate und schließlich am äußeren
Trondhjem-Fjord, am Romsdal-Fjord, am Sogne, Hardanger und am
Arendal nnr zwei Monate; nnd läßt sich an dieser immer geringer wer-
denden Zeitdauer der erwärmende Einfluß der See deutlich erkeunen.

Längs der Westküste, im Norden von Norwegen nnd am Chri-
stiania-Fjord sind südliche und südwestliche Winde vorherrschend, wäh-

rend in dem ganzen Südwesten des Landes südliche Winde den Vor-
rang behaupten und östliche Winde nnr gelegentlich sich einstellen. In
der Regel ist, je weiter man nach Norden kommt die durchschnittliche
Wärme in der Vermindernng begriffen, in Norwegen jedoch erfolgt
die Abnahme derselben nach Osten hin, so daß an der Westküste zwi-
schen Stadt nnd Lyster das jährliche Mittel 5,d" beträgt, während
man dasselbe in Schweden nicht weiter nördlich als Gothenbnrg nnd
Wexiö antrifft; deutlich läßt sich der Uuterschied iu den Temperatnrver-
hältnissen des Inlandes nnd der Küste an den jährlichen Schwankungen
in den verschiedenen Orte erkennen und obschon die Sommer im fernen
Norden keine lange Taner haben, so giebt es während dieser Zeit doch
Tage, deren Hitze diejenige südlicherer Landstrccken bedeutend übertrifft.

Ergebnis zehnjähriger Temperaturbeobachtungen jenseits des
Polarkreises.

Einen im Vergleich zu anderen Ländern wahrhaft überrafchenden
Unterschied zeigt das Verhältnis zwischen Sonnenhitze und der Wärme
im Schatten, oftmals ist erstere zweimal so groß als letztere.

« "
" .>?>-« I Mittel

"X' Z Z . .^ . G I " 3 8 de«

Vllrdö. . . 70»22' —6,3—5,5—4 —1.5-1-1,5-1-4 4-6,5-1-7 4-4 —1.5—3 —5 0«R
Hllmmeifest 70»40' —4 —4,5—3 —t -!-2 4-6 4-9.3 4-8,5 4-5,5 4-1,9—0,5—3,5 4-1.9
Kllfjllid. . 69»57' —6,3—8 —5,5—1,5-43 4-7 4-t0 -«-5.5X3 —3.5—4,5 4-0,9
Tiomsö. . 69« 39' —4.5—5 —3,5—0,5 4-2,5-1-7.5 4- 7.5-!- 8 4-5.5!-!-2 —2 X4 4-1,5
Bodo. . . 67» 17' —3 !4-2 —t.z —1 4-4 -48 4-10 -1-10 4-7,5-1-4 —0.^—2 4-3
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Diejenigen Tage im Jahr, an welchen die Temperatnr jenseits des
Polarkreises gleich ist, sind folgende -.

Tie größte Sommerhitze wie auch die bedeutendste Winterkälte
findet sich weiter landeinwärts, während längs der Küste mildere Winter
nnd kühlere Sommer die Regel bilden. Tie geringste Schwankung,
s°, hat mau vou Stadt bis Hiieren uud deu Lofoden beobachtet.

An der norwegifchen Küste steigt die Temperatnr im Sommer oft-
mals bis zu 20° uud 22°, während nur eiue geringe Entfernung weiter
landeinwärts das Thermometer bereits 23° und 24° zeigt, in Chri-
stiania beträgt sie 25° nnd selbst ans dem Gipfel der Tovrekette, 2098
Fuß über der See, noch 23°. In der Nähe des lostedalsbrae ist das
Klima infolge des durch den Gletscher hervorgerufenen größeren Feuch-
tigkeitsgehaltes der Luft uud des dadurch entstehenden Schneefalles
ziemlich mild, und während sich die Kälte im fernen Norden oftmals
bis zn 32° oder 34° steigert, beträgt die Winterkälte im mittleren
Schweden nnr ausnahmsweise 32".

Gewöhnlich stellt sich die größte Kälte in der zweiten Hälfte des
Januar, sowie der ersten Hülste des Februar ein, meist anch etwas
früher im Osten denn im Westen; die heißeste Zeit dagegen danert von
Mitte Inli bis zn Mitte Angnst. Ter vom Sogne-Fjord bis nach
Stadt sich dehnende Landstrich besitzt den zweifelhaften Ruhm, das am
meisten von Regen nnd Schnee heimgesuchte Gebiet zu seiu, die jähr-
liche Regeuhöhe beträgt hier 72 Zoll, während sie sich in Christiania nur
auf 20 und an den Dovre Fjelds nnr auf 13 Zoll stellt; am bedeu-
tendsten ist die Regenmenge an der Küste im Herbst, in Christiania
dagegen im Angnst. Die Zahl der Schnee- und Regentage belauft sich
beiDovre nur auf 90, am Skager-Rack auf 100, in Bodo, Tromfö und
Vardö auf 120; iu Christiania, dem Romsdal und an der Küste von
Helgeland auf 140, bei Bergeu nnd den weiter nach Norden zu ge-
legeneu Fjordeu und in Vesterulen auf 16«) und auf den Lofoden auf
180 Tage im Jahr. Im Innern des Landes kommt auf vier Tage eiu

Vardö . .

Hanunerfcst
.27. April
. 5. Mai

27. Oktober
15. Oktober

Käfjord . .

Tromsö. .

.25. April
. 2. Mai

12. Oktober
1. November

Bodo. . . . 3. Mai 22. Oktober.
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Regentag, auf den Lofoden dagegen regnet es jeden zweiten Tag- m
Vardö beträgt die Zahl der Regentage 54, diejenige der Schneetage
71; in Tovre regnet es an 42 und fchneit es an 48 Tagen; in Chri-
stiania giebt es zweimal mehr Regen- denn Schnccmge, in Bergen
füufmal und auf den Lofoden ein- und einhalbmal so viel. Finnmarken
ist gewöhnlich im Sommer frei von Schnee, Vardö nud Bodo haben
in den Monaten Juli und Angnst keinen Schneefall, wohl aber kommt
solcher zuweilen im Juli vor. Auf den Lofoden ist im Laufe der letzten
zehn Jahre zn verfchiedenen Malen im luui Schnee gefallen; in Tovre
nnd Vardö stellt sich Schneefall ebenso hänfig im Mai wie im Oktober
ein, während dies an anderen Orten nnr im April nnd November nnd
an der Nestküste nnr im März vorkommt. Dabei ist die Menge des fal-
lenden Schneees in den einzelnen Jahren sebr oerschieden, wie ich denn
bei meiner Fahrt nach Norden zn in einer einzigen Woche größere
Schneemassen zu sehen bekam als während der ganzen übrigen Winter-
zeit nnd ebenso traf ich im Januar auf den Tovre Fjelds weniger
Schnee als im September des vorhergehenden Jahres. Tiefenmessungen
lassen sich indes an dem Schnee nnr schwer anstellen, denn, je nach der
Witterung ist er zn manchen Zeiten leicht und lose anfeinanderliegend,
während er zu anderen Zeiten, zwar weniger aussehend, doch überaus
trocken nnd sest ist und eine tressliche Schlittenbahn bietet.

Tie Zahl der Nebeltage beläuft sich in Vardö ans 18, aus deu
lofoden auf 13, in Christiansnnd anf 7, iu Tovre anf 10, in^lefnud,
Tkudenaes, Mandat und Sandösnnd ans 20, in Bergen ans 40 nnd
in Christiania auf 62, und zwar kommen nach Osten hin, auf der
Strecke von Lindesnaes nach Christiania die meisten Nebeltage im
Winter, an der Westküste dagegen fast ausschließlich im Sommer vor,
während sie in Bergen ziemlich gleichmäßig über das ganze Jahr ver-
teilt erscheinen, doch aber am häusigsten im Juni sich einstellen.

Gewitter sind eine seltene Erscheinung und kommen an der West-
küste nur im Winter nach heftigem Westwinde vor, auch häusiger dicht
an der See denn weiter landeinwärts, während sie im Südosten Nor-
wegens nur im Sommer und dann ebenso oft nahe an der See wie
weiter nach dem Inlande zu sich einstellen. Jenseits des Polartreises
machen sich Gewitter nur selten bemerkbar, anch sollen der Schnee wie
der Hagel, von welchen sie meistens begleitet sind, nur sehr wenig
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schaden anrichten, wie denn ebenso der Blitz nnr in sehr vereinzelten
Fällen einschlägt.

In Schweden betrügt nach Norden zn das Mittel des Jahres
-j-0/.>° während es weiter nach Süden zu zwischen ->5" nnd 6° aus-
macht uud iu Stockholm bis zeigt. Anch bei den Brunnen,
welche doch einen ziemlich guten Ausweis über die im Erdinnern herr-
schende Wärme geben, hat man im mittleren Schweden ein jährliches
Mittel von etwa ->5° beobachtet, während sie weiter im Norden oft-
mals den ganzen Sommer hindurch mit einer Eisdecke überzogen blei-
ben und anch die Moräste bis zu einer Tiefe von 5 bis 6 Fnß fest
gefroren find. Die Zeeen im Süden sind für die Daner von 14 5 Tagen
in Fesseln geschlagen, im mittleren Teil des Landes dehnt sich diese
Zahl ans 150 und im Norden auf 230 Tage ans. Tie jährlicheRegen-
menge ist in Schweden geringer als in Norwegen, dabei ziemlich gleich-
mäßig über das ganze Land verteilt : au der Westküste zeigt sie etwa
21 Zoll, im mittleren Teil des Landes 16, an der Südostküste 13 nnd
im Norden 12 Zoll. Ebenso ist in dem südlichen Teile des Landes das
Klima während der Winterzeit uur unbedeutenden Schwankungen
unterworfen nnd läßt sich mit demjenigen des nördlichen nnd west-
lichen New-lork vergleichen, dabei aber sind im Sommer die Nächte
weit kühler nnd die Sonnenhitze wirkt weniger kräftig, so daß Mais
nicht znr Reife gelangt.

Einige besonders bemerkenswerte Fakta, wie solche sich in den
meteorologischen Aufzeichnungen des Jahres 1879 eingetragen finden,
kann ich nicht unterlassen hier anzuführen: im Inni dieses Jahres trat
nämlich die wärmste Temperatur des Mouats iu deu hier bezeichneten
Orten in nachstehender Reihenfolge ein: zuerst iu Stockholm, daun iu
Kopenhagen, St. Petersburg, Jarmonth, Valentia, Haparanda nnd
Christiansnnd, und zwar hatte Haparanda am 5. Inni den höchsten
Thermometerstand mit -j-15° aufzuweisen. Auch im Juli zeigte Hapa-
randa die höchste Mitteltemperatur des Monats mit -^16°, wogegen im
August Stockholm, Christiansund nnd Kopenhagen die höchste Monats-
temperatur mit -l-13,5° und Valentia, St. Petersburg uud Haparanda
den niedrigstenThermometerstand zeigten. Im September hatten wieder-
um Kopenhagen, Jarmouth nnd Valentia die größte Wärme aufzuwei-
fen; im Oktober 1878, aus welcher Zeit mir nur die Berichte über die
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zweite Hälfte des Monats znr Einsicht vorliegen, machte Haparanda in
der Reihe der genannten Städte mit dem niedrigsten Würmestand den
Aufaug, znnächst folgte Stockholm, dann Kopenhagen, Valentia nnd
als fünfte Jarmonth. Im Januar des uämlichcn Jahres waren St.
Petersburg, Haparauda uud Kopenhagen die kältesten, Valentia nnd
Jarmouth die wärmsten Orte nnter ihnen, wie denn überhaupt Hapa-
randa der Rnhm unbestritten bleibt, während des Winters am em-
pfindlichsten von der Kälte heimgesucht zn sein.



Llftes Kapitel.

Norwegens äußerster Norden.

Die Provinzen lloroland, Tromsö uud Finnmarken. — wilde Oüsteuscenerie. —

üodenertriignisse. — Fischerei. — Heringsfang. — Fi scheretNationen auf
Spitzbergen uud NowaZa Semlja. — Die schwedisch-norwegische Handelsflotte.

lenfeits 65° nnd bis über 70° nördl. Br. hinaus dehnen sich die
drei äußersten Provinzen Norwegens, das alte Halogaland, welches
nun in die Ämter Nordland nnd Tromsö zerfällt, nnd weiter nach
Norden hin Finnmarken. Großartig und unter alleu wildromcmti-
fchen Landfchaftsbildern deu ersten Platz einnehmend, ist die Scenerie
längs derKüste, nnd besonders die Strecke zwischen den Städten Bodo
nnd Tromsö steht vollkommen unerreicht in wnnderbarer Pracht nnd
Eigenart der Schönheit. Kühn reichen stolze Bergzinnen bis zn den
Wolken empor — die gewaltigsten nnter ihnen 6500 Fnß hoch, zwischen
dem Lyngen und Ulss-Fjord — mächtige Gletscher schimmern hell
herüber, während hier wieder nackte Felsmassen ihre steilen, zerklüfteten
Wände»dem Meere znkehren. Trostlos uud verlassen blickt die Land-
fchaft im Winter drein, im Sommer aber fchmiegen sich grünende Fel-
der und üppige Wiefeuflücheu wie eiu weicher Teppich um den Fnß der
ranhen Berge und die Wälder, welche nnn so traurig stehen, spiegeln
dann die stolzen Baumkronen in der klaren Flnt.

Von der 100 000 Seelen zählenden Bevölkerung Nordlands ge-
hören 7000 demFischergewerbe an, während 15000 Ackerbau betreiben,
die Zahl der Pserde beläuft sich auf 7500, Rindvieh 55 000, Schafe
108 000, Ziegen 24 000 und Schweine 5433 und die Bodenerträgnisse
stellen sich auf etwa 122 000 Hektoliter Getreide und 385 000 Hektoliter
Kartoffeln.
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Tie Provinz Tromfö zählt nnter 53000 Einwohnern 5000 Fifcher
uud ebenfoviele Bauern; der Viehstand beziffert sich auf 26 500 Stück
Rindvieh, 58 000 Schafe, 4500 Pferde, 1800 Schweine nnd 10 000
Ziegen und der jährliche Ernteertrag auf 42 000 Hektoliter Korn nnd
auf 140 000 Hektoliter Kartoffeln. Vikinger waren es, welche hier die
ersten Anfiedlnngen gründeten und noch leben die Namen der betreffen-
den Helden in den alten Sagas und Liedern; auch können mehrere
der steinernen Kirchen, darunter diejenigen von Ibestad nnd Tron-
denaes auf ein fehr hohes Alter zurückblicken.

Zunächst Tromfö dehnt sich Finnmarken, die nördlichste Pro-
vinz Norwegens; das nördliche Eismeer umspült die selsigeu Ufer,
welche, die Fjorde nicht mit inbegriffen, einen Umfang von etwa
350 Meilen besitzen, indes der'Flächeninhalt 2600 üH Meilen oder
den siebenten Teil des gesamten norwegischen Gebietes beträgt, denn
auf der eiueu Seite vom Meere begrenzt, reicht die Provinz andrer-
seits von Kvaenangen und dem Alten-Fjord unter 70° nördl. Br.
bis znm lakobsflutz; der südlichste Punkt ist bei dem Berge Bel-
dovado, der nördlichste das Nordkap, und eine gerade Linie von dem
einen znm andern gezogen, ergiebt ungefähr 190 Meilen. Im Ver-
gleich zn dem übrigen Land liegt Finnmarken tief, denn fast das
ganze Gebiet befindet sich weniger denn 1000 Fuß über dem Meeres-
sviegel.

An der Grenze zwifchen Tromfö und Finnmarken liegt der lökel -

Gletscher, der einzige Gletfcher Skandinaviens, welcher gleich den-
jenigen Grönlands mächtige Eisplatteu losstößt; die höchste Bergkette
iu dieser Region aber ist der Gaiser, welcher sich bis zn 3000 Fnß
erbebt und im Sommer vollkommen schneefrei ist. Nackte Felsen trifft
man im Innern der Provinz nicht sehr häusig, meist sind sie von Glet-
scherkies überdeckt, während in den Flußbetten nahe der See seiner
Sand vorherrschend erscheint nnd in den Flüssen Tana, Alten,
Laxe und Eiby Gold gefunden wird, freilich nnr in unbedeutenden
Mengen. Fünf große Fjorde, der Alten, Porfanger, Laxe,
Tana und der Varanger reichen tief in das Land hinein nnd zwi-
schen denfelben dehnen sich auf deu fo gebildeteu Halbinfeln ungeheure
Felsmllssen, das Wandergebiet der Lavpen und ihrer Tiere; der Alten
uud der Laxe aber bilden große Deltas, deren Lehmgrund überaus
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reich an Phosphorsäure eiueu uamentlich für den Graswuchs sehr ge-
eigueten Boden bildet.

Tie Küste, welche, besonders aus eiuiger Eutferuuug gefehen,
einen überans trostlosen Eindruck macht, ist von einer Unmasse von
Inseln und Inselchen nmlagert. Ter Tana, der bedentendste Fluß in
dieser Gegend, ist bis znm Ulvesos, d. h. ans eine Strecke von 210
Meilen von der See ans sür Boote schiffbar; der Karasjoki ist der
läugste unter seiueu verschiedenen Nebenflüssen, auch der Alten uud der
aus dem Euare-See kommende Pasvit siud stattliche Gewässer und
ebenso der Laxe, welcher den Abfluß der nördlich vom Gaisergebirge
liegenden Seeen nach dem Porsanger-Fjord bin bildet.

Tiese von der Namr ziemlich stiefmütterlich bedachte Proviuz zählt
nahezu 24 000 Einwohner, von welchen 6700 Fischer und 2800 Bauern
sind. An Rindvieh sind 9000 Stück neben 20 000 Schafen, 2500 Zie-
gen nnd 400 Schweinen vorhanden nnd wenn anch das Anpflanzen
von Getreide nnr in beschränktem Maße vorgenommen wird, so ergiebt
dagegen die Kartoffelernte doch noch mehr denn 10 500 Hektoliter.

In dicfen beiden nördlichsten Provinzen sind 28 Prozent der Be-
völt'ernng Lappen nnd Finnländer; die Gesamtzahl der Lappen in ganz
Norwegen belänit sich aus 17 17^, Finnläuder 7637, ans Ehen zwi-
schen Lappen nnd Finnländern ln'rvorgegaugen 909, Mischlinge von
Norwegern, Finnländern nnd Lappen 2961, unter welchen nnr 1577
ein nomadisierendes Leben sichren, während die Kanslente vorzugs-
weise dem norwegischen Stamme augehörcu. Heirateu zwischen den
verschiedenen Stämmen sind hünfig nnd die ans der Vermischnng der
drei Stämme hervorgehende Rasse vereinigt vielerlei Vorzüge in sich;
der jährliche Prozentsatz an Heiraten beträgt in Finnmarken 7'>is, ans
1000 Einwohner, in Tromsö dagegen 6^ x.

Fischfang bildet die Hauptbeschäftigung der Bewohner und auch
viele Gehöfte befinden sich im Besitze vou Fischeru; wo die Küste eiueu
güustigeu Hasenplatz bietet, kcmn man anch sicher sein, einige Hänser
oder ein wirkliches Torf zn treffen. Manchmal besteht eine folche An-
siedlnng ans den Wohnstütten mehrerer Familien, welche das ganze
Jahr hindurch an diesem Orte verweilen, manchmal aber hat anch nnr
ein Kaufmann feinen festen Wohnsitz daselbst, die übrigen Hänser sind
sein Eigentnm nnd vermietet er dieselben während der Fischereisaison
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ail die Fischer, wie dies ja fo vielfach ans den Lofoden geschieht.
Häusig sind die WarenlMser auf Pfählen dicht an der See errichtet
uud die Fischcrhäuscheu bilden weiter zurückliegend ein Dorf, welches,
besonders weuu mehrere Naufleme sich au dem gleichem Puukte ange-
siedelt haben, oftmals eine ziemliche Ausdehnung erreicht, nnd stellt
sich der Mietbetrag hier auf 1 Dollar per Mauu sür die Tauer der
Saison. Tie größereu Tampfer legen währeud des Fischsauges an
deu bedeuteudereu dieser Ausiedlungen an, während tleiuere das
gauze Jahr hiudurch deil Verkehr vou eiucm Fjord zum auderen ver-
mitteln.

Von der allergrößten Wichtigkeit für Norwegen ift die Kabeljan-
fischerei, für viele ist sie eiu Lebeusberus und sür gar manche die
Quelle bedentenden Reichtums. Es gicbi drei Arten dieses Fisches, uud
zwar deu See-Kabeljau <4acluB liiorrliuli

, deu Fjord-Kabeljau ftlielu»
vir6iiB uud deu gleichfalls zur Kabeljausamilie gehörcndeu Lailgsisch
l^lolvn vulgaris

,
vou lvelcheu die beiden letztgenannteil, die stattlich-

sten Vertreter dieser Gattung, oftmals eine Länge von 6 Fnß erreichen.
In Tromsö beträgt die Durchschnittszahl der gefangenen Fifche nnge-
sähr 5 000 000, in Finnmarken 12000 000, einschließlich der Losoden-
sischereien etwa 38000 000 —40 000 000 nnd längs der ganzen nor-
wegischen Küste ungefähr 50 000 000 per Saifon; daß aber bei solchen
Zahlen die Menge des gewonnenen braunen Leberthrans natürlich nn-
gehener sein muß, bedarf wohl kaum einer Erwähnung.

Tem Kabeljan zunächst an Wichtigkeit steht der Hering (Xlupeu
iiareiiFiiS, welcher zwar längs der ganzen norwegischen Küste in
großen Massen vorkommt, dessen Fang jedoch nur auf der Strecke zwi-
schen Lindesnaes und den Losoden in ausgedehntem Maße betriebeu
wird. Schou seit dem 9. Jahrhundert uahm die Jagd ans diefen Be-
wohner der Tiefe eine hervorragende Stelle ein, dabei aber war diefer
Erwerbszweig größeren Veränderungen nnd Schwankungen unter-

worfen als der Kabeljansang uud erst iu verhältnismäßig nenerer Zeit
schwang sich der Hering znm Range eines wirklichen Handelsartikels
empor. Es war im Jahre 1416, als ein Holländer namens Beuckel deu
Verslich machte, Heringe einzusalzen, und kaum war die Kenutuis dieses
Verfahrens nach Norwegen gedrnngen als diefer ncne Industriezweig
auch fofort eiue uicht geahnte Ansdehnnng gewann.
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Bei dem Heringsfang lassen sich zwei bestimmte Arten unter-
scheiden: der Frühlingsfang, welcher zu Anfang des Jahres vorge-
nommen wird, zu welcher Zeit die Fifche in ungeheuren Zügen an
die Ufer kommen um zu laichen, und zweitens der Sommer- nnd Herbst-
fang, da die Fifche sich wiederum dicht au das Land heranwagen, um
der zu dieser Zeit an einzelnen Küstenstrecken überaus zahlreichen

eine Art kleiner Krebse , und MlluBen habhaft
zu werden.

Der Frühjcchrsfang befchränkt sich anf das Gebiet zwifchen 57° 59'
und 60° 25' nördl. Br., denn der Hering wagt sich felten weiter nach
Osten vor denn Lindesnaes und geht ebenfowenig nordwärts über Stadt
hinaus, dabei aber kann man niemals vorausfagen, welchen Teil diefer
Strecke er gerade aussuchen wird, und ebenfo ungewiß ist auch die Zeit
feines Eintreffens; gewöhnlich kommt er indes im Lanfe des Januar zum
Vorfchein, um dann im Mürz wieder zn verfchwinden. Während diefes
Zeitraumes wird auch die Jagd auf die großeu Heriuge vorgenommen,
und zwar diefe vorzugsweise an der Küste von Nordland und den Lo-
foden. Noch unzuverlässiger ist die Sommersifcherei, diefelbe bietet nur
an einzelnen Punkten längs der Küste, von den Lofoden nach Süden
zu, Aussicht auf Erfolg, denn es kommt hierbei ja ausfchließlich darauf
an, wo gerade der Hering die erhoffte Bente in reichstem Maße findet,
übrigens hat der Hering in diefer Zeit weder Rogen noch Milchner, ist
kleiner als der Frühjahrshering, dafür aber fehr fett, weshalb er anch
einfach Fetthering genannt wird.

Die Verfchiedenheit in der Größe der einzelnen Fifche richtet sich,
der Erklärung des Profesfors G. O. Tars entsprechend, lediglich nach
der Zahl ihrer Jahre, und zwar besitzt die größte Art, der Storsild, ein
Alter von 6 Jahren, und was die Unregelmäßigkeit feines Erfcheinens
und fein zeitweifes Verfchwinden angeht, fo wird diefelbe keineswegs
durch eine Abnahme der Fifchmenge bedingt, ebenfowenig wahrfchein-
lich ist es, daß er in folchen Fällen sich nach anderen Küsten gewandt
habe, wohl aber läßt sich nahezu mit Bestimmtheit auuehmen, daß er
im Lanfe des Sommers sich um der ihm zusageudeu Nahrung willen
zu weit ius offene Meer hinausgewagt, dauu aber bis zu Beginn der
Laichzeit das Land nicht mehr zn erreichen vermochte und feine Eier
auf den weiter dranßen sich dehnenden Sandbänken ablegen mußte.
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Zum Fang des Herings benutzt man Netze, deren Maschen etwa
einen Zoll im Durchmesser halten nnd zwar haben diese Netze eine Länge
von 60 bis 75 Fuß bei eiuer Breite von 12 Fuß, werden vermittelst
Kork am oberen Rand über dem Wasser erhalten, und durch Steine in
die Tiefe gezogen. Mehrere diefer Netze werden zufammengebunden zur
Nachtzeit ausgeworfen und morgens eingezogen, und liefert eine Reihe
von drei Netzen wohl 10 bis 12, manchmal aber auch 20 Tounen voll
Heringe; der Durchfchnittsertrag freilich beläuft fich meistenteils auf
0 Tonnen. Jedes Boot führt 5 bis 8 Reihen, d. h. 15 bis 24 Netze,
zn deren Handhabung 4 bis 5 Mänuer und Knaben genügen.

Hänsig stellt man den Heringen auch mit dem Schleppnetze nach,
welches, etwa 750 Fnß in derLänge nnd 90 bis 120 Fnß in der Breite
messend, dazubestimmt ist, eiueu gauzen Zug auf einmal zn umschließen.
Mehrere kleinere Boote fowie ein größeres Schiff, zufammen mit etwa
25 bis 30 Mann, sind zur Bedienung eines solchen Netzes unerläßlich
nnd verlangt diese Art der Ausrüstung einen Kostenauswand von min-
destens 6000 bis 8000 Kronor, indes ist dieselbe hänsig ganz oder doch
znm größten Teile Eigentum eiues eiuzigeu Mannes, welcher dann anch
selbstverständlich die Leitung des Ganzen in die Hand nimmt. Sobald
die Heringe sich dem Ufer nähern, wird dies Netz in einer Bncht aus-
gefpannt und anf diefe Weife ein fogencmntes Heringsfchloß Sildelus
gebildet, gewöhnlich läßt fich das Eintreffen der Heringe an dem Auf-
wachen größerer Fifche, fowie an dem Erfcheinen der den Zügen fol-
genden Vögel erkennen; zur Nachtzeit vermag auch ein gefchickter Fifcher
sich mit Hülfe von Angelrute und Senkblei davon zu überzeugen, ob die
Fifche in genügender Menge ins Garn gegangen find, trotzdem aber
hängt der Erfolg eines folchen Fifchznges fast ausfchließlich von der
Gefchicklichkeit des Leiters ab. Sobald der Hering gehörig umschlos-sen ist, beeilen sich die Männer das Netz vermittelst eines kleineren
Schleppnetzes zu entleeren, indem sie mit demselben die Fische näher
znm Lande hintreiben, woselbst sie dann mit Handnetzen an die Ober-
fläche befördert nnd in Booten untergebracht werden, um fie alsbald
uach den Handelsschiffen überführen zn können. Es ist ein durchaus
nicht feltenes Vorkommnis, daß mehrere taufend Tonnen voll Heringe
sich in einem solchen Schleppnetze sangen, es ist sogar geschehen, daß
ein einziger Fang bis zu 20 000 oder 30 000 Fische ergeben hat.
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Natürlich ist iu eiuem solchen Fall der Gewinn sehr bedentcnd, nicht
selten aber passiert es anch, daß, noch ehe die Entleerung des Netzes be-
werkstelligt werden kann, infolge plötzlich eintretenden fchlechten Wet-
ters, die Netze reißen nnd der erhoffte Gewinn sich in einen Schaden
verwandelt. Manchmal arbeiten anch zwei oder mehrere Netze zusammen
und fällt dann der Fang demjenigen zn, welchem es znerst gelungen,
die Umschließuug durchzuführeu. dabei werdeu etwaige Streitigkeiten
augenblicklich von dem Opsynsmand geschlichtet.

Nenerdings hat man für den Heringsfang Schiffe von 40—60
Tonnen zur Verwendung gebracht, jedes derfelbeu führt dieBemannung
von 3—4 Booten an Bord, nm sie möglichst rasch nach all denjenigen
Pnnkten zu befördern, nach welchen der Fisch sich vielleicht gewandt
haben kann. Ter Frühjahrssang ist zuweilen mit nicht nnbedentenden
Gefahren verknüpft, obfchon wohl nicht in fo hohem Grade wie der
Kabeljanfang, nnd dabei bietet er weit weniger Sicherheit des Erfolges
denn der letztere, wie es denn keine Seltenheit ist, daß die Fischer nn-
thätig liegen nnd vergeblich ans das Eintreffen der Heringe warten,
bis sie dann schließlich mit leeren Händen nach Hanfe zurückkehren
müssen. Zu auderen Zeiten wiederum ist der Ertrag eiu so gnter, daß
im Zeitranm einer einzigen Saison kleine Vermögen erworben werden.
Die Fischer verkaufen ihre Beute meist fofort an die Kaufleute, welche
mit ihren Schiffen bei den Fifcheranfiedlnngen vor Anker liegen, nnd
sobald fie ihre Ladnng, etwa 400 — 500 Tonnen, eingenommen, als-
bald nach dem entweder bei einer Stadt oder einer größeren Fifcher-
station gelegenen Salzhausc dampfen. Hier werden die Fifche dnrch
einen Schnitt nnter den Kiemen getötet, woranf man mit einer rafchen
Bewegung das Eingeweide herauszieht uud sie in Tonnen zwifchen
Lagen von Salz anfeinanderfchichtet. Eine jede diefer Tonnen faßt
nngefähr 480 Stück und gebraucht man für eine folche Zahl etwa
'4 Tonne Salz; diefe Arbeit wird meistenteils von Frauen verrichtet
uud können zwei tüchtige Arbeiterinnen in einem Tage ganz wohl
30 Tonnen füllen. Eine Zeit lang bleiben die Heringe in diefen Ton-
nen stehen, um dann fpäter erst fortiert nnd umgepackt zu werdeu.

Ter Sommerfang nimmt kurz nach Schluß des Frühjahrsfanges
feinen Anfang, doch treffen die besseren Fifche nicht vor Angnst oder
September ein. Anch hierbei benutzt man fowohl gewöhnliche, wie
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Schleppnetze, nnr müssen die Maschen, weil die Fmhcringe kleiner
sind, natürlich etwas dichter sein, nnd halten sie gewöhnlich Zoll
im Durchmesser. Meist haben diese Netze uur eiue vou 90 bei
eiuer Breite vou 24 Fuß, nnd pflegt man fechs Netze aneinander zn
befestigen, leert fie auch nicht fo fchnell ans, wie dies im Frühjahr ge-
schieht, fondern läßt, wenn eine gehörige Menge ins Garn gegangen,
die Tiere einige Tage lang in dem umschlossenen Ranm, damit sie die
eiugenommene Nahrung erst wieder von sich geben, ebe man sie endlich
ans Land schafft. Übrigens legt der Gebranch von Schleppnetzen den
betreffenden Fifchern noch eine befondere Verpflichtung anf, indem sie
demjenigen, anf dessen Grund sie das Netz aus Laud ziehen, gewisse
Prozente von dem Fang abgeben, anch sür etwa an den Feldern ange-
richteten Schaden Vergütung leisten müssen, nnd beträgt dieser Satz im
Amte Bergen 6 Prozent, in allen übrigen Ämtern aber nur 3 Prozent.

Tie Durchschnittszahl der jährlich gefaugeueu Heringe stellt sich
auf 1312 000 Tonnen und hat ihren böchsten Stand mit 1 800 000
Tonnen erreicht; Sprotten (.'lupeii 342 000, sowie Makre-
len 5 000 000, und berechnet sich der durchschnittliche Wert folgender-
maßen: Kabeljan F 5 000 000; Heringe F 3 503 000, und fouftige
Fische .V 193 000, was eiue Gefamtfumme von F 8 696 000 ergicbt.

Aber nicht zufrieden mit dem reichen Ertrag, welchen die See an
den heimatlichen Küsten beut, gehen auch noch jährlich etwa 30 Schisse
mit 268 Mann nach Spitzbergen nnd Nowaja Semlja anf den Rob-
benfang, ein Unternehmen, welches gemeiniglich eine Einnahme von
44 000 Speciesthalern einbringt, nnd 15 Schiffe mit 684 Mann ernte-
ten bei ihrer letzten Expedition nach Jan Mayen Land gar einen Gewinn
von ! 84 000 Speciesthalern; daneben wnrden noch 1 200 000 Hummern
lebend und ebeufo 140 Touueu Lachs, iu Eis verpackt, uach England
ausgeführt; die Zahl der erlegteu Seehunde belief sich ans 63 700 nnd
diejenige der Walsische auf 36.

Zu Zeiten ist der Hering fchon in großen Massen an der West-
küste Schwedens anfgetaucht; die in der Ostsee heimische Art ist kleiner
denn die gewöhnlich an der norwegischenKüste vorkommende, nnd sind
mit ihrem Fang mehr denn 3000 Boote beschäftigt; anch lieferte z. B.
das Jahr 1873 einen Ertrag von 150 000 Tonnen; außerdem aber
geheu auch von der Infel Gotland 600 Boote mit einer Bemannung
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von 2000 Mann auf den Fang. An den Küsten des Kattegat und der
Nordsee finden Schiffe von 65 bis 200 Tonnengehalt und mit einer
12 bis 14 Köpfe starken Bemannung Verwendung und der Makrelen-

fang wird längs der Westküste von etwa 1500 Mann mit nahezu 400
Booten betrieben.

Die Gesamtzahl der bei demKabeljaufang befchäftigten Mcmnfchaf-
ten beträgt ungefähr 60 000, bei dem Heringsfang 50 000, und bei dem
Makrelenfang 3000, und wenn man dann hierzu noch die Matrofen der
Handelsflotterechnet, fo erfährt man, daß nahezu 8 Prozent der gesamten
Bevölkerung den größten Teil ihres Lebens auf den Wogen verbringen.

Die Norweger find in der That ein vorzugsweife feefahrendes
Volk nnd nehmen in diefer Hinsicht den Vorrang ein vor allen Natio-
nen Europas, denn wenn auch England eine weit größere Zahl von
Matrofen in feiner Handelsflotte anfzuweifen hat, fo überwiegt doch
bei der Mannfchaft gar manchen Schiffes das fremde Element ganz
bedeutend. Norweger trifft man vielfach auf ausländifchen Schiffen, wie
denn z. B. die Dampfer auf den großen amerikanischen Seeen fast nur
mit diefen Söhnen des Nordens bemannt sind. Aber nicht dnrch die
Menge der Matrofen allein, welche es hervorbringt, nimmt Norwegen
eine fo hervorragende Stelle ein, — nein, feine Fifcher, jene stahlharten,
kernfesten Seeleute, fie fiud feine Stärke und ihre unübertreffliche Tüch-
tigkeit sichert dem Lande der Vikinger in dieser Hinsicht den Vorrang
vor allen übrigenLändern, selbst vor demjenigen, welches so stolz ist aus
den Namen der: »Nißtr6Bß ok tli6 863.8«. Den 1877 vorgenommenen
statistischen Aufstellungen zufolge umfaßt die Handelsflotte 8064
Schiffe mit einer Tragkraft von 1493041 Tonnen; von diefen waren
7791 Segelfchiffe mit einem Gehalt von 1446172 Tonnen nnd 273
Dampfer mit 46 869 Tonnengehalt^, und diese Schisse hatten, trotz
der herrschenden Handelsstockung, durch die Beförderuug fremder Waren

*) Im Jahre 1878 zählte die norwegische Handelsflotte
7942 Segelschiffe mit 1,475,000 Tonnen

306 Dampfer „ 51,674
zusammen 8248 Schiffe,
von denen 5206 im auswärtigen Handel,

2983 in der Cabotage (Küstenfahrt!,
59 im Robben- und Walsischfang beschäftigt waren.
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einen Verdienst von 98 444 000Kronor aufzuweifen. Von diefer Summe
kommen 21000000 Kronor anf dieFrachtbeförderung zwifchen Norwe-
gen nnd fremden Ländern, während 25 000 000 Kronor den Ertrag des
von den Vereinigten Staaten nach anderenLändern vermittelten Fracht-
verkehrs bilden, wie denn auch im verflossenen Jahre mehr denn 1000
norwegifche Schiffe in den Hafen von New-lork einliefen und zu einer
Zeit nicht weniger denn 250 Barken gleichzeitig dort vor Anker lagen.

Ten auswärtigen Handelsverkehr vermittelten:

Der Binnenhandel nahm 163 Dampfer in Anfpruch, von welchen
indes nur 2 mehr denn 500 Tonnengehalt aufznweifen hatten, die
übrigen aber zwifchen 20 und 100 Tonnen hielten.

Bei dem Robben- nnd Walsifchfang waren befchäftigt:
15 Dampfer mit einer Tragkraft vou 3,643 Tonnen
55 Segelschiffe „

„ 2,200

Die Bemannung der Segelfchiffe zählte 58 911 Köpfe, diejenige
der Dampfer 3229.

Ter Küstenhandel ist den Flaggen aller Nationen geöffnet, und
zwar unter den für die norwegifchen Schiffe geltenden Vorschriften;
ebenfo steht es jedermann frei feine Schiffe von irgend einer beliebigen
Werft zu beziehen.

Die Handelsflotte Schwedens ist bedeutend kleiner als diejenige
Norwegens; am Schluß des Jahres 1873 bestand fie nur aus 3900
Schiffen mit 434 310 Tonnengehalt nnd einer 24 750 Köpfe starken
Bemannung, und von diefen Fahrzeugen waren nur 565 Dampfer mit
einem Tonnengehalt von 51 590 .

*) Die schwedische Handelsflotte umfaßte im Jahr 187?
3766 Segelschiffe mit 457,900 Tonnen

706 Dampfer „ 86,366
zusammen 4472 Schiffe mit 544,266 Tonnen

davon: 2485 „ „116,011 „ für Küstenfahrt,
1987 „ .. 428,255 „ für lange Fahrt.

049 Zegelsckiffe mit einer Tragikraft von . . 1,371,300 Tonnen
93 Dampfer 38,974
74 Schiffe mit mehr denn. .

1 Schiff .. .. ....

1,000
1,500

2 Dampfer 1.500



Zwölftes Kapitel.

Das fernste Ende Europas im Wintersturm.

andauernde Schneestürme. — Hämmertest im Winter. — Qer Magcrö-Sund. —

Ollp UordKyn. — Ein altes Fort. — Vcr Uarauger-Fjord.

Unfere Rückfahrt von den Lofoden war eine ununterbrochene
Aufeinanderfolge von Böen nnd Schneestürmen nnd nnr unter den
größten Schwierigkeiten konnten wir nns einen Weg bahnen dnrch die
aufgeregten Wogen. Manchmal freilich war das Ungestüm von Wind
und Wellen so stark, daß wir, sowohl znr Tages- wie znr Nachtzeit,
für die Tauer mehrerer Stnnden vor Anker gehen mußten und zu der
Reise, welche mau bei günstigem Wetter in einem Tage zurücklegen
kann, eine ganze Woche gebrauchten. Iu Tromsö, wo wir gleichfalls
anhalten mußten, nm das Nachlassen eines gewaltigen Schneesturmes
abzuwarten, trafen wir mehrere taufend Fifcher, welche auf den Eintritt
besseren Wetters warteten, ehe sie in ihren offenen Booten die Fahrt
nach Norden weiter iortzufetzen vermochten. Sie benutzten die Gelegen-
heit, um fich für die überftandenen arbeitsfchweren Tage und Wochen
fchadlos zu halten: in dem unteren, nahe dem Fjord gelegenen Stadt-
teile herrfchte ein munteres Leben und Treiben, und zum großen Wohl-
behagen der Ladenbesitzcr giugen viele der fremden Gäste mit dem fo
mühfam erworbenen Verdienste nicht gerade sparsam nm.

Von dem eine wichtige Stellung einnehmenden Fischerdorfe
Skj nervo, in dessen prächtigem Hafen wir abermals eine Zuflucht
hatten fachen muffen, dampften wir langfam nach der Fifcheranfiedlnug
Loppen auf der Infel gleichen Namens, dann hinüber nach dem anf
der Infel Sörö gelegenen Hasvik und weiter den engen Meeresarm
entlang nach Hammerfest. Anch hier trafen wir Boote in großer
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Anzahl vor Anker und in den von dichten Schneemaffen erfüllten
Straßen drängten fich Fifcher fonder Zahl, sowie Teelappländer in
ihren Gewändern ans Renntierfellen, nnd alle harrten nngednldig des
Augenblickes, da das Aufhören des Sturmes ihuen gestatten werde
wieder in See zn stechen.

Das Thermometer fällt hier nicht nnr fclten bis zn 24" nnter 0",
sondern steht sogar oftmals mitten im Winter für die Taner mehrerer
Tage einige Grad über dem Gefrierpunkt.

Das Abfeueru einer Kanone rief die Passagiere zur Mitternachts-
stunde an Bord des Dampfers znrück; nachdem der Stnrm ununter-

brochen zehn Tage lang getobt, war endlich eine Paufe eingetreten,
hell funkelten die Sterne am nächtlichen Himmel nnd wir glaubten auf
die Beständigkeit der Witterung zählen zn dürfen, aber unsere Voraus-
setzung erwies sich leider als eine irrige nnd nach Verlans weniger
Stnndcn segte der Stnrm wieder mit dem alten Ungestüm über nnsere
Hänpter dahin.

Im Winter führt der Weg, da die Dampfer das Nordkav nicht
nmfchiffen, dnrch den Magerö-Snnd; von der nnter 71° 5' 45"
gelegenen Infel Frnholmen fchimmerte hell das Licht des Leuchttur-
mes — des nördlichsten auf der ganzen Erde — zn nns herüber, ein
freundlicher Leitstern bei der Fahrt an der zerklüfteteu, wildeu Küste
entlang. Ein schöner Berg, der Kjerringen altes Weib', blieb uns
zur Seite liegeu, und dort tauchte Kap Stikkelvaagnaeriugeu mit
seinen steilen, spitzen Zinnen vor nns ans; düster nnd traurig blickte
das trostlose Land zn nns herüber, säst senkrecht sielen die Felswände
ins Meer hinab und ihre merkwürdig hell- uud dunkelstreisige Färbung
vermehrte nur uoch deu siustereu Erust des eigenartigen Landschafts-
bildes, über welches ein unfreundlich grauer Himmel fich fpannte.

Aber felbst für diefe trübfelige Infel haben fich Ansiedler gefun-
den; unerwartet tauchten Mäste vor uns auf, dort lagen Boote vor
Anker nnd am Ufer erhoben fich kleine Häuschen — wir sahen die
Fischerstation Honningsvaag vor nns und gleich daraus kam auch
Kjelvik, die Station an der Ostseite der Insel mit ihren Schissen,
Hänsern und der Kirche in Sicht. Von dem Wind, welcher draußen
auf der See mit großer Heftigkeit wehte, war hier nichts zn bemer-
ken, dafür fegte er aber mit folcher Wnt über die Berggipfel hin, daß
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die Schneemassen jetzt in ungeheuren Wolken einhergewirbelt wnrden,
dann wieder in einer mächtigen Säule zum Himmel emporstiegen, nm
gleich daraus, vor einem neuen Windstoße zerslatternd, als feiner weißer
Staub weit über die aufgeregten Meereswogen zerstreut zu werden.

Hier ist auch der Punkt, wo die Flut ihreu höchsten Stand erreicht;
am Kattegat nur fchwach, steigt fie je weiter nordwärts zu immer
größerer Höhe und zeigt bei Stavcmger 3 Fuß, bei Drontheim 8 Fuß,
am Nordkap uud bei Vadfö aber 9 Fuß.

Von Kjelvik ans brachte uns eine Segelfahrt über den Por-
sanger-Fjord nach demKap Svaerholdt-Klnbben, welches, am
äußersten Ende der den Porsanger von dem Laxe-Fjord trennenden
Halbinsel gelegen, an seiner Ostseite bis zu einer Höhe von 1000 Fnß
ansteigt. Der Porsanger, der bedeutendste Fjord jenseits des Polar-
kreises, reicht, 85 Meilen lang, bis znm 70" nördl. Br. ins Land hin-
ein, seine Ufer, an welchen man, anßer zwei oder drei kleinen Fischer-
ansiedlungen mit eiuer Kirche dabei, nur hier und da eine Lapftenhütte
erblickt, sind überaus öde und traurig, am wildesten aber ist die Sce-
nerie dicht am Kap selbst, wo zerklüftete Felsmassen, den Fuß von
mächtigen Blöcken und Schuttmengen umlagert, fich dicht an dem steil
abfallenden Ufer übereinander türmen.

Ein unerwarteter Anblick wartete meiner, als wir das Kap um-
schifften, das Geränsch unseres Dampfers störte die Rnhe der hier
häufenden Möven und iu ungeahnten Mengen fah ich fie plötzlich
ringsum emporflatteru. Niemals zuvor hatte ich fo gewaltige Schwärme
von Vögeln beifammen gefehen, zn taufenden und abertaufenden er-
füllten fie die Luft ringsum und ebenfoviele Taufende, vielleicht Millio-
nen hockten auf den Felfen, deren Spalten vollkommen weiß ausfcchen
unter diefer lebendigen Decke. Wirklich merkwürdig jedoch wurde das
Schaufpiel, als der Kapitän fein Gewehr unter sie abfeuerte: iu fo dich-
ten Scharen flatterten sie über nnferen Köpfen umher, daß stellenweife
fogar der Himmel vollständig unseren Blicken entschwand. Diese Vögel

triäaotvliis) gehören der kleinsten Gattung von Möveu an nnd
die Menge der Eier, welche sie in die Bergspalten legen, entzieht sich
jeder Berechnung.

An den Fuß des Kaps schmiegt sich die kleine Fischeransiedlung
Svaerholdt, an welcher man übrigens, sobald der Wind aus Norden
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oder Nordwesten weht, nur schwer eine Landung bewerkstelligen kann.
Eine einzige Familie hat hier für die Dauer des ganzen Jahres ihren
Wohnsitz, im vergangenen Jahre wurde mitten im Winter ihr Haus
ein Raub der Flammen und hatten die Armen dabei noch obendrein
das Unglück, ein Kind zu verlieren — keine Spnr war von demselben
zn entdecken nnd bis auf deu heutigeu Tag wissen die unglücklichen
Eltern nicht, ob der bedanernswerte Knabe in der allgemeinen Verwir-
rung ius Wasser gefallen ist oder ob er einen fchrecklichen Tod in den
Flammen gefunden.

Au dem Laxe-Fjord liegt die Fifcherstatiou Lebesby mit ihrer
schmuckeuKirche, Kap Svaerholdtklnbben aber nahezu gegeuüber au dem
östlichen Ufer des Laxe-Fjord befindet fich ein bnchtenartiger Mee-
resarm, der Eids-Fjord, nnd von dem Teck des Dampfers konnten
wir jenfeits eines fchmalen Landstreifens den Hops-Fjord, einen
kleinen ostwärts vom Tana-Fjord fich abzweigenden Mccresarm wahr-
nehmen. Der Eids-Fjord ist feicht, der Hops dagegen tief und da die
fie trennende Landstrecke nur fehr fchmal ist, fo hat man bei dem Stor-
thing bereits den Antrag eingebracht, diefelbe behufs Anlage eines Ka-
nales zn durchstechen, ein Projekt, dessen Durchführung für die Fifcher
bei schlechtem Wetter von großem Vorteil sein würde. Die Bildung
des Landes erinnerte mich lebhaft an diejenige der Infel Magerö nnd
läßt deutlich erkenuen, daß fo lange dies Gebiet fich noch nnter dem
Meeresspiegel befand, jener gewaltige Felskoloß, der von Buchten und
Fjorden rings eingefchnittene Kjorgosj Njarg, eine Infel gewefen
sein mnß.

Der Kjorgosj Njarg, welcher sich bis zn einer Höhe von 700 Fnß
erhebt, ist der nördlichste Pnnkt Europas und seine Nordseite bietet
unter allen düsteren Landschaftsbildern von Finnmarken das rauheste
nnd wildeste. Die Strata des Gesteins lassen sich aufs deutlichste er-
kennen, große Blöcke und Platten hatten sich von der Hauptmasse los-
gelöst und lagen von den Wogen nmspült am Fuß des Felskegels über-
einander geworfen, die größte Merkwürdigkeit aber ist die Gammel
F inkirken alte Finnenkirche . Dicht am Meeresrand, am Fuß eines
hohen Hügels gelegen, hielt ich die Steinmasse allen Ernstes für die
Ruinen einer Kirche oder eines Klosters, von welchem nnr die Sänlen
nnd Manern noch standen, deutlich glaubte ich sogar die eiuzelnen
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Steine des Mnnerwerkes unterscheiden zn können, nnd erst als ich ganz
nahe war, gelangte ich znr Erkenntnis, daß hier eine wahrhaft täu-
fchende Übereinstimmnng zwischen der natürlichen Schövsnng nnd den
Werken aus Menscheuhaud bestehe. Unstreitig nimmt Finkirken nnter
den Sehenswürdigkeiten des nördlichen Europas eine ganz besonders
hervorragende Stelle eiu.

An dem Ende des Kjölle-Fjord trafen wir abermals unter
70" 55' eine aus wenigen Hänfern bestehende Ansiedlnng mit einer
malerischen hölzernen Kirche dabei, diese wie diejenige von Kjelvik die
beiden am meisten nach Norden zn gelegenenKirchen Europas. An der
Küste entlang fahrend, erblickten wir dann nach Westen hin die fin-
steren Felsmassen des Nordkav fast fenkrecht ans den Wogen empor-
ragend, und umschifften Nordkyn 71" 6' s<>", von wo ans die Ufer
allmählich flacher werden. Tie Fjorde waren an ihrem inneren Ende
mit einer Eisdecke iiberzogen nnd hier nnd da an ihren Ufern zerstrent,
bemerkten wir Fischereistationen, einzelne davon mit einer sanber ge-
tünchten Kirche versehen, ein erfreulicher Beweis dafür, wie lebhcm das
Bedürfnis nach einem sichtbaren Ausdruck ihrer Gottesverehrung bei
den seefahrenden Söhnen des Nordens ist. Der Tana-Fjord streckt
sich zwischen hohen Bergen hindnrch etwa 45 Meilen weit ins Land
hinein; bis zn einer Höhe von 2000 bis 23<»0 Fuß steigen hier die stei-
len Felsen empor und deutlich lassen sich an ihnen die geologischen For>
mationen erkennen: vornehmlich Sandstein-Ouarz in weißen, roten
nnd gelben Schichten. Bemerkenswert erscheint dieser Fjord durch die
Birkenwaldungen, welche weiter nach Süden hin an seinen vielfach ge-
zackten nnd eingefchnittenen Ufern fich hinziehen, das obere Ende aber
verfperren zahlreiche dnrch den Tana-Fluß gebildete Sandbänke.

Am Vargnck Njarg, einem zwifchen dem Tana und dem V a-
ranger Fjord in die See hinansragenden Vorgebirge, vorüber, ge-
langten wir nach dem Tana Hörn, von wo ans die Höhe der Küste
immer mehr abnimmt nnd schließlich nnr noch 300 bis 400 Fnß be-
trägt. Einige wenige Fischerstationen liegen hier nnd da zerstrent nnd
endlich war Vardö, der wichtigste Punkt an der Küste von Finnmar-
ken, erreicht. Tie Stadt zieht sich an den Usern zweier in entgegenge-
setzter Richtnng sich dehnenden, dnrch eine schmale Landznnge getrenn-
ten Buchten hin. Eine Insel schiebt sich etwas weiter seewärts vor den
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Eingang derselben, nnd gewähren diese beiden Hasen, obgleich gerade
nicht im besten Znstande befindlich, doch Schntz, der eine bei südöst-
lichen, der andere bei nordwestlichen Winden. Tie Stadt selbst ans der
Insel gleichen Namens am äußersten östlichen Ende des Vargack Njarg
gelegen, hat ein nnsertiges Ansehen, einige der Hänser waren getüncht,
andere nicht nnd dabei herrscht, woran freilich die Bodenverhältnisse
Schuld tragen, keinerlei Regelmäßigkeit in der Anlage der Straßen.
Sie steht in dem Rnfe der schlecht gelegenste Ort an der ganzen Küste
zn sein und den dnrch die Straßen scgenden Winden, sowie den unge-
heuren Schneewehen nach zn urteilen, muß diese üble Nachrede uicht
ohne Begründuug sein; aus alle Fälle ist Vardö der kälteste Ort in
Finnmarken, die mittlere lahresiemperatnr zeigt nnr ein Brnchteil über
<»", nnd nnr in sehr kalten Wintern wird ihm von Kufjord nnd dem
am inneren Ende des Varanger Fjord gelegenen Nvborg hinsichtlich
des niederen Tbermometerstandes der Rang abgelcunen.

Trotzdem besitzt die Stadt eine Einwohnerzaol von 1200 Seelen,
welche znr Zeit des Fischfanges natürlich noch eine ganz beträchtliche
Steigernng erfährt nnd wenn auch die Zahl der vor Anker liegenden
Schiffe zur Zeit meines Aufenthaltes uur gering erfchien, so war dafür
diejenige der Fifcherboote nm fo bedeutender. Seit drei Wochen hatte
sich diese Flottille jedoch, der nnnnsgesetzt tobenden Stürme wegen, am
Anslanfen verhindert gesehen; der Köderfang, ans welchen die Lente
gerechnet hatten, war fomit ausgefallen, indes mußten die früheren
Züge wohl einen gnten Erfolg gehabt haben, wenigstens waren die
nach hnnderten zählenden Stangengerüste ringsum über und über mit
Fischen bedeckt, welche hier den Prozeß des Trocknens dnrchmachten.
Nahe bei der Bucht erhoben sich anch mehrere der Bereitung des brau-
nen Leberthrans gewidmete Baulichkeiten nnd, teilweise ans Pfählen
in das Wasser hinausgebaut, die Lagerbänser der Kaufteilte.

Vardö ist der einzige besestigte Ort an der Nordküste Norwegens
nnd trägt das Fort Vardöhns über dem Eingangsthor die Jahres-
zahl 1737. Im luneru desselben trafen wir nngebenre Schneemengen,
an der einen Seite des von dem Kommandanten bewohnten Hanfes
reichten fie nicht nur bis über die Thüre, sondern waren sogar bis über
die Fenster des ersten Stockwerkes hinans ausgehänst nnd wir mnßten
uuseren Weg durch die Küche uehmeu, wo wir deu biederen Sohn des
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Mars damit beschäftigt fanden, ein Paar Schuhe für eiues der Kinder
herzustellen. Die Familie war groß, strengste Sparsamkeit erschien un-
ter allen Umständen geboten und es setzte den wackeren Kommandanten
keineswegs in Verlegenheit, daß wir ihn bei der Handhabung von
Pfriemen und Ahle angetroffen, vielmehr hieß er nns mit der größten
Freundlichkeit willkommen.

Das Fort war mit 20 altmodischen Geschützen armiert und die
Besatzung bestand aus 20 Maun — Seeleute ohne Zweifel, denn da
der Sold nnr gering ist, fo müssen sechs der Soldaten sür den Kom-
mandanten, drei für den Lientnant und zwei Mann für den Doktor auf
den Fifchfang gehen und wird die dabei gemachte Beute zwifchen den
Fifchern und den betreffenden Offizieren geteilt. Diefe Zustände ließen
sicherlich nichts an Ursprünglichkeit zu wünschen übrig, zeigten aber
deutlich, daß die norwegische Regierung keineswegs die Absicht hatte,
das Volk um des Militäretats willen allzusehr zu belasten, auch die
Kaserne war sehr einfach nnd befaß große Ähnlichkeit mit derjenigen
der Kofacken auf der Infel Torneu.

An der entgegengefetzten Seite der den Eingang znm Varcmger-
Fjord bildenden Bncht erhebt sich Kap Njemetsky, der nördlichste
Pnnkt des Gikk er Njarg — des letzten Njarg an dieser Küste, die
Halbinsel oder richtiger gesagt Insel Kola ausgenommen, deren Küste
eine der allertrostlosesten Regionen im Norden Enrovas bildet.

An der Küste entlang fahrend, gelangten wir zu dem 70 Meilen
entfernten Vad fö, der letzten Stadt anf norwegifchem Gebiete. Sie
zählt 1800 Einwohner nnd zerfällt in ein norwegifches und ein sinn-
ländifches Viertel, auch einige wenige Lappen haben hier ihren Wohn-
fitz; ein Gerichtshof befindet sich hier und der Richter ist der höchste
Würdenträger des Ortes. Wie in allen übrigen Fifchereistationen er-
heben sich allenthalben Gerüste zum Trockueu der Fische und mehrere
Gebäude siuden lediglich sür die Herstellung von Leberthran, sowie
Dünger ans Fischköpfen nnd Gräten Verwendnng. Befonders zahl-
reich sind die Walsische auf diefer Strecke der Küste, uud wird ihr Fang
in ganz eigenartiger Weife bewerkstelligt — man feuert nämlich von
einem kleinen Dampfer ans einem Gefchütz eine Harpune ab, an welcher
ein Explosionsgefchoß befestigt ist, nnd werden die mit demfelben erleg-
ten Tiere dann nach dem Hafen gefchleppt. Für die großen norwegifchen
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ist Vadsö die letzte Station, ein kleineres Tampsboot
aber säbrt allwöcheutlich vou eiuem Fjord znm anderen. Anch die
Telegraphenleitnng reicht bis Vadsö nnd Tag sür Tag befördert der
elektrische Draht die Nachricht von den Ereignissen draußen in der Welt
lfis in diesen entfernten Erdenwinkel; für das ganze Landesgebiet be-
steht eine gleichmäßige Taxe nnd kostet ein Telegramm vom höchsten
Norden nach dem südlichsten Punkte Norwegens nnr l Krona. Ter
gleiche Tarif ist anch in Schweden eingeführt und obfchou die Eutfer-
nuugeu fo groß sind, fo verliert die Regierung doch keineswegs bei die-
sem Unternehmen, was wohl am besten daraus hervorgeht, daß, sobald
die Eiuncchmeu dies irgendwie gestatten, die Preise noch weiter herab-
gesetzt werden sollen.

Tie Schnlen sind sehr gut uud wird in denselben Griechisch, La-
rem. Hebräisch, Französisch, Tentsch und Englisch gelehrt, wie denn
überhanpt die Lehrer in diesem Bezirke nicht nnr der norwegischen, son-
dern anch der lappischen, sowie der sinnländischen Sprache mächtig fein
müssen.

Groß ist die Vorliebe für Mnsik nnd in vielen der behaglichen
Mnfmannshänfer trifft man Klaviere, Guitarren, Violiuen uud Kon-
zertinas, welche befouders bei deu gefelligen Zufammenkünften eine
hervorragende Rolle fpielen, denn die Gastfreiheit gilt auch hier als
oberstes Gefetz und in gar mancher der gemütlichen Heimstätten habe
ich angenehme Stunden verlebt.

Eine ganz merkwürdige Erscheinung tritt hänsig im Winter bei
den Bewohnern dieser einsamen Gegenden hervor: eine hochgradige
religiöse Erregtheit bemächtigt sich der Gemüter nnd oftmals nehmen
nnter diesen Umständen die Dinge eine so ernste Wendung an, daß
nnr die Furcht vor der unausbleiblichen Strafe die Betreffenden von
gewaltfamen Ansfchreitnngen zurückznhnlten vermag. Während des
vergangenen Winters war die Stimmnng der Finnen eine wirklich
bedrohliche gewefen, der Geistliche war ihnen nicht fanatifch genng nnd
so hielten sie auf eigene Faust Verfammlungen iu ihren Häufern, bei
welchen die fchrecklichsten Drohungen gegeu diejenigen ansgestoßen wur-
den, welche nicht stark im Glanben fchienen; einige gaben vor den Geist
des Hei-rn in sich zu spüren und bezeichneten diejenigen, welche sich
ihrem tollen Treiben widersetzten, als vom Teufel ergriffen. Tie
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Norweger folgten voll Beforgnis der Bewegung, denn mau koume nicht
wissen, wie die Sache endigen werde und die Möglichkeit lag keines-
wegs ausgefchloffen, daß es fogar zn Blntvergießen kommen werde,
wie dies wenige Jahre znvor in Kautokeino thatfächlich der Fall ge-
wefen. Dort hatten fich die Fanatiker znr Ermordung ihrer Widerfacher
hinreißen lassen nnd es mußte eiligst Militär aufgeboten werden, um
die öffentliche Ruhe wieder herzustellen nnd die Schuldigen zur Strafe
zu bringen, welche meinten Werkzeuge in der Hand Gottes zn fein,
indem fie diejenigen töteten, welche fich nicht zn ihrem Wahne bekennen
wollten, — es ist wnnderbar, wie die Geschichte sich immerfort wie-
derholt.

Große Aufregung bringt das Einfangen des Köders, des
tu» nretionZ. stets in den Fifcheransiedlungen hervor nnd ist nament-
lich die Ingend beständig auf dem Ausguck nach jenen kleinen Fischen,
welche, wenn sie von dem Kabeljan verfolgt werden, dicht ans Ufer
herankommen. Während meines Aufenthaltes in Vadfö wnrden nn-
gehenre Mengen gefangen, zur großen Frende der Fifcher, welche fchon
die ganze Zeit über mit Ungeduld auf ihr Erfcheinen gewartet hatten.

Tie Auswanderung von Finnland nach Norwegen nimmt immer
größere Verhältnisse an nnd mit jedem Jahr lassen fich aufs neue An-
fiedler an der Küste nieder. Auch nach Amerika ziehen viele und kom-
men die Lente gewöhnlich im Lanfe des Winters anf ihren Schlitten
ans Finnland, nm dann im Frühling von Vadfö ans mit dem Tnmpfer
über Trontheim, Bergen oder Christiania die Fahrt nach den Verei-
nigten Staaten fortzusetzen.

Wahrhast wuuderbar war die rasche Zunahme der Tage: in diesen
Regionen steht die Sonne bis zn Ende Januar unter dem Horizont
nnd nnn am 25. April war ich imstande bei Hellem Wetter znr Mit-
ternachtsstunde an dem Fenster meines Zimmers die Zeitnng zu lesen.

Der Varcmger-Fjord ist der letzte unter deu zahlreichen malerischen
Meeresarmen, welche in das norwegische Gebiet hineinreichen und
außerdem der einzige an der Küste Finnmarkens, welcher sich sowohl
nach Osten wie nach Westen wendet. Zwischen 69" 30' und 69" 50'
gelegen ist seine Nordseite fast gänzlich von aller Vegetation entblößt,
fogar Bufchwerk kommt nnr fehr fvärlich fort, wogegen an der nnter
dem Namen Sydvaranger bekannten Südfcite — anch Rafte -
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fiden Holzfeite) genannt— die Bäume eine ziemlich bedeutende Stärke
erreichen. Zu gar vielen Gebäuden in Vadfö hat man das Material
diefen Wäldern entnommen und wenn auch dichter bei der See die
großen Stämme nunmehr eine Seltenheit geworden sind, so reihen sich
doch an den inneren Enden des Fjordes schöne Fichten- und Föhren-
wälder in ununterbrochener Folge aneinander, die Bäume erreichen
eine stattliche Höhe nnd an dem Kjö, dem Bngö und Neiden, den

Der plasvik Europas nördlichster Fluß.

südlichen Annen des Varcmger. kommen Birken vor; Heidekraut über-
zieht die Felsen mit schwelleudem Teppich und üppige Grasflachen deh«
neu sich zwischen denselben.

Drei bedeutende Flüsse, der Jakob, der Neiden uud der Pas-
vit — alle ausgezeichnet durch ihren Reichtum an Lachsen — vereinen
ihre Wasser mit denjenigen des Fjordes. Ten aus dem Enare-See
kommenden Pasvik säumen zu beiden Seiten Hügel bis zum Gipfel
mit prächtigen Wäldern bedeckt und sollen diese Wälder ein Gebiet von
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230 lü Meilen einnehmen, anch, mit Aufnahme der Strecke dicht am
Wasser, von der Axt fast nnbernhn sein. Viele der Bäume sind groß
genng für Bauholz uud mall kann nicht nmhin darüber zn stannen,
daß nnter fo hohen Brcitegraden — 69" bis 7<>" — Banme gedeihen,
welche mit denjenigen südlicherer Gegenden den Vergleich wohl auszn-
halten vermögen. Birken, Erlen nnd Espen sind in großen Mengen
vertreten nnd erlangen die letzteren oftmals einen Unnang von 3 Fnß;
zn bedauern ist nnr, daß ani einzelnen Strecken wiederholte Feners-
brünste schlimme Verheerungen angerichtet lmben.

Die Küstenstriche westlich vom Nordkap können sich keines solchen
Reichtnms an Wäldern rühmen, walm'cheinlich wnrden dieselben in
früheren Zeiten anf eine oder die andere Weise vernichtet; dabei ist das
Klima dort weit milder denn an der Ostseite nnd gedeihen all dem unter
dem gleichen Breitegrad mit dem Varanger gelegenen Alten-Fjord
Weizen nnd verschiedene Obstarten, welche sich hier nicht anpflanzen
lassen. Tie Temperatnr des Wassers wird allmählich geringer nnd die
ans Osten wehenden Winde schärfer, aber trotz der Unfruchtbarkeit des
Bodeus ist doch im Laufe der letzten Jahre die Einwohnerzahl in diefem
äußersten Nordosteu Norwegens in stetem Steigen begriffen geweseil,
wozu lediglich die Fischerei, sowie die bequeme Verbindung, Veranlas-
sung gegeben. Zwei ueue Pfarreien sind in Sydvaranger entstanden lind
die Bevölkerung, welche sich früher ans kaum 100Kopse belief, hat sich,
der letzten 1865 vorgenommenen Zählung Znfolge, bis anf 1171 Seelen
vermehrt, nnter welchen 194 Normanneu, 68 Wanderlavpen, 339 Acker-
banlapven, 539 Banern, vorzugsweise Ouänen Finnen nnd 31 Misch-
linge. Zwei Kirchen sind in diesem fernen Norden crbam worden, eilt
Toktor und ein Länsman mußten ernannt werden und die Einrichtung
von Sehnten wnrde nicht vergessen.

Hier habe ich anch die größte Art von Renntieren getroffen; wie
man mir fagte, sollen sie ans dem Lande der Samojeden kommen, wo
sie eine bedeutendere Größe erreichen als diejenigen Schwedens oder
Norwegens.

Einen überaus großeu Reichtum au Fischen besitzt die angrenzende
Küste von Russisch Lappland und viele Ansiedlnngen befinden sich da-
selbst, welche tansende von Booten beim Fischfang beschäftigen. Aber
anch die Norweger bringen von dort oftmals reiche Beute heim, obgleich
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sie, da man ihnen die Landung nicht gestattet, bei ausbrechendem Sturme
Oesabr lausen nicht nnr ihr Eigentum, sondern anch ihr Leben einzu-
büßen.

Pasvik, der letzte Hafen- nnd Fischerort an der norwegischen
Küste, leitet seinen Namen von dem lapvischcn Worte 1»a586 heilig ab
und hatten vermutlich die Pasvik-Lappen iu srühereu Zeiten hier eine
Opferstätte. Der nahczn runde, von Felfen rings nmfchloffene Hafen
ist ansgezeichnet nnd wenn auch die Einfahrt nnr schmal ist, so kann
man doch bei allen Winden in denfelben gelangen.

Ter Pasvik bildet die Grenze Norwegens an dessen östlichstem
Ende nnd ergießt sich mit dem lakobsflnß, Vadsö gegenüber, in die
See. Wer diese nordischen Regionen kennt, weiß nnch, daß auf eine
gewisse Eutferuuug uach Osten hin diese Küste das ganze Jahr hin-
dnrch offen bleibt, nnd so kann ich in Bezng anf die eisstarrende Küste
Rußlands eine Bemerknng nicht unterdrücken. Ter russische Staat hat
es vollständig in der Hand sich einen eigenen Hafen zn fchaffen, denn
der Kola-Fjord friert nicht zu uud auf eiue beträchtliche Eutferuuug
bleibt die Küste gleich der norwegifcheu eisfrei, ebenso sind die Ufer
der Seeen und Flüsse von Wäldern nmfäumt — Thcufacheu, welche
deutlich crkeuuen laffeu, daß für die Russen keineswegs die Notwendig-
teil vorliegt den nördlichen Teil Norwegens in ihren Besitz bringen zn
müssen, wenn es sich darnm handelt einen das ganze Jahr hindnrch
offenen Hafen ihr eigen zn nennen.

Etwa 35 Meilen voll Vadsö entfernt, liegt am iuueren Ende des
Varauger, au eiueu Hügel gefchmiegt, das aus mehreren zerstreuten Ge-
lwneu bestehende Torf Nyborg. Tie Bewohner sind Fischerlappen,
auch weiterhin gewahrt man an deu Useru eiuige wenige Fischeransied-
lnngen, einige Lappen-Gammer nnd die Kirche von Naesby. Ver-
schiedene Boote, je von zwei Frauen gerndert, legten an nnserm Tam-
pscr an, zahlreiche Boote aber gewahrten wir anch ans dem Fjord, in
welchen nnr je eine Fran sich selbständig vorwärts bewegte.

Am 25. April hatte ich das innere Ende des Varanger-Fjordes
erreicht, ans eine Strecke von etwa 3 Meilen war die See mit einer
Eisdecke überzogen, nnfer Tampfer mnßte an derselben anlegen nnd
mit Hülfe von Schlitten wnrden die Passagiere wie anch die Post und
die Frachtstücke ans Land befördert.
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Dicht beim Ufer erhob fich ein nettes weißes Hans, das Heim
des Länsman Brun und feiner aus der liebenswürdigen Gattin und
zwei hübfchen erwachfenen Töchtern bestehenden Familie. Sie lebten
hier vollständig auf sich allein angewiefen und nur die wöcheutlich oder
halbmonatlich mit der Poft eintreffenden Bücher nnd Zeitungen halfen
ihnen die Zeit verkürzen, auch eiu Klavier war natürlich vorhanden,
und es waren angenehme Tage, welche ich in dem reizenden Kreife ver-
brachte. Meine Ankunft war nämlich zn spät erfolgt, die Lappländer
hatten bereits alle ihren Abzng bewerkstelligt nnd ich mußte uun ab-
warten bis mein freundlicher Wirt iu der Nachbarfchaft Erkundigun-
gen eingezogen nnd eine Rcisegelegenheit für mich ausfindig gemacht.
Im Grunde genommen war mir die Verzögerung nicht gerade unan-
genehm, denn nach allen Befchwerden nnd Entbehrungen des Wiuters
empfand ich den Verkehr mit diefen herzigen Menfchen, wie auch die
Vorzüge und Bequemlichkeiten eines civilisierten Tafeins, mit einem
Gefühl anfrichtigen Behagens.

Nahe bei Nyborg erhoben sich auf dem Kamme eines Hügels
die Wohnstätten mehrerer Seelappen und ich konnte die Gelegenheit
nicht vorübergehen lassen denselben einen Besuch abzustatten. Die
aus Erde nnd Steinen erbante Gamme, das Eigentum des Matis
Mathias Johnsen Laiti, war ein langer, schmaler, niedriger Bau,

desseu Holzgerüst Erde und Steine deckten nnd dessen Inneres in
drei Ränme zerfiel. Die Eingangsthüre führte in den zur Aufbe-
wahrung der Winterkleider, des Holzes nnd des Seetanges dienenden
Mittelraum, während die znr Linken befindliche, etwa 12 Fnß lange
nnd 10 Fuß breite Stube den Aufenthaltsort der ganzen Familie bil-
dete, weshalb auch der Boden mit flachen Steinplatten belegt war.
In der einen Ecke befand fich eine Lagerstätte ans kleinen Birkenzweigen,
welche mit Hülfe von Holzklötzen zufammengehalten wnrden, und am
Fnßende derfelben hatte eine Kuh mit einem Kalb ihren Stand. In
der Ecke gegenüber machte es fich eine andere Kuh bequem uud außer-
dem teilten noch drei Schafe den Wohnraum der aus dem Ehepaar uud
zwei klemm Kiuderu besteheudeu Familie. Ter Haltsherr selbst war
abwesend, die mit eiuem langen wollenen Hemde, wollenen Beinklei-
dern, Lappenschuhen und einer jener sonderbaren viereckigen Mützen be-
kleidete Fran aber saß bei uuserer Anknnft aus dem Bette, von welchem
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fie sich jedoch sofort erhob, um uns auf das freundlichste willkommen
zu heißen. Einige Kisten, verschiedene Kessel, ein Kaffeetopf und eine
Lampe, darin bestand, außer dem Lager, die ganze Ausstattung des lap-
pischen Wohngemaches, indes herrschte, so eng und niedrig der Raum
auch war, doch überall eine wahrhaft peinliche Sauberkeit, wie denn
auch ein Rinnstein zur Aufnahme des Kuhmistes vorhanden war.
Unter der znm Abzug des Rauches angebrachten Öffnung im Dach
hing zwifchen vier Stangen über einem lustig flackerndeu Feuer ein

Eine aus Erde und Steinen erbaute Gamme.

mächtiger Kessel voll Seetang, über welchen eine Lage Birkenrinde sich
breitete, dieses Gemengsel war für dieKühe bestimmt; ich kostete von
demselben und war erstaunt, es so gar nicht salzig zu finden. Übri-
gens haben sich die wiederkäuenden Geschöpfe in diefem Teile der Welt
überhaupt an eine abfonderliche Ernährungsweife gewöhnen muffen:
Pferdedung, rohe Fifche, getrocknete und gekochte Fifchköpfe, Seetang
mit Gras vermifcht und gekochte Flechten bilden den Speifezettel der
armen Vierfüßler, welche obendrein im Wachstum zurückbleibend hier
nur eine Höhe von etwa 3 Fuß erreichen.
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Diese Gammen halten oft 10 oder 12 Jahre hindurch, erfordern
aber häufige Ausbesserung und müssen anch oftmals frifch mit Erd-
stücken gedeckt werden.

Nicht weit von Matis Gamme lag das kleine Gehöfte Mikel Iver-
sens, eines für die hiesige Gegend recht vermögenden Mannes. Das
Wohnhaus war gleichfalls laug uud schmal, dabei znr einen Hälfte
aus Baumstämmen, znr anderen ans Erbstücken erbant. Der ans Holz
errichtete Teil hatte eine Balkendecke, über welche eine Lage Birken-
rinde sich breitete; das Vieh, zwei Ochsen, zwei Kühe und acht Schale,
hatte einen besonderen Stall. Ter Mann war bei meiner Ankunft nicht
zu Hause, sondern holte gerade Seetang, kam aber bald darauf mit
dem vou zwei eleud und zwerghaft ansehenden Ochfen gezogenenKar-
ren zurück.

Nahebei lag auch das Gehöfte von Ole Perfen Maja, dessen ganz
ans Baumstämmen erbantes Wohnhaus mich an die Blockhäuser erin-
nerte, wie sie in den verschiedenen Gegenden Schwedens nnd Norwegens
vorkommen, es erhob auch in seiner inneren Einrichtung Anspruch aus
Bequemlichkeit: zwei Betten, ein eiserner Ofen, eine Uhr und drei
Stühle bildeten die Ausstattung und dabei glänzte alles von Sauber-
keit. Tie Frau trug das übliche Gewand ans Vadmal und dazu eine sest
anschließende Mütze, welche ihr eine täuschende Ähnlichkeit mit einem
Manne verlieh. Maja galt für fehr reich unter feineu Nachbarn, befaß
er doch ein Pferd mit einem befonderen Stall für dasfelbe, während die
vier Kühe und Schafe in einem anderen Gebäude untergebracht waren.

Es war unmöglich Lappen sowohl als Renntiere für mich zu
beschaffen, deshalb entfchloß fich der Länsman mich felbst ein Stück
Weges zu begleite«, um zu fehen, ob er fonftwo eiue Reisegefellfchaft
für mich auftreiben könne, nnd befreite mich fo in liebenswürdigster
Weise aus meiner nngewissen Lage.



Dreizehntes Rapitel.

Das Land der Lappen.

schwedisch und Norwegisch Lappland. — Sommer- uud Winteriuauderungeu. —

Lebensweise, Oraulchciteu und Lebensdauer der Luppen.

Das Land der Lappen! — es ist ein weites Gebiet, welches diese
wandernden Söhne des Nordens sür sich in Anspruch nehmen, deu gan-
zen nördlichen Teil von Skandinavien nmfaßt es, aber anch im Norden
von Finnland haben fie ihre Wohnsitze, während sie sich in Rußland
bis znm östlichsten Ende der Halbinsel Kola nnd bis znm Weißen Meere
ausdehnen.

Rnssisch Lappland nmfaßt ein Gebiet von 13 000ü!Meilen;
Schwedifch Lappland deren 10 500; der sinnifche Teil 6000 nnd der
norwegifche 3500^Meilen, alles zufammen 33 000 Hü Meilen. Ein-
zelne Striche von Ruffifch Lappland sind mit großen Nadelholzwäl-
dern bedeckt, im Ganzen etwa 3 000 000 Acres; die nach Norden zu
gelegenen Hügel umkleiden verkrüppelte Virken, während daneben noch
weite Strecken der berüchtigten Tnndra, d. h. baumlofer Einöden, sich
dehnen.

In Norwegen und Schweden trifft man Lappen nicht weiter füd-
lich als 62° in den Provinzen Herjedalen nnd lemtland, fowie in He-
demarken und Trontheim, doch ist die Zahl derselben in den beiden
großen norwegischen Ämtern nur gering. Weiter nach Norden zn wächst
ihre Zahl immer mehr, bis man sie in den Ämtern Tromsö und Finn-
marken in den weitaus größten Mengen vertreten findet. Tie rufsifchen
Lappen sind, der Angabe Friis zniolge, nicht Nomadelt in dem Sinne
des ruhelosen Umherstreifens mit ihren Herden, denn diefe selbst sind
nicht sehr bedeutend, der Name bezieht sich lediglich ans ihre Gewohn-
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heit des häusigen Verlegeus ihres Wohusitzes. Sie leben m Häusern
aus Baumstämmen oder aus Erde errichtet, was sie aber keiueswegs ab-
hält drei- oder viermal im Laufe des Jahres uach eiueni audern Puukte
überzusiedeln: im Frühling beziehen sie Onartier in der Nähe der Seeen
oder der Küste, um dasselbe jedoch zur Sommerzeit gegelt den Ansent-
halt iu einem anderen Fischereibezirk zn vertanschen. Im Angnst bege-
ben sie sich nach dem Herbstwohnsitz, an welchem sie neben dem Fisch-
fang auch der Jagd auf Remitiere, Vögel, Marder, Eichhörnchen,
Ottern und Büren obliegen können, nnd nm Weihnachten beziehen fie
ihr Winterquartier, d. h. sie fchlagen ihr Heim iu irgend einem der
kleinen Dörfer auf.

Tiefe Lappeu ueuueu sich selbst Sabme oder Same Mehrzahl:
Samelats , von den Schweden werden sie Läpp Mehrzahl: Lavpar
und von den Norwegern irrigerweise Fin Mehrzahl: Finner genannt,
während dieselben die Finnlünder als Kvaen Mehrzahl: Kvaener) be-
zeichnen. Tie Lappen sind den Eskimos dnrchans nnähnlich und sehr
verschiedeu von dem Bild, welches ich mir, deu Schilderuugen anderer
Reisenden nach, von ihnen gemacht und, obschou man sie als Abkömm-
linge desselben mongolischen oder tnranischen Stammes betrachten mag,
so halte ich dennoch mit Retzins die Lappen und Eskimos für zwei voll-
kommen voneinander verfchiedene Raffet! — die ersteren gehören zu den
Brachycephalen nnd Orthognaten, während die Eskimos zn den Do-
lichocephalen nnd Prognaten zn rechnen sind.

Finnland wird voll den Finnländern Snomi genannt, sie felbst
bezeichnen sich als Snomalaiset und mnß die Ähnlichkeit dieser Benen-
nungen mit den lappischen Wörtern den Gedanken an eine gleiche Ab-
stammnng der betreffenden Völker naheliegend erscheinen lassen, wie
denn die beiden Sprachen überhanpt viel Übereinstimmendes besitzen
sollen, doch darf hierbei der Umstand nicht anßer acht gelassen werden,
daß ein fchwächerer Volksstamm gewöhnlich die Sprache der herrfchen-
den Raffe anzunehmen pflegt. In phyfifcher Hinsicht sind sie so sehr
voneinander verschieden als dies überhanpt der Fall sein kann, und
zeigen die Finnländer, weit größer von Gestalt, in ihrem Äußeren
viel mehr Ähnlichkeit mit der skandinavischen nnd germanischen Rasse,
welcher sie anch in geistiger Beziehung verwandt sind. Welcher Art
übrigens auch die charakteristischem Merkmale dieser verschiedenen nor-
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dischen Völkerschaften sein mögeu, so überrascht es den Reisenden doch
oftmals nicht wellig, ganz nnerwartet nnter den Skandiuaviern, Deut-
schen, Schotten nnd anderen enropäischen Völkern einzelne ausfallende
Züge zu siudeu, wie vorstehende Backenknochen, ausgestülpte, au der
Wurzel flache Nafeu und kurze, gedrückte Gefichtsform, — jene so
ganz besonderen Eigentümlichkeiten der mongolischen Rasse.

Die Lappen gehören sämtlich deu verschiedeuen Psarreien an, nnd
bezahlen ihre Stenern nnd ihren Zehnten ebenso regelmäßig wie andere
Staatsbürger. Gesetzlosigkeit oder Ranbwesen sind nnbekcmnte Erschei-
nnngen; die Kinder genießen, so schwer sich dies anch hänfig bewert-
stelligen läßt, sorgfältigen Religionsunterricht, die Zahl der Geburten
nnd Todesfälle findet Eintrag in den Kirchenbüchern und ebenso wis-
sen anch die Behörden über den Bestand der Herden wohl Bescheid.

Die einzelnen Bezirke von Schwedisch Lappland sind sich alle gleich
an Wasserreichtum; au Seeeu wie alt Flüssen ist keiu Mangel, anch
Ncoräste trifft man häufig, uud die Waldungeu bedecken ein Gebiet von
mehr als 20 000 000 Acres, denn die von dem östlichen Höhenzuge nach
der See hin sich abzweigenden, 150—2m» Meilen langen Thäler, sowie
die zwischen ihnen sich hinziehenden 400 — 60«» Fnß hohen Hügelrücken
sind mit Wäldern nnd Morästen über nnd über bedeckt. Renntiermoos
gedeiht hier in reicher Fülle nnd so werden diese Gegenden während
der Winterzeit mit Vorliebe von den schwedischen Lavveu anfgesncht.
Tabei müssen sie jedoch darauf bedacht fem, uicht zu lauge au eiuem
Pnnkte zu verweileu, deun diefe Weidestreckeu bedürfeu zeitweiliger
Tchouung, da das Moos uur laugfam wächst uud eine abgeweidete
Strecke zu ihrer Erholung eiues Zeitraumes oon 7, manchmal gar 10
Jahren und mehr bedarf. Gutes Moos hat, folauge es uoch iu der
Entwicklung begriffen ist, eine weißlich grüne Farbe, erst wenn es
vollständig ausgewachsen, wird es allmählich trocken und traf ich das
schönste Moos dieser Art an den Usern des Palajoti.

Im Sommer stehen den Lavven natürlich in Schweden fowohl
wie in Norwegen, vornehmlich in letztcrem, ausgedehntere Weidegründe
znr Verfügnng nnd Jahr nm Jahr wandern ganze Familien mit ihren
Herden anf den nämlichen Ländereien, die ehemals ihren Vorfahren
zum Aufeuthalte gedieut, verbringen ihre Nächte nnter freiem Himmel
im Schutze der nämlichen Felsblocke, gegen welche fie schon den müden
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Rücken gelehnt oder schlagen das Zelt ans an derselben Stelle, wo be-
reits die Lagerfeuer der Eltern nnd Ureltern gebrannt.

Die Fjeld- oder Berglappen widmen sich ausschließlich der War-
tung ihrer Herden, von deren Gedeihen ihr eigenes Wohlergehen ab-
hängig ist, nnd haben die statistischen Aufstellnngen der letzten Jahre
in dieser Hinsicht ganz erfreuliche Resultate ergeben; sowohl die Zahl
der Bewohner wie auch diejenige der Renntiere ist in beständiger Zu-
nahme begriffen. Über die Abnahme oder die Vermehrnng der Herden
nach den einzelnen Bezirken läßt sich indes ein genauer Nachweis selbst-
verständlich nicht führen, dazn wechfeln die Besitzer derfelben ihren Anf-
enthalt zu häusig, auch habeu in letzter Zeit Auswanderungen norwe-
gifcher Lappen anf fchwedifches Gebiet, vornehmlich nach Karefuando
hin, in ausgedehntem Maße stattgefuudeu, trotzdem aber hat Norwegen
immerhin noch eine größere Menge diefes Volksstammes aufzuweisen
denn Schweden, nnd zwar sind hier der überwiegende Teil Fischer-
oder See- nnd fest ansässige ackerbautreibende oder Kirchspiellapften.

Der letzten Volkszählung entsprechend verteilen sich dieselben fol-
gendermaßen:

Die den nichtlappischen Böndern gehörenden Tiere miteingerech-
net, kann man die Gefamtzahl der Renntiere getrost anf 400 000 ver-
anfchlagen, doch sind dabei diejenigen der Samojeden, welche sich dnrch
Größe nnd Schönheit besonders auszeichnen, nicht mitinbegrissen. In
Kcmtokeino giebt es Lappen, deren Herden 2000 Stück zählen, ein Mann
in Sorselle soll gar 5000 Tiere, andere deren 1000 nnd 2000 besitzen.
Bei den Waldlappen giebt es Herden von' 1000 Stück, in Lnleu Lapp-
mark solche von 2000, in Finnmarken solche von 5000 Stück, wäh-
rend einzelne besonders reiche Herdenbesitzer gar bis zn 10000 Stück
ihr eigen nennen. Was nnn aber die Vermehrnng dieser Herden an-
betrifft, so rechnet man auf eine Zahl von 2000—2500 Tieren etwa
200—250 Kälber jährlich.

Jeder Herdenbesitzer hat sein besonderes Zeichen, welches den ihm
zngehörenden Tieren an den Ohren eingebrannt wird, nnd niemals

in Schweden (1870) 6 702 Lappen mit 220 800 Renntieren
in Norwegen (1865) 17 178 ., „101768
in Fiuuland 1865 615 ,. ,. 40 200
in Rußlaud 1859) 2 207 „ „ 4 200
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dürfen zwei Perfonen das gleiche Zeichen führen, weil fönst, wenn die
Herden in denBergen auf der Weide siud, eine Unterscheidung derselben
unmöglich werden würde. Altem Gebrauch eutsprechend kauu auch uie-
mand ein nenes Zeichen für sich haben, sondern mnß dasjenige einer
ausgestorbenen Herde kaufen und ist, wenn sie gerade fetten sind, der
Preis, welchen er dafür an die betreffende Familie zahlen mnß, oft-
mals ein fehr hoher. Der Name des Käufers, fowie auch jedes Zeicheu,
muffen bei Gericht eingetragen werden nnd entspricht die zu erlegeude
Steuer dem Umfang des für die Herde erforderlichen Weidegrundes.

In den Küstenstrichen, besonders in der Provinz Tromsö, ist das
Einvernehmen zwischen den Lappen und den norwegischen Bauern häu-
fig uicht das allerbeste. Tie Landleute führeu Klage über den Schaden,
welchen die Renntiere den Wiesen und Feldern znsügen, die Lappen
dagegen beschweren sich, daß die Bauern, deren Gebiet sie passieren
müssen, nm ihre Weideplätze erreichen zn können, die Erlaubnis hierzu
uur gegen Entrichtung eiues säst unerschwinglichen Betrages geben.

So groß ist das Vorurteil, welches die Vaueru gegen die wan-
dernden Söhne der Berge hegen, daß man bei meiner Rückkehr nach
den Küstenbezirken von allen Seiten unverhohlen seiue Verwunderung
darüber aussprach, daß ich es gewagt, in ihrer Gesellschaft die ein-
samen Bergregionen zn durchwandern. Jedenfalls find indes die armen
Nomaden besser als ihr Ruf, niemals hatte ich Veranlassung zur ge-
ringsten Klage, im Gegenteil die Ehrlichkeit ist so groß nnter ihnen,
daß niemand daran denkt sich gegen den Versuch eiues Diebstahles vou
Seiteu seines Nächsten zu schützen. Das Zelt samt den in demselben
enthaltenen Kleidungsstücken, Silberwaren und allen Vorräten an
Kaffee, Zucker fowie fonstigen Lebensmittelu wird vollständig ohue alle
Bewachung gelassen, trotzdem kommen Entwendungen doch uur äußerst
selten vor, und wird im Gegenteil das Zelt beinah heilig gehalten.
Renntiere allerdings sind nicht sicher vor räuberischen Hemden, indes
sind es meist Fischer- oder auch Kirchspiellappeu, welche der Versuchung
nicht widerstehen können, von einer ohne Aufsicht gelassenen Herde sich
einige Tiere anzueignen, dabei würden dieselben Menschen sich nnter
keinen Umständen an irgend einem anderen Gegenstande vergreifen.
So wnrden mir felbst z. B. bei einer meiuer Wanderuugen zwei Män-
ner als Führer empfohlen, vou deneu der eiue zwar eiues Reuutier-
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diebstahles wegeu eine Gefängnisstrafe verbüßt hatte, mir jedoch in
jeder anderen Hinsicht als vollkommen zuverlässig geschildert wurde und
in der That, obgleich ich die nnbewohntesten. einsamsten Strecken mit
diesem Manne durchzog, so sand ich doch niemals Gruud zur gering-
sten Beschwerde über ihn.

Außerordentlich groß ist dieAusdauer des Lappen imErtragen von
körperlichen Anstrengungen, freilich wird er an diefelben von frühester
Jugend fchon gewöhnt. Von feiner zartesten Kindheit an mnß er fich
häufig dazu bequemeu mit einen! Lager auf dem uackten Boden vor-
lieb zn nehmeu oder fiyend, gegcu eiueu Steiublock gelehnt, der Rnhe
zn vstegen, nnd abwechselnd Hunger nnd Tnrst, Hitze nnd Kälte Zn
ertragen. Unausgesetzt muß er seiner Herde folgen, welche während
der Sommerzeit, da die Tiere nicht genötigt sind das Moos mühsam
nnter dem Schnee hcrvorzuscharren, sich den größten Teil des Tages
ans dem Marsche befindet, muß dabei nicht selten durch Sümpfe, Mo-
räste uud durch Streckeu weiche« Schneees wcneu, muß Flüsse, auge-
schwolleu durch die schmelzenden Schneemcsssen oder die von den Glet-
schern kommenden Wasser, dnrchfchwimmen nnd hat bei allen diefen
Beschwerden keine andere Nahrung als dann nnd wann einen Trnnk
Renutiermilch. Im Winter mnß er noch obendrein heftige Stürme,

Schnee nnd Kälte ertragen nnd kehrt er dann nahezu erfchöpft in fein
Zelt znrück, fo entledigt er sich meist nnr seiner nassen Kleider, um als-
bald in einem tiefen, festen Schlafe die gewaltsame Anspannung seiner
Körverkräfte zn vergessen. Oftmals aber ist ihm nicht einmal lange
Rast vergönnt, vielleicht nach einer Stunde schon schreckt ihn ein plötz-
liches Lärmzeichen aus dem Schlummer und er muß aufs neue hinaus-
eilen, um deu Kamps mit seinen schlimmen Feinden, den Bären, Wöl-
fen nnd Vielfraßen, ausznnehmen, welche, wenn es ihnen gelingt dnrch
ihren Angriff die Herde auseinander zu sprengen, den Ärmsten häufig
mit einem Schlage feines ganzen Vermögens berauben. Das Gebiet,
welches der Lappe mit feinen Tieren durchstreift, besitzt nicht selten eine
Ausdehnung von etwa 100 Meilen nnd bleibt er gewöhnlich für die
Taner von 3—4 Tagen in einem Bezirk, ehe er dann wieder 6—7 Mei-
len weiter wandert.

Abgesehen davon, daß die Körperbeschassenheit des Lappen — er ist
knrz nnd gedrungen, dabei aber leicht gebant, seine Glieder sind kräftig
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gefügt und fein geringes Gewicht sichert ihm befondere Gewandtheit
im Klettern, Springen nnd Laufen — den Anforderungen feiner Le-
bensweife trefflich angepaßt erscheint, so erhöht doch die Ranheit der-
selben seine Widerstandsfähigkeit noch ganz beträchtlich nnd fo darf
man wohl die Lappen mit vollem Recht als eine der kräftigsten Men-
schenarten bezeichnen. Tie Reinheit des Wassers trägt znr Erhaltung
der Gefnndheit wesentlich bei, anßerdem verhindert anch der Gennß
saurer Milch gar mauche in anderen Ländern vielfach verbreiteteKrank-
heiten: Schwindsucht, Krebsleiden uud Fieber, Erkrankungen der Leber
uud der Niereu sind nnbekannt, dagegen treten akute Krankheitsfälle,
meistenteils hervorgerufen dnrch übermäßige Erhitzung beim Bergsteigen
und daranf folgende allzn rafche Abkühlnng, dnrch die anf den Höhen
wehenden fcharfeu Winde, hänsig auf; was mich felbst betrifft, fo bin
ich, obfchou doch fo gauz den nämlichen rafchen Übergängen ansgefetzt
gewefen, freilich bis anf den heutigen Tag von Rheumatismns vollstän-
dig verfchont geblieben. Ebenfo machen den armen Lappen fchlimme
Hantabschürfnngen und Verstanchnngen oft viel zn fchaffen und ge-
brauchen fie dagegen das Fett, welches ans dem Käse dringt, sobald
man denselben ans Fener hält. Masern sind nicht ungewöhnlich, anch
Blatternerkrankungen kommen vor, letztere indes fast ausfchließlich in-
folge von Ansteckung feitens der Küstenbewohner. Bruchleiden find
keine Seltenheit, woran die Gewohnheit die nach anßen über den Schlit-
tenrand gelegten Beine als Hemmfchnh zu benutzen, vornehmlich Schnld
trägt; das am weitesten verbreitete Übel aber ist Angenentzündnng. Tie
kalten Winde, wie anch das Blenden der Schneemassen wirken hierbei
gleichmäßig zusammen uud sollten fremde Befncher des Landes nament-
lich im Frühling fehr vorsichtig sein. In den Monaten April, Mai,
wie auch zu Anfang Inni ist der Widerschein der Sonne so grell, daß
man ohne den Schutz von blancn oder grünen Angengläsern sehr leicht
schneeblind wird.

Tie Lebensdauer der Lappeu ist im Turchschuitt eiue sehr lauge,
dabei bleiben Mäuuer sowohl wie Frauen bis ins späteste Alter thätig.
Ter beständige Aufenthalt iu der freien Lnft fowie die lomgeu Fußwau-
deruugeu erhalten die Mnskeln geschmeidig, ihre eiusache Lebensweise,
die scharfe, trockene, belebende Lnft, das reine, von allem Kalkgehalt
freie Wasser tragen gleichfalls znr Erreichnng eines hohen Alters bei
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nnd die Fülle find keineswegs felten, da einzelne Individnen fogar die
Hundert überschritten, wie denn znr Zeit meiner Reisen in Lappland
im Jahre 1873 verfchiedene Perfonen am Leben waren, welche bereits
in den Jahren 1773—1775 das Licht der Welt erblickt hatten.

Fleifch bildet vorzugsweife ein Nahrnngsmittel der Lappen, trotz-
dem findet man jedoch stets eiueu Vorrat vou Mehl in ihren Zelten, uud
zwar gebrauchen sie dasselbe zur Herstellung von Grütze und Blutpud-
ding sowie zur Bereitung des nngesäuerten Brotes. Ter Milch geben
sie häusig eiueu Zusatz von Sauerampfer

, vor allem aber
sind sie leidenschaftlicheKaffeetrinker, unermüdliche Raucher und gewal-
tige Schnnpfer. Tas Laster der Trunkfucht, welches einstmals eine so
tranrige Rolle nnter der Lappenbevölkerung gespielt, ist uunmehr säst
gänzlich verschwunden, auf keinen Fall stöhnen sie ihm innerhalb ihrer
Häuslichkeit, uur weun sie iu eine Stadt kommen, wo geistige Getränke
leicht zu erhalteu sind, geben sie sich während der welligen Tage ihres
Aufenthaltes dem Gennffe derfelben hin.

In Schweden nahm die Ausbreitung des Christentums uuter deu
Lappen bereits nm das Jahr 1606 ihren Anfang, in Norwegen gefchcch
dies um das Jahr 1640, uud felbst in dem weit entlegenen Sydvaran-
ger machte sich schon 1703 ein Schnllehrer namens Isak Olsen, trotz
der ihm entgegenstehenden nngeheuren Schwierigkeiten, hoch verdient
um die Bekehrung der Lappen in diesem Bezirke. Es liegt ein Zng tie-
ser Religiosität in dem Volke, zufrieden mit feinem befcheidenen Erden-
lofe nnd darum glücklich, glaubt derLappe mit einer wahrhaft rühren-
den Innigkeit an feinen Gott, feine Bibel, an lefns Christus als deu
Sohu Gottes und an ein künstiges Leben, nnd aus deu trostlosen Ein-
öden, in welchen er seine Lebenstage verbringt, steigen seine Gebete und
Lobgesänge mit einer Glanbensfestigkeit empor, welche nnr mit dem
Tode ihr Ende findet; dem Augenblick des Hinscheidens aber blickt er
voll Freudigkeit entgegen, weiß er doch, daß sich ihm dann die Psorien
öffnen in ein „besseres Land".



Vierzehntes Kapitel.

Verschiedene Stämme der Kappen.

Gerglappen. — Zeelappen. — Waldlappen. — Flußlappen. — Fischerlappen. —

Die UMa. — Oappendörfer.

Ihrer Lebensweise sowie ihren Wohnstätten nach lassen sich die
Wappen in süns verschiedene Arten einteilen:

1. Berg- oder Wanderlappen, welche, von dem Ertrage ihrer
Herden lebend, mit denselben jahraus, jahreiu von einer Weide znr an-
deren ziehen und in Zelten wohnen; in ihrem Besitze befindet fich die
weitans größte Zahl von Renntieren. 2. Zeelappen. 3. Waldlappen.
4. Flußlapften. 5. Fischerlappen.

Diese vier letztgenannten Stämme sind natürlich lediglich Abarten
von der Gruppe der Berg- oder Wanderlappen.

Tie Seelappen haben ihre Wohnsitze längs der wilden Küste von
Nordland nnd Finnmarken und beschäftigen fich vorzugsweife mit dem
Kabeljanfang; fie find ebenfo kühne als zuverlässige Seeleute uud eine
große Menge derfelben findet auf den von Norwegern geführten Boo-
ten Verwendung als Matrofen. Anch die Frauen find tressliche See-
fahrer nnd die lappischen Booteigentümer lassen die Bedienung der
Fahrzeuge uud Netze oftmals ausfchließlich von ihren Frauen, Töch-
tern, Schwestern oder auch wohl von den eigens zn diefem Zweck ge-
dnngenen Weibern besorgen. Die Wohnstätten der Scelaftpen, Gamme
Mehrzahl: Gammer genannt, zeigen hänfig die allerprimitivste Form,

lind zwar sind diejenigen der Ärmeren unter ihneu aus Erde erbaut,
entweder rund oder kegelförmig wie die Sommerzelte. Die Feuerstelle
befindet sich in der Mitte des Ranmes, unmittelbar unter der Öffnung
im Dache, dnrch welche der Rauch seinen Abzug nimmt, und trifft mau
diese Art Hütten gemeiniglich zn zweien oder dreien beieinander liegend.
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Andere wieder haben zwar die Gestalt gewöhnlicher Hcinfer, find dabei
aber gleichfalls nnr ans Erde nnd Rafenftücken errichtet nnd nur zum
Zweck größerer Dauerhaftigkeit manchmal an der Anßenfeite von einer
Steinwand nmfchlofsen. Feilster haben die meisten dieser Gammer nicht
anszuweisen, sie erhalten ihr Licht bloß dnrch die Tachöffnung, welche
obendrein, wenn das Fener fchlecht ist, oermittelst eines Rahmens ge-
schloffen werden mnß. Aber nicht alle begnügen sich mit einem so arm-
seligen Unterkommen, die vermögenderen Seelavpen wohnen in Block-
hänsern, nnd in den besseren Bezirken lassen sich ihre Heimstätten von
denjenigen norwegischer Bauern kaum uuterscheideu.

Neben dem Fischergewerbe betreiben die meisten dieser Lappen anch
noch Ackerban, säst jeder nnter ihnen nennt einige Kühe, ein paar
Schafe, Ziegen nnd Remittiere seilt eigen, Kartoffelanpflanzungen uud
Grasflächeu umgeben die Gamme; der Haupterwerbszweig indes ist im-
merhin die Fischerei, welche in vielen Fällen sich als sehr lohnend er-
weist. Tie Sorge sür Hans nnd Hos bleibt den Frauen überlassen,
welche anßerdem noch das Ausbessern der Netze, das Befestigen des
Köders all den Angelfchnüren, das Anffchlitzen nnd Trocknen der Fifche
zn ihren Obliegenheiten zu rechneu haben. Während des Winters find
die Gewandstücke für Männer wie Frauen gleichmäßig aus Renutier-
fellen mit den Haaren nach der Innenfeite zu gefertigt, die Kopfbe-
deckung für die Männer besteht aus eiuer mächtigen viereckigen Mütze,
diejenige der Franen zeigt, infolge eines im Innern derfelben angebrach-
ten hölzernen Gestelles, beinah die Form eines Helmes. Im Sommer
sind Männer nnd Franen nnr mit einem langen, meist lose herabhän-
genden Hemde aus Vadmal bekleidet, dessen Ärmel bis zu deu Handge-
lenken reichen. Ter sehr grobe Stoff ist fast derfelbe, wie ihn die Berg-
lappen zur Herstellung ihrer Zelte benutzen, die Farbe meist schwärzlich
oder grau und nicht selten sind diese Gewänder entweder vielfach mit
Flicken bedeckt oder wohl anch arg zerlumpt; dazn tragen die Männer
eine grellfarbige wollene Mütze. Tie langen zottigen Haare zeigen bei
beiden Geschlechtern meist eine dnnkelkastanienbranne Farbe mit einem
rötlichen Schimmer uud da dieselbe« gewöhnlich nur Sonntags mit
einem Kamme in Berührung zu kommen pflegen, fo wimmeln fie, ebenfo
wie die Kleidungsstücke, von Ungeziefer. Tie Züge der Frauen werden,
eine natürliche Folge ihres beständigen Verweileus im Freieu und ihrer
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harten Lebcnsweife, mit den Jahren sehr grob nnd man kann fie oft
ebenfowenig von den Männern unterscheiden, wie man bei Kindern
Mädchen von Knaben zn erkennen vermag.

In einzelnen Gegenden, wie z. B. in den Psarreien Alten,
Skjaervö nnd Lyngen haben sich Lappen vielfach mit Norwegeru uud
Fiuuläuderu vermifcht nnd vereinigt der ans folchen Ehen entspringende
Menschenschlag vielerlei Vorzüge in sich; einzelne unter ihnen stehen
all geistiger Begabung deu Norwegern durchaus uicht uach und das
Land kann durch die Zunahme dieser Mischlinge nnr gewinnen. Am
besten läßt sich der Höhengrad der Gesittung nnter den Lapveu au der
Zahl der Familien erkennen, welche in Gammer oder in Hänsern leben
lllld giebt beifolgende Aufstellung ein deutliches Bild von der Vertei-
lung der verfchiedenen Wohnstätten nach den einzelnen Bezirken.

Wie ersichtlich stehen die Lappen in der ersten Pfarrei auf der höch-
sten, in der znletzt angeführten dagegen auf der uiedersteu Stufe.

Die Flußlapven, welche ihre Wohnsitze an den Ufern der in die
Fjorde fich ergießenden Gewässer haben, unterscheiden sich in ihrer Le-
bensweise fast gar nicht von den Seelappen, wie denn anch viele unter

ihnen während der Fifchereifaifon znr See gehen. In Norwegen woh-
nen sie vornehmlich an den Ufern des Tana, Karasjok nnd des Alten,
sowie an deren Nebenflüssen, befchäftigen sich zur Sommerzeit mit dem
Lachsfang oder nehmen Dienste als Matrosen. Fast jede Familie be-
sitzt ein kleines Gehöfte samt Rindvieh, Pferden, Schafen und Ziegen,
sie treiben Ackerbau uud vertraueu ihre Renntierherden den Berglappen
au, damit diese sie zur Weide führen, wogegen ste im Winter Gast-
freundschaft an ihren wandernden Stammesgenossen üben und ihren
Kranken ein Obdach gewähren.

Die Waldlappen trifft man vorzugsweise iu den Wäldern längs
des Lnle. Pite. Byske, Skellefte, Ume nnd anderer Flüsse, wohl auch

In Lyngm
in Skjaervö

kommen 264 Blockhäuser auf
225

13 Gammer,
5 „

in Ittdre Alten 38 6
in Kautokeino 18 6
in Trondenaes 1 23
in Maaiö 1 >,!7

in Lebesby 2 50
in Hammerfest 8 129



180 Verschiedene Stämme der Lappen.

in der Nähe waldumschlossener Seeen. Sie wohnen durchgängig in
Blockhäusern, doch unterscheidet sich die äußere Form derselben sehr we-
sentlich von der sonst gebräuchlichen Art. Viele dieier Heimstätten sind
am unteren Teile viereckig, aus je drei übereinander liegenden Baum-
stämmen fest gefügt, während zu der oberen pyramidal ansteigenden
Hülste gespaltene Balken Verwendung finden, über welche mau erst
eine Lage Birkenrinde uud darüber eine Pretterlage zu breiten pflegt.
An der Spitze des Daches befindet sich die Öffnnng zum Entweichen des
Ranches und unter derselben, die Mitte des Fußbodens einnehmend.

Wohnhaus eines Waldluppen mit Luopte (vorratshaus) zur Rechten; Arvidsjaur.

liegt ein flacher Stein, auf welchem der Prozeß des Kochens vor sich geht.
In einigen Häusern ist der ganze Fußboden mit Steinplatten belegt, in
anderen ist er nur mit jungenBirkenzweigen bestreut, in allen aber sind,
wie in einem Kala, Felle ausgebreitet, auf welchen die Familienglieder
der Ruhe Pflegen. Viele der Waldlappen find Besitzer großer Herden,
welche zn einer bestimmten Zeit im Jahre jeden Tag in der zu diesem
Zweck bei jeder Wohnstätte befindlichen Hürde eingeschlossen werden.
Da es indes nicht angeht die Herden lange an dem nämlichen Platze
verweilen zu lassen, so besitzen die Waldlappen stets in einiger Entfer-
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nung voneiuauder mehrere Wohnhäuser, ill welchen sie uacheinauder
Aufenthalt nehmen, während die Herden iu der Nachbarschaft weiden.

Iu Herjeudaleu läßt man die Renntiere den ganzen Sommer über
frei umherfchweifeu, um sie erst wieder im Oktober zu sammelu uud bis
zum uächsteu Frühjahr eingeschlossen zn halten. Tabei müssen denn
meist freilich die verfchiedenen Herden, welche auf den Weideplätzen sich
sehr leicht vermischen, erst voneinander gesondert werden, eine Auf-
gabe, welche indes dadurch erleichtert wird, daß jedes Tier das Zeichen
seines Eigentümers trägt. Ter Mosqnitos wegen, ist es häufig nötig
rings um die Hürden Feuer anzuzüuden, nm durch den Ranch die
Plagegeister zu vertreibe«. Gewöhnlich werden die Renntiere zwci-
oder dreimal im Tage gemolken, die Menge des von den Waldlapven
bereiteten Käfes ist denn anch eine ganz beträchtliche nnd finden fie für
denfelben, ebenfo wie für geränchertes Renntierfleifch nnd Zungen, an
den Schweden und Norwegern willige Abnehmer.

Tie Fischerlappen, gleichfalls eine Abart der Berglavpen, sind
znmeist folche, welche, verarmt, es vorziehen dennoch ihre Unabhängig-
keit zu bewahren, anstatt bei ihren reicheren Namensbrüdern eine dic-
uende Stellung anzunehmen. An den Usern einsamer Seeeu uud Flüsse,
vornehmlich in der Nähe von Tannen-, Föhren- oder Birkenwäldern,
baueu sich diese Lappen dann eiu Heim, nähren sich oon dem, was die
Flut ihnen bent nnd räuchern und salzen eiue große Anzahl vou deu
schuvvigen Bewohnern der Tiefe, fowohl zum Winteroorrat, wie zum
Verkauf. Außer dem Fifchfaug betreiben fie jedoch gewöhnlich uoch
mehrere andere Gewerbe, fertigen hölzerne Geräte, Körbe, Schuhe
11. dergl. m. Oftmals besitzt eine Familie mehrere solcher Kütor, uud
weuu der Fischfang an dem einen Pnnkte uicht geuügeudeu Ertrag lie-
fert, so siedelu sie uach eiuer der audereu Nohnstätteu über, um dort
iln Glück zu versucheu. Ebensohäufig kommt es auch vor, daß, wenn
der Fischfang reichlichen Gewinn abwirst uud das die Käta umgebende
Weideland gut ist, der Besitzer die Ausiedluug iu besseren Stand fetzt,
sich einige Kühe uud einige Remitiere anschafft und sich dem Ackerbau
widmet; diese kleinen Geböste sind es dann auch, welche vou den Berg-
lavven mit Vorliebe als Sammelplätze benutzt werdeu.

In der Psarrei Arvidsjaur au dem Ufer des Seees lersojaur dem
oberen Wasserbecken ill der Reihe von Seeen. zu welchen dcr Arvids-



182 Verschiedene Stämme der Lappen.

janr gehört), und dicht bei dem oberhalb Skellefteä in den bosnischen
Meerbusen sich ergießenden Byske-Fluß, traf ich das malerische Heim

Wohnstätte einer Fischerlappenfamilie.

eines Fifcherlapften. Dicht bei dem Wohnhaufe erhoben sich zwei Vor-
ratshäuser auf Pfählen, zurLinken läßt
dieAbbildung ein Gestell zum Trocknen
derFische erkennen, während im Vorder-
grund sich eine Häßja zum Trocknen des
Heues erhebt.

In manchen Gegenden findet man
anch eigenartigekleine Häuschen, Njalla
genannt,welche, aus Baumstämmen er-
richtet, sich auf einem einzelnen, manch-
mal auch aufvier Pfosten zufolcher Höhe
erheben, daß der Schnee sie ebensowenig
im Winter erreichen kann, wie während
des SommersWölfe, Füchfe und andere
wilde Tiere zu deufelben zu gelaugen
vermögen. In diefen taubenfchlagähn-Die Njalla.

licheu Behältern pflegen die Berglappen ihre Vorräte an Käse, pulvert
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sierter Milch und Häuten aufzubewahren, welche sie auf ihren Wande-
rungen nicht mitznführen wünfchen, außerdem dienen sie aber anch bei
stürmifchem Wetter häusig als Zufluchtsort für die Nacht, doch läßt sich
die Thüre natürlich nur vermittelst einer Leiter erreichen.

Manchmal bilden die Ansiedlungen der Lappen auch kleine Dör-
fer und liegen diefe ihrer Mehrzahl nach gleichfalls an den Ufern von
Flüssen oder Seeen. Die in folchen Flecken wohnenden Lappen treiben

Strasse in dem Dorfe Arvidsjaur, Pite Lappmark

ausnahmslos Ackerbau, und ihre Häuser, unter welchen, hinsichtlich der
Größe und besseren Ausstattung, die Kirche, das Pfarrhaus, sowie das
Schulgebäude den ersten Platz einnehmen, zeigen in vielen Gegenden
Schwedens eine besondere Bauweise, welche an diejenige der Wald-
lappen erinnert, wie vorstehende Abbildung, welche eine Straße in dem
in Pite Lappmark gelegenen Torfe Arvidsjaur zur Anschauung bringt,
deutlich erkennen läßt.
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Auf dem Eise des Cannrls.

Schneefall im Norden. — Der Tanalluß. — Umgeworfen. — UtssoKi. —

SegelnaeZ. — ver OarllZfoKi. — Schlechte Nnartiere. — Eine LessrädniZfeier.

Die Reife von dem Tana oder Varauger-Fjord uach dem bottni-
fcheu Meerbufeu läßt sich im Winter in verhältnismäßig sehr bequemer
Weise zurücklcgeu. Es giebt auf der gcmzen Strecke keiue steilenBerge
zu übersteigeu, vielmehr führt der Weg fast ausfchließlich auf der Eis-
decke des Taua dahin, welcher — nach dem Glommen Norwegens be-
deutendster Fluß — seiuen Lauf durch die Thalniederuug nimmt und
eigentlich nur als eiue Fortfetzuug des Fjordes zu betrachten ist. Tie
Entfernung von Karasjok beträgt etwa 1-12 Meilen, von da nach Kau-
tokeiuo 126 Meilen, von Kautokeino nach Karefuaudo 63 Meileu uud
von letzterem Orte auf der im Sommer bereits zurückgelegten Route
weitere 260 Meileu, alles iu allem also —60«) Meileu.

Noch immer ist vielfach die Meinung verbreitet, daß je weiter nach
Norden zu der Schneefall auch um fo größer fem müsse. Tiese Ansicht
ist vollkommen irrig. Eutdeckuugsreiseude, welche den Versuch gewagt
uach dem Pole vorzudriugeu, habeu je mehr sie sich demselben näher-
ten eine entsprechende Abnahme der Schneemasseu beobachtet, und der
berühmte Forscher Nordenskjöld, wie auch Dr. I. I. Hayes stimmen
darin überein, daß in jenen hohen Breitegraden der Schneefall in einem
Jahre 16Zoll, in dem anderen 2 Fuß betragen habe. Demzufolge find
die am meisten von Schnee heimgesuchtem Gebiete Schwedens und Nor-
wegens keineswegs die am meisten nach Norden zn gelegellen, im Ge-
genteil, der große Schneegürtel erstreckt sich, wie ich bereits früher
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bemerkte, zwifchen 61 "uud 64" nördl. Br. uud so überstieg auch am
Varanger-Fjord die Tiefe des Schueees nirgends mehr denn 3 Zoll.

Von Nyborg nach dem am Tauafluß gelegeueu Polmak beträgt
die Entfernung ungefähr 18 Meilen und zwar führt der Weg, nach-
dem man den Fjord verlassen, fast ununterbrochen dnrch Virkenwäl-
der, in welchen man nur hier uud da eiue schöne Espe gewahrt; eiue
Fahrstraße war nicht vorhanden und so konnten wir uur sehr laug-
sam vorwärts gelangen. Nachdem wir mehrere Meileu zurückgelegt,
vernahmen wir das Bellen oon Hnndeu, erblickteu auch gleich darauf
die zottigeu Vierfüßler, welche das Nahm von Lappen verkündeten,
nnd richtig, nach einer kleinen Weile erfchienen fie fchou mit zehn bela-
denen Kerres, augeuscheiulich eu ronte uach Nyborg. Sie kamen voll
deu nach Nordkyn hin gelegeueu Vergeu uud standen im Begriff zu
ihrer Sippe zu stoßen.

Ter Läusmau, iu defseu Begleitung ich mich befand, bot feine
ganze Überreduugskuust auf, um fie zu bewegen, mich uach Polmak zu
befördern. Aber obfchou die Richtung ganz die vou ihuen felbst ein-
gehaltene war, so konnte doch nur das Versprechen guter Bezahlung
sie znr Annahme des Vorschlages bestimmen. Daß ich gehörig iu den
Beutel greifen müsse, darauf war ich allerdings fchon vorher gefaßt ge-
wefen, wußte ich doch, daß die Reisezeit, während welcher die von der
Regicruug augesetzten Preise in Anrechnung gebracht werden müssen,
längst vorüber sei, daß ich ans den Poststationen keine Remitiere vor-
siudeu würde uud daß es uur vou dem guten Willen der Lente abhänge
mich von einem Orte znm andern zn geleiten. In der That kamen wir
eiue Strecke weiter zu eiuem Käta, desseu Bewohuer, uachdem die Herde
bereits vorausgeschickt wordeu, sich gerade anschickten das Zelt uud das
Gepäck aufzuladen, und welche, uugerührt durch die lockeudsten Ver-
sprechungen, sich ganz entfchieden weigerten um meinetwillen ihre Reise-
route auch nur im geringsten zu äuderu.

Tie den Fluß zu beiden Seiten fäumeuden Alluvialterrafsen ließen
deutlich die Erhebuug des Landes erkennen; von Zeit zu Zeit erblickten
wir zwischen den Birken hindurch Gammcr uud Blockhäuser der Flnß-
lappen und uach einer Fahrt von wenigen Stunden war mein Benim-
mnngsort am Zusammenfluß des Polmak mit dem Tana erreicht. Das
Flnßchen, welches aus einem kleinen Tee kommt, zeichnet sich durch die
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Schönheit seiner Umgebuug sehr vorteilhaft aus, uud meine Wirtin wie
auch ihre Tochter konnten gar nicht Worte genng finden, nm ihre Be-
wuuderuug auszudrücken. „Sie müssen im Sommer wiederkommen!"
wiederholten ste ein nm das andre Mal. „Wie sieht es im Inli ans mit
den Mosqnitos?" fragte ich dagegen. „O fchrecklich, schrecklich!" lautete
die Entgegnuug, „aber kommen Sie wenn die Mosqnitozeit vorüber ist."

Leider waren Renntiere nicht zu beschaffen, obendrein umzog sich
der Himmel uud der Läusmali faud es geraten feiue Rückfahrt auzu-
treten. Seine letzten Worte waren i „Nun, wir werdeu wohl bald das
Vergnügen haben, Sie wieder in Npborg zu feheu." Dariu irrte er fich
aber nun doch, deuu frühe am nächsten Morgen trafen zwei Lappen mit
drei Renntieren ein nnd erklärten sich bereit mich nach Karasjok zn
befördern.

Oberhalb Polmak bildet der Tana für eine ziemliche Weile die
Grenze zwischen Russisch Finnland uud Norwegen. Turch eiue sreund-
liche bügelige Landschaft, rings mit Birken- und weiterhin mit Tanneu-
und Föhrenwäldern bedeckt, schlängelt sich der Fluß dahiu, uud befin-
den sich die an seinen Ufern gelegenen Ansiedlungen ihrer Mehrzahl
nach, wcnu nicht ausschließlich, iu dem Besitz vou Flußlappeu; ge-
wöhnlich lagen die Gehöfte je zwei und zwei zustimmen, in weiten Zwi-
schenräumen wurden auch kleine Törfchcn sichtbar. Uufer Weg führte
andanernd auf der Eisdecke des Flusses weiter; iu dem etwa 21 Meileu
vou Polmak entfernten Sirma machten wir Halt und Leute wurden
ansgefchickt nach deu Bergen, nm frische Renntiere zn beschassen, denn
die unserigen waren vollständig erschöpft. Gerade zn diefer Jahreszeit
find Renntiere zum Reifen fehr fchlecht geeignet, sie standen im Begriffe
fich zu hcmreu und ihre Geweihe abzuwerfen, waren dabei dnrch das
mühfelige Moosgraben während des Winters mager uud eutkräftet,
kouuteu infolge dessen die Sonnenhitze nicht ertragen, und 7—B Mei-
len war die weiteste Eutferuuug, welche sie im Zeiträume einer Stunde
in dem schmelzenden Schnee zurückzulegen vermochten.

Tas Tors bestand nur aus 4 oder 5 Gehöften, in einem derselben
erwartete ich die Rückkehr meiuer Gefährten und traf es sich fehr glück-
lich, daß meine Wirtin der uorwegifchen Sprache mächtig war; sie
hatte dieselbe von den Fischern erlernt, mit welchen sie vor ihrer Ver-
heiratung auf den Fang zu geheu pflegte. Der Mann war von Haufe
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abwefelid; wie viele Männer diefer Gegend hatte er fich des Fifchens
wegen nach der Küste begeben nnd die Frau verfah uuterdeffen die Wirt-
schast, denn die Leute waren verhältnismäßig sehr wohlhabend, das
Gehöfte umfaßte drei Gebäude uud fie ucmuteu drei Kühe, einen Ochfen,
mehrere Schafe und eine Anzahl von Renntiereu ihr eigen. Trotzdem
beschränkte sich die Einrichtung auf das Attcruotweudigstc, das Gast-
zimmer enthielt eine offene Fenerftclle, ein Bett mit einer Anzahl voll
Nemttierfellen anstatt einer Matratze, deu wolleueu Röckeu der Frau
als Kopfkissen und Schaffellen zum Zudeckeu. Tie Speifekammer er-
schien noch am besten ausgestattet, wenigstens erhielten wir fehr gnten
Kaffee, Reuutierfleisch, Butter uud Kuhmilch.

Am folgenden Morgen laugten die frischen Remitiere au, aber sie
wareu allem Anscheine nach nicht sonderlich gut abgerichtet und konnten
nur mit vieler Mühe angeschirrt werdeu. Ter juuge Mauu, welcher
mir als Führer dieueu sollte, schien selbst nicht allzu großes Vertrauen
in den glücklichen Ausgang nnsrer Fahrt zu setzeu und um Ulis gegen
jeden Unfall zu fchützen, wurden die drei Kerres aneinander befestigt.
Ich befand mich bereits in dem erstell Schlitten, den Zügel fest um die
Haud geschluugeu, rasch sprang auch mein Lappländer in sein Fuhr-
werk, aber, ehe er uoch Zeit gefuudeu Platz zu nehmeu, stürmte das
Tier iu wildem Galopp davon. Richtig gewann der Renner des zwei-
ten Schlittens einen Vorspruug vor dem meiueu, dieser wollte sich nicht
überholen lassen nnd strebte mit verdoppelter Eile vorwärts, und das
Neservetier, welches man hinter meinem Schlitten festgebunden hatte,
mhlte sich von edlem Eifer getrieben gleichfalls all dem Wettkampfe teil

nehmen uud brachte es wirklich fertig uach vorue zu gelaugeu. In
dieser heillosen Verwirrung wurdeu wir durch deu Wald gezerrt, welcher
uns von dem Flusse trenute; ohue Unterlaß gegeu die Bäume stoßend,
waren wir in beständiger Gefahr eiues ernstlichen Uusalles und ich be-
freite vorsorglicherweife meine Hand vou dem Zügel, um im Falle des
Umwerfens uicht etwa über die Baumwurzelu uud Felskanten geschleift
zn werdeu. Je mehr wir uus dem Flusse näherten, um fo mehr steigerte
sich die Wildheit uuserer Tiere, plötzlich raunte der Schlitten meines
Führers gegeu eiueu Baumstumpf uud all feiue Gewandtheit bewahrte
ihn nicht vor dem Schicksal gerade unmittelbar am Rande des Flusses
umgeworfen zn werden. Er verwickelte sich mit dem Bein in den Zügel
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nnd die Kerre ging über ihn hinweg. Das zweite Tier machte eiue
fcharfe Weuduug uach liuks, der Geväckschlitteu stieß auf das erste
Fuhrwerk, traf iudes glücklicherweife uicht den Lappländer. Mit ver-
doppelter Schnelligkeit näherte sich meine Kerre den beiden anderen, als
abermals das Refervetier hinter meinem Schlitten meinem Zugtiere den
Vorsprung abzngewinnen snchte nnd dabei den Schlitten so gewaltsam
herumschleuderte, daß derselbe mit seiner Breitseite gegen einen der an-
deren aufrcmute, woraus wie mit einem Zauberschlage die Tiere Plötz-
lich still staudeu.

Alles dies ging natürlich iu viel kürzerer Zeit vor sich, als ich
zum Erzählen bedurfte nnd war dies das einzige Mal während des
Winters, daß das Umgeworfenwerden wirklich mit Gefahr verbuuden
gewefeu. Mit Mühe uud Not arbeitete sich meiu Führer uuter den
Kerres hervor, er war in schlechtester Laune ob des Unfalles, hatte aber
keinerlei Verletzuug davougetrageu. Übrigens war mm die allein ge-
fährliche Strecke überstanden, denn einmal anf der Eisdecke des Fluf-
fes, wo nns kein Verderben dnrch die Bäume drohte, konute es uns ja
uur willkommen fein, wenn es den Tieren beliebte die Schlitten mit der
Schnelligkeit des Dampfes vorwärts zu befördern.

Nachdem wir nns von der wilden Fahrt erholt uud das Zuggeschirr
iu Orduung gebracht hatteu, fpraugeu wir abermals iu die Kerres.
Ewige Meilen hatten wir ohne weiteren Unfall zurückgelegt, als un-
fere Tiere Spuren von Müdigkeit zeigten, denn die Souue branute
heiß uud der Schuee begauu zu fchmelzeu. InUtsjoki, eiuem, an
der Müuduug des Flusses gleichem Nameus in den Tana, iu Russisch
Finnland gelegenen, regfamen Torfe, machten wir deshalb Halt. Ter
Ort befitzt eine Kirche, ist auch Sitz eiues Läusman, hier trafen wir
anch finnifche Bcmeru uud die Zahl der zu dem Bezirke gehörenden
Renutiere betrug zu diefer Zeit mehr denn 4<» 0<»0 Stück.

Nachmittags trat Frost ein nnd nachdem der Schuee genügend hart
geworden, machten wir uns auf deu Weg, hielten nns mich wie feither
fast immer auf dem Eife des Flusses. Nur da, wo feiue Krümmungen
eine zu bedeutende Zeitverschweudung vernrsacht haben würden, kürz-
ten wir die Fahrt auf dem Überlandwege uud auf eiuer diefer Strecken
hatten wir abermals eilten Unfall zn verzeichnen. Wir kamen durch
eiueu Birkenwald, als der eiue der Schlitteu, au eiuer Baumwurzel
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hängen bleibend, plötzlich festsaß; dabei riß der Zngriemen, das Renn-
tier, seiner Fesseln ledig, rannte in vollem Galopp davon nnd nun hieß
es den Durchgänger wieder einsaugen. Mein Lapplauder verfuchte es
mit dem Lasfo, aber das Tier war auf fciuer Hut uud es dauerte eiue
ziemliche Weile, ehe es ihm endlich gelang, sich dem fcheueu Gefchöpf
listig zu nähern nnd die Schlinge überznwerfen. Endlich war anch das
Gefchäft des Anfchirrens beforgt nnd wir konnten nnfere Fahrt fort-
fetzen, gleich darauf jedoch, als wir den steilen Uferrand hinabfausteu,
wurde ich bei eiuer unerwarteten Wendung mit folcher Gewalt aus dem
Schlitteu gefchleudert, daß, uugeachtet der tiefeu Schueemaffen, meine
blutrünstige Stirne nur allzudeutlich Zeugnis ablegte von der Heftig-
keit des Sturzes.

Tie größte Schwierigkeit bietet iu diefeu Gegeudeu die Befchaffuug
eiues uur eiuigermaßeu reinlichem Nachtqnartiers, uud das Uuterkom-
men, mit welchem ein Reifender nach langem Suchen endlich vorlieb neh-
men mnß, ist stets weit davon entfernt auch uur deu allerbefcheideuften
Anfprücheu au Sauberkeit zu genügeu. Zahlreich find die Wohnungen
von Flußlappen, in welchen der Schmutz jeder Befchreibnug spottet,
trotzdem wird man oftmals dnrch das Übermaß von Erfchöpfung ge-
zwungen in diefen Höhleu Rast zu machen; fobald das Wetter, felbst
im Winter, es nnr irgendwie gestattet, ist der Aufenthalt im Freien frei-
lich unbediugt uorzuzieheu.

Es war Mitteruacht, als wir eiu eiuzelsteheudes Haus erreichteu
uud iu demfelbeu eiueu Mauu, völlig uackt zwifcheu zwei von Schmutz
starrenden fchwarzen Schaffellen liegend, antrafen. Ter Znstand des
Hanfes war derart, daß ich mich weigerte zu bleiben, obfchon mein
Lappe, der, an jeden Grad von Unfauberkeit gewöhnt, durch das Vor-
haudenfein von Milliarden von Ungeziefer weiter nicht berührt ward,
meinem Befchluß eiuigeu Widerftaud eutgegenfetzte. Trotz unferer Mü-
digkeit ging es weiter uud endlich lag das 60 Meileu vou Sirma ent-
fernte Port vor uns; wir waren nunmehr, einfchließlich unserer vier-
stündigen Rast in Utsjoki uud einer Rnhestnnde auf dem Fluß,
15 Stunden unterwegs gewefen. In Port verfuchten wir es abermals
ein Unterkommen zn finden, wir erlebten indes nur eiue Wiederholung
des Altblicks, den wir vor kurzem erst gehabt. Das der Familie als Auf-
enthalt dieuende Gelaß bot ein wahrhaft abfchreckendes Bild von Schmutz
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und Verwahrlosuug, die ekelhafteu Betteu enthielteil modriges Heu,
in einem derfelben lagen drei Kinder, in einem anderen eine alte uud
eiue juugeFrau uud iu dem dritteu das Ehepaar mit noch eiuem Kiude;
alle waren völlig uubekleidet und nnr in fchmntzige Schaffelle einge-
wickelt. Es dauerte ziemlich lange, ehe der Mann endlich zn sich kam,
erst uachdem ich ihu tüchtig geschüttelt, erwachte er aus seiuem Schlum-
mer, zog eiu lauges wollenes Hemd über uud führte mich durch den
Vorflnr in ein anderes Zimmer, in dessen Ösen er sosort ein Fener an-
zündete. Mir war es eine Erleichteruug, die Bettstatt iu der Ecke leer
zu scheu, auch die Reuutierfelle, welche der Manu aus einem Winkel
hervorholte, hatten ein unverdächtiges Aussehen, anf alle Fälle, weuu
fie jemals Ungeziefer enthalten hatten, mußte die Kälte sie längst vou
diefen Einwohueru befreit habeu. Mein Führer bot mir freundlich au,
sich uebeu mich zn legen, was ich jedoch ebenfo freuudlich ablehute,
ohue ihu durch meiue Weigerung zn beleidigen; er hatte nur gemeint
es fei wärmer, weuu wir beieiuauder lägeu.

Etwas oberhalb Utsjoki hatte ich fchou iu eiuem Birkeuwalde au
der rechten Seite des Flusses eiue einsame Föhre wahrgenommen, ich
erkannte daraus, daß das Gebiet derselben nicht mehr weit entfernt fein
konnte, wirklich trafen wir bald darauf zwei Gehölze uud uach einer
Weile uoch mehrere all dem liukeu Flußufer. Auch die Gehöfte wurden
null zahlreicher bis nach Segelnaes hin, dem letzteu Fleckeu vorKa-
rasjok. Hier faudeu wir auch eudlich wieder in einem gut ausfeheudeu
Haufe Unterkommen. Das Gastzimmer allerdings bot einen merkwür-
digen Anblick: auf dem Bodeu lageu leere Bier- und Weinflafchen in
ziemlicher Menge bnnt durcheiucmdcr, dazwischeu Reste vou Wachslich-
teu, ziunerue Teller, Tassen und Schüsseln, Messer uud Gabelu; au
deu Wändeu aber hiugeu eiu Spiegel, sowie mehrere gewöhuliche bunte
Bilder. Ter Besitzer des Gehöftes war ein reicher Manu, konute er
fich doch fogar rühmeu Eigeutümer eiues Pferdes zu sein; zn fehen be-
kamen wir unferen Wirt jedoch nicht, deuu er war iu deu Wald ge-
gaugeu, um das zum Wiutervorrat gefammelte Moos eiuzuholen. Nur
eine alte Frau und zwei jungeLappenmädchen trafen wir zn Haufe, die
letztereu waren ganz hübsch uud schienen entzückt voll deu Perlenketten,
welche ich ihnen schenkte, während die Alte deu Riug, welchem ich ihr
überreichte, mit deu lebhaftesten Tankesbezeigungeu entgegenucchm.
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Eine kurze Strecke oberhalb Segelnaes ergießt sich der Karas-
joki in den Tana, wir fuhreu auf diesem Flnsse weiter, erreichten
nach einer kleinen Weile das einige Meilen weiter unter 69" 3'/
nördl. Br, gelegene Karasjok uud befanden uns nnr wenige Mei-
len vou dem Läugegrad des Nordkap entfernt; die Strecke, welche wir
vom Tana-Fjord oder von Nyborg bis hierher zurückgelegt hatten,
betrug ungefähr 120 Meileu. Wütendes Huudegebell begrüßte uu-
fere Aukuuft, fönst war alles still, der aus deu Schornsteilleu auf-
steigende Rauch fagte uus jedoch, daß, weuu auch die Vewohucr des
Ortes sich bereits iu ihre Wohnuugen zurückgezogen hatteu, sie trotz-
dem uoch uicht der Ruhe pflegten. Vor einem stattlichen, zwei Stock-
werke hohen Blockhause machte mein Lappe Halt, es war dies das
Winterheim des hier lebenden Kaufmannes; aber niemaud war zu
Hause uud ebensowenig waren Renntiere zu bekommen. Herr F. hatte
den Ort tags zuvor mit seiner Tochter verlassen, nm sich nach dem
Alten-Fjord zu begeben nnd hatte 25 der Tiere mit sich genommen.
Gewöhnlich verließ er Karasjok am 1. April, um am 1. Tezember
dahiu zurückzukehren, diesmal aber war er länger geblieben als sollst.
Während feiner Abwesenheit besorgte ein Kommis die Geschäfte, ibm
übergab ich mein Empfehlnngsfchreiben nnd alsbald wurde mir die
Gastfreundschaft des Hanfes angeboten. Tas ganze große Gebäude
stand zu meiner alleinigen Verfüguug und mit eiuem wahren Wohl-
behagen vergrub ich mich iu die köstlicheu Federbetten, die, so unau-
geuehm sie auch im Sommer sein mögen, im Wiuter hier keiueswegs
zu verachten sind.

Karasjok, ein echtes rechtes Lappendorf, zählt ungefähr 125 Ein-
wohner uud bildet eiueu Hauptsammelplatz der Berglappen. Es befin-
det sich hier sowohl eine Kirche wie ein Pfarrhaus, der Geistliche pflegt
aber uur während des Winters hier zn verweilen, anch die Schule ist
für die Tauer von 6 Monateu geöffuet uud ebeufo hat eiu Länsman
hier feiueu Sitz. Ter Ort besteht aus etwa 20 Gehöfteu mit 2«» Pser-
deu, 60 Kühen, 12 Ochsen, 150 Schafen und einer beträchtlichen Menge
von Renntieren; vom Süden aus gerechnet, trifft mau Pferde uach Nor-
deu hin bis Karefuando, vom Norden nach Süden hin bis Karasjok,
fo daß also landeinwärts eiue Strecke vou 60 Meilen übrig bleibt,
auf welcher man diesen treueu Gehülfeu des Meufcheu nicht findet.
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Hier werden sie mit Heu gefüttert und vornehmlich zum Transport von
Bauholz verwaudt, während man zum Reiscu ausschließlich Remitiere
benutzt, nnd zwar beträgt die Taxe für die 13<> Meileu lange Strecke
von Karasjok nach Bofekop beinah 5 Kronor für jedes Renntier. In
Karasjok giebt es säst uur Blockhäuser uud leben die hiesigen Ein-
wohner nach Art der Flußlavpeu vou dm Erträgnisseu der Milchwirt-
schaft, vou dem Lachsfang nnd vou dem, was sie aus ihreu Remitier -

herden und deu weuigeu fclbstgezüchteteu Pferdeu löfeu. Karasjok ist
auch der einzige Ort in ganz Schwedisch nnd Norwegisch Lappland,
woselbst der Verkauf geistiger Geträuke gestattet ist, doch unterliegt dies
auch iusoferu eiuer Beschreitung, als anf Grnnd einer sehr alten Kon-
zession das Recht hierzu einzig und allein Herrn F. zusteht.

Wie in allen kleinen von dem Verkehr abgelegenen Orten, so konnte
auch hier die Ankunft eines Fremden natürlich nicht uubeachtet bleibeu,
der Unter-Länsman sowie der Schullehrer, beide Lappen, statteten mir
einen Besuch ab uud gefiel mir namentlich der erstere, welcher eiuerecht
gründliche Volksschulbilduug geuossen hatte, durch die Treuherzigkeit
nnd Freundlichkeit seines Wesens.

Ter Länsman selbst war nicht cinweseud, seine Gattin aber bestand
darauf, daß ich die Gastfreundschaft des Hauses annehme und zu den
Mahlzeiten zu ihr komme. Freilich war es nur ein einfaches Blockhaus,
dessen einzelne Stämme, — famt uud fouders aus deu uahcn Wäldern
stammend — bis zu 16 Zoll Turchmesser auswiesen, aber alles strahlte
von Sauberkeit und bildete, neben dem Haufe des Kaufmanns, ein
leuchtendes Beispiel für die fchmntzige Bevölkerung ringsnm. Iu dem
Wohnzimmer stand ein Klavier und an den Fenstern prangten Rofen
nnd Nelken in vollster Blütenpracht — das Leben mochte aber der
jungen Frau wohl oftmals recht einfam werden — uud es war ein
Glück, daß die Schar hübfcher kleiner Kinderchen ihr vermutlich uicht
viel freie Zeit übrig ließ.

Für die Lappen war der Frühling gekommeu und demgemäß
trugen alle ihre langen Gewänder ans Vadmal, meist blau von Farbe,
manchmal auch weiß mit buntcu Streifen befetzt, die Männer dazn
viereckige mit Eiderdaunen gefütterte Mützen aus rotem oder blauem
Flanell, die Frauen gleichfalls Mützen, welche jedoch durch ein im In-
nern angebrachtes Holzgestell eine sehr merkwürdige Form erhielteu.
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Die Karasjok-Lappen zeichnen sich durch ihr schönes Äußere sehr vor-
teilhaft vor ihren übrigen Stammesbrüdern aus; sie sind unbedingt die
größten unter ihnen, der Schulmeister z. B. maß sicherlich nicht weni-
ger denn 6 Fuß. Ebenso sind die Frauen stattliche Erscheinungen mit
meist dunkelu Haareu uud grauen oder hellgrünen Augen; auch schwarze
Augen findet man zuweilen, sehr selten aber blaue Augen und blonde
Haare. Viele der Karasjok-Lappen sind übrigens Mischlinge und
zeigen die Merkmale der vorherrschenden Rasse.

Das ganze Gebiet ist vielsach mit Gletscherkies bedeckt, die Fluß-
betten zeigen abwechselnd feinen Tand undfgroben Kies, auch Gold fin-
det sich in diesen Gegenden, doch hat man bis jetzt noch nicht den Ver-
such gemacht, diese Entdeckung zu verwerten.

Sehr fchön sind die an den Ufern des Tana und des Karasjok sich
hinziehenden Föhrcnwälder, einzelne der Bäume erreichen eine Stärke
von 18—20 Zoll im Durchmesser. Sie erheben sich anf den Alluvial-
terraffeu uud verschwiuden je mehr das Laud austeigt, um erst wieder
au dem jenseitigenAbhang nach Karesuando hin auszutreten. Tie Wäl-
der sind Staatseigentum und darf ohne besondere Erlaubnis kein Baum
gefällt werdeu; derLänsman wählt diejenigen aus, welche der Axt über-
liefert werdeu dürsen, und bezeichnet sogar die Stelle, an welcher sie ab-
zuhauen sind. Für jeden Stamm ist eine bestimmte Summe zu erlegeu
und fogar das Breunholz wird eigeus augewiefen. Tiefe strenge Hand-
habung der Forstverordnungen Erscheint durch die Umstände geboten,
denn die Bäume wachsen Mer uichi nach, wie weiter nach dem Südcu
zm, zieh bemerkte fast gar keine jungen Bäume, und obendrein bedürfen
dieselben, nnter günstigen Verhältnissen, immerhin eines Zeitraumes
vou 2<N) —300 Jahren bis sie vollständig ansgewachsen sind. Für das
Gedeihen von Cerealien ist der Sommer zu kurz; der Winter aber dauert
laug uud ist so streng, daß das Thermometer manchmal bis zn 35" nnd
37" unter 0" fällt. Sehr bedeutend sind außerdem die Schwankuu-
geu, denen die Temperatur währeud der Frühliugsmouate unterwor-

fen ist. Am 29. und 30. April stand iu Sirma das Thermometer für
die Tauer mehrerer Stunden auf 2" über 0", um bis in Uhr abends
auf 15" uuter 0" zu fallen. Am 2. Mai ließ die Sonnenwärme einen
vor dem Winde geschützten Thermometer bis zu 24" über 0" steigen,
im Schatten aber zeigte das Glas nnr 4" über <»" und fiel im Laufe
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der Nacht auf 11" unter <»". So groß diese Schwankuugcn übrigens
auch waren, so empfand ich deren Eiuwirkuug doch kaum, denu es
herrschte vollkommene Windstille und die Verändernugen traten nnr
sehr allmählich eiu.

Tagsüber bräunte die Sonne zu heiß, das Reisen ließ sich deshalb
uur zur Nachtzeit bewerkstelligen: um süns Uyr nachmittags etwa sing
der Schnee au zu frieren, die Remitiere vermochten wieder festen Fuß
zu fassen uud pfeilschnell flogen uufere Kerres dahin. In Karasjok war
am 2. Mai die Tämmeruug uicht fo hell wie iu dem weiter füdlich ge-
legenen Vardö am 24. April: kurz uach 11 Uhr abeuds war es am
dunkelsten, aber felbst dauu uoch war man ganz wohl imstande zu
lefeu. Jupiter uud Veuus wareu bis uugefähr l'/, Uhr sichtbar, au-
dere Sterne aber nicht zn erblicken.

Während meines Anfeuthaltes iu Karasjok passierte eines Nach-
mittags kurz vor Sonueuuutergang ein Leichenzug deu Ort. In der
ersten Kerre befand fich ein juuger Lappländer, uud der au das vordere
Fuhrwerk befestigte überdeckte Schlitten enthielt den Sarg, welchem in
einiger Entfernung eiu junges Mädchen folgte. Es war die Leiche eiues
Maunes, der in dem ehrwürdigen Alter von 96 Jahren das Zeitliche
gefegnet hatte und von dem 36 Meileu eutfernten Geböste Gjusjavre
hierher befördert wordeu war. Am folgeudeu Morgen gab ich dem To-
ten das Geleite nach dem nahe gelegenen Friedhofe, der ganze Zug be-
staub iudes uur aus deu beiden Leidtragenden uud drei Männern mit
Stricken und Sägen. Anf dem Gottesacker lag der Schnee so hoch, daß
wir nur die Spitzen von drei hölzernen Kreuzen ans demfelben hervor-
ragen fahen, aus einem derselben standen mit großen, roh ausgesühneu
Zügen die Buchstaben v., was vermutlich Marit, Ivors datter
Tochter« heißen sollte. In der Mitte des Gottesackers befand fich eine

tiefe große Grnbe, denn bei der Strenge des Winters friert in Lappland
wie auch in vielen Teilen des übrigen Skandinaviens der Boden bis
zu einer beträchtlichen Tiefe dermaßen, daß es unmöglich ist ilm mit
Spaten nnd Hacke zu bearbeiteu; mau ist deshalb gezwungen im Herbst
eine große Grnbe herzustellen, in welcher die Leicheu während des Win-
ters untergebracht werden, bis man sie dann im Frühling in den betref-
fenden Familiengräbern bestatten kann. Als wir ankamen, hatte man
die Bretter, mtt welchen die Grube foust zum Schutz gegeu Schnee
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bedeckt ist, bereits entfernt, und ich gewahrte anf dem Boden derfelben
vier Särge, d.h. bedeckte Kerres, vou welchen man die änßeren Enden
abgefägt hatte. Auch au der Kerre, welche wir hierher begleitet, wur-
den nun die Enden abgefägt, ehe wir fie hinabfenkten in die Tiefe;
dann wurden die Bretter wieder übergedeckt, nicht aber ohne daß wir
vorher ein paar Hände voll Erde auf den Sarg geworfen nnd ein stil-
les Gebet gesprochen hatten.
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Wieder einmal befand ich mich in Verlegenheit wegen eines Füh-
rers, der Stellvertreter des Herrn F. jedoch, welcher sich seither meiner
angenommen, schaffte Rat uud bestimmte deu Lappen, welcher die Leiche
hierher gebracht, mich nach Kamokeino zu geleiten. Nils Pierfen Gjus-
javre wurde mir als ein überaus zuverlässiger Mann gefchildert, und
wenn auch der Lohu, welchen er verlangte — 10 Tollars — ein hoher
war, fo wußte ich doch andrerfeits, daß er, auf feinem Gehöfte angelangt,
möglicherweife die Renntiere nur mit vieler Mühe zu befchaffen ver-
möge. Überdies war die Zeit, während welcher der von der Regierung
festgefetzte Tarif eingehalten werden mnßte, längst vorüber, die Fahrt
ließ sich nur zur Nachtzeit bewerkstelligen, nnd so konnte ich es dem
Manne nicht verdenken, wenn er seine Mühe etwas höher als soust
üblich iu Anschlag brachte.

Nils Piersen, groß von Gestalt und mit angenehmem Gesichtsaus-
druck, war kein Vollblutlappe, die Magd dagegen, welche ihn hierher
begleitet hatte, konnte mit ihrem untersetzten, kräftigen Körperbau recht
wohl für das Musterbild einer Berglappin gelten. Unsere Renntiere
waren gleichfalls Prachtexemplare mit fchönen Geweihen, das eine,
welches Nils fuhr, erwies fich jedoch als etwas fehr wild und unlenk-
fam, was wir um fo unangenehmer empfanden, als Nils die Leitung
übernahm, das Tier sich aber entschieden weigerte anf dem gebahnten
Wege zu bleiben. Zu verfchiedenen Malen rannte es fogar mit einer
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schnellen Schwenkung quer über das Eis des Flusses hin und Nils
fah sich genötigt auszusteigen, um es am Zügel zurückzuführen. Die
Wildheit des Leittieres machte natürlich auch unfere Renner unrnhig
nnd da wir auf diefe Weife uicht vorwärts zu gelangen vermochten, fo
befchloffen wir dem Mädchen die Führnng zu überlassen. Indes auch
diefer Verfuch fchlng jämmerlich fehl, denu obfchon unfere Kerres —

Nils' zuletzt — aueiuander befestigt waren, fo gab der ungestüme Vier-
füßler doch keineswegs das Bestreben auf, feinen eigenen Willen durch-
zufetzen, und brachte es auch richtig fertig an die Spitze des Znges zu
kommen, wobei mein Schlitten fehr unfanft gegen das vordere Gefährte
geschleudert wurde. Obendreiu stampfte das ungebärdige Geschöpf
immerfort mit den Füßen in meinen Schlitten und fo bestand ich schließ-
lich darauf, daß jeder Schlitten allein fahren folle. So geschah es und
außerdem übernahm das Mädchen das unlenksame Tier, war jedoch
nicht imstande es zu bändigen nnd mußte es sich gefallen lassen mehr
als einmal aus der Kerre geworfeu zu werdeu; Nils mußte, nachdem
er sich etwas ansgeruht, das Mädchen von seiner undankbaren Ausgabe
erlösen und unter seiner starken Hand erschöpfte sich endlich die Un-
bändigkeit des Tnrchgängers, so daß er sich der Gangart seiner Ge-
nossen anbequemte.

Rasch flogen wir auf der harten Schneedecke dahin, unfer Weg
führte nns andauernd auf dem Karasjoki weiter, an dessen Ufer Ter-
rassen emporstiegen und Hügel, mit laublosen Birkenwäldern bedeckt,
sich hinzogen. Einige Meilen stromaufwärts erblickten wir das feines
tresslichen Henes wegen im Sommer vielfach von denKarasjok-Lappen
befuchte Affebagli vor uus; hier ergießt sich auch der Ausfluß des
kleinen Seees Cejnojavre javre oder järvi — See in den Karas-
joki, dessen Eisfläche wir eine Strecke weiter verließen, um unfere Fahrt
auf einem anderen feiner Nebenflüsse, dem lesj oki, fortzufetzen. Je
weiter wir gelangten, um fo feltener wurden nun die Föhren, nur hier
und da ragte ein dunkler Wipfel über die Häupter der Birken empor und
blickte, einer einfamen Schildwache gleich, hinaus ins Land.

Wir hielten an nm die Tiere weiden zu lassen, denn wie die
meisten den Lappen gehörigen Renntiere waren auch diese uicht daran
gewöhnt abgeschnittenes Moos zu fressen, jedoch gebrauchten wir dabei
die Vorsicht fie an langen Riemen festzumachen, damit sie sich nicht
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etwa allzuweit entfernten. Wir felbst benutzten die Zeit gleichfalls zu
unferer Erholung, denn befonders Nils und das Mädchen fühlten sich
vollständig erschöpft, hatten sie doch während der drei letzten Tage
kaum die Augen znm Schlummer geschlossen; ich bedeckte mein Gesicht
mit der Maske nnd uns in den Schnee einwühlend, schliefen wir einige
Stunden lang fo ruhig uud fest, als ob wir uns daheim in unferen
Betten befänden.

Von hier ab mußten wir forgfältig nnfern Weiterweg fuchen,
denn die Spnren, welche Nils mit feinen Schlitten auf der Fahrt uach
Karasjok gemacht, waren iuzwifchcn verweht, demFlußbett aber konnten
wir nicht länger folgen, weil bei der großen Menge von Felsblöcken
und Stromfchnellen die Eisdecke zu viele Unebenheiten bot; wir hielten
uns, wenn es anging, foviel wie möglich am Ufer des Flusses, kameu
dabei aber auch zuweilen dem Rande fo nahe, daß nur die sicherste
Führung des Zügels uns vor dem Schicksal bewahrte in den klaffenden
Eisfpalten zu versinken, durch welche wir die rauschenden, gurgelnden
Wassermassen zn erblicken vermochten. Es dauerte indes nicht mehr
lange nnd der Gjusjcivre war erreicht, ein kleiner See, von welchem
eben jener Flnß seinen Ansgcmg nimmt. An seinem User erhob sich
das Gehöfte Nils Piersens, wir warm nunmehr etwa 63 Meilen von
Karasjok entfernt und hatten für diefe Strecke eines Zeitranmes von
17 Stunden bednrft. Die Gegend ringsum zeigte trotz der leicht
wellenförmigen Gestaltung des Bodens ein überaus einförmiges, trost-
lofes Anfehen, aus der mehrere Fuß tiefeu Schneedecke ragten die laub-
lofen Birken traurig empor, feufzend strich der Wind durch ihre dürren
Zweige nnd einfam und verlassen fchaute der Gebäudekomplex über den
eisbedeckten See herüber. Als wir uns dem gastlichen Dache näherten,
sing es an zn fchneien, die Flocken aber waren nur düuu uud leicht,
denu das Thermometer zeigte auf 11" unter 0".

Es waren im ganzen etwa 14 Gebäude, welche hier beisammen
standen, einfache, mit Erde gedeckte Blockhäufer, deren Änßeres nur zu
deutlich Zeugnis ablegte von den Stürmen, welche bereits über fie da-
hingegangen. Einzelne derfelben, welche fich auf mehrere Fuß hoheu
Pfosteu erhoben, dienten als Vorratshänfer und gehörten den auf der
Wanderfchaft besinnlichen Stammesgenofsen, das Wohnhaus aber mit
dem weiten Flur in der Mitte und den beiden geräumigen Zimmern



an den Seiten machte einen ganz behaglichen Eindruck. In dem Flur
hingen und lagen Schnhe, Kleider, Felle nnd Brennholz bunt durch-
einander, in dem Wohngemach loderte eiu Helles Feuer unter dem mit
Renntierfleifch gefüllten Kessel, uud rings auf dem Boden faßen
Lappen, Männer und Frauen, essend nnd rauchend beisammen, denn
dies Gehöfte bildete einen fehr beliebten Sammelplatz der Berglapften,
welche, ihre Nahrungsmittel mitbringend, famt Frauen und Kindern
oft tagelang hier verweilten und während der Nachtzeit mit einem Platze
auf dem Fußboden vorlieb nahmen.

Nils Weib war bedeutend älter als er felbst uud allem Anfcheine
nach halb finnifcher, halb lappifcher Abstammung; auch eine ziemlich
hübfche erwachfene Tochter war im Hanfe und gleich ihrer Mutter in
ein lofes Gewand aus grobem blauem Vadmal gekleidet; ebenfo lebte
auch eine alte, fast neunzigjährige Frcm, die Witwe des vor wenigen
Tagen in Karasjok beerdigten Mannes, bei der Familie.

Meine Ankunft gab das Zeichen zn einer Generalreinigung des
ganzen Haufes, besonders das Gastzimmer wurde vollständig nnter
Wasser gesetzt, anch dieFenster mußten es sich gefallen lassen die lange
vernachlässigte Bekanntfchaft mit dem Schenerlapven zu erneuern, dann
wnrden die herumliegenden Gegenstände ans dem Wege geräumt, die
aufgehäugteu Netze in einer Ecke zu eiuem Haufen gefchichtet, neue
Reuntierfelle und frifches Hen aus dem Vorratshaufe herbeigeholt, um
die Bettstatt damit zu füllen, nnd blendendweiße Schaffelle darüber
gebreitet. Ein prasselndes Feuer in dem Ofen forgte für das rafche
Trocknen des Flures, während ich mich an dem stärkte, was die Haus-
fran von ihren Vorräten an Renntierfleifch, Käfe, Bntter, Milch und
Kaffee für mich herbeifchleppte.

Ter zu dem Gehöfte gehörige Viehstand umfaßte 4Kühe, 10 Schafe,
1 Ochfen und 1 Kalb, außerdem aber uanute Nils eine Renntierherde

fein eigen, war auch Besitzer eines Warenlagers und verforgte die
Lappen mit Mehl, Kaffee, Zucker, Salz, Tabak und Zündhölzern, wo-
gegen er Häute, Schuhe und Handfchuhe vou ihnen einhandelte. Er
war ein rühriger, fleißiger Menfch, dabei gutmütig nnd gefällig über
die Maßen und stets darauf bedacht, anderen eine Freude, eine An-
nehmlichkeit zu verschaffe«; für feiue lappifchen Gäste hatte er aus
Karasjok einen kleineu Vorrat au geistigen Getränkelt mitgebracht und

199Gjusjavre.
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tresslich ließen sich die Leutchen den seltenen Trunk munden; mich aber
lud er dringend ein ihn für längere Zeit zu besuchen, indem er, um
seiner Ausforderung größeren Nachdruck zu verleihen, hinzufügte: „An
Gelegenheit zum Fifchen fehlt es nicht, es giebt hier Üachfe in ungeheu-
ren Mengen uud ebenfo können Sie hier Schneehühner fchießen nach
Herzenslust."

Zur Sommerzeit mochte allerdings die Gegend mit den langge-
streckten Hügelketten, den grasbewachsenen Abhängen nnd den iu den
Fluten des Seees nnd in den klaren Wassern des Flüßchens Vuodas-
joki sich spiegelnden, zart belanbteu Birkengehölzeu einen recht male-

rischen Anblick gewübren, aber die Mosauitos mußten der Beschreibuug
nach eine wahre Landplage sein nnd selbst dem eifrigsteu Natursrennd
jeden Genuß rauben.

Am 4. Mai verließ ich in Begleitung des wackeren Nils das gast-
freundliche Heim von Gjusjavre. Ein gütiges Geschick fandte uus
treffliches Reisewetter, der Himmel war bedeckt uud das Thermometer
stand auf 8" uuter 0", besser konnten wir es uus gar uicht wüufcheu,
felbft die Huude mochten nnter fo günstigen Umständen eine erhöhte
Regung von Wanderlust empfinden nnd solgteu uns trotz unserer leb-
haften Verweise uud ungeachtet der lauten Zurufe der Zurückbleibeu-
deu unter muuterem Bellen eine ziemliche Strecke weit.

Zuerst sühne uus der Weg aus dem Eise des Vuodasjoti dahiu,
nach einer Weile aber mußten wir die glatte Fläche, ans welcher die
Tiere mit ungeheurer Schnelligkeit dahinsausteu, verlasseu, um uus all

dem Rande des Lappojavre weiter zu bewcgeu, wir befanden uns
nunmehr 12<»n Fuß über dem Meeresfpiegel, doch war der Ausstieg
von dem Fjord aus sehr allmählich vor sich gegangen.

Wohin wir blickten, gewahrten wir tiese Löcher, welche die Remi-
tiere iu den Schnee gescharrt hatten, um zu dem Moose gelangen zu
können, einzelne uuter ihnen waren bereits wieder zum teile zugeweht
und so sah die ganze Fläche ringsum aus, als ob eiu riesiger Pflug
darüber hingegangen wäre. Tie Schneedecke hatte hier eine Tiefe von
etwa 5—6 Fuß, trotzdem machte die Sonueuwärmc ihren Einfluß auf
das Wachstum geltend und es gewahrte eiueu ganz eigenen Anblick, die
Birken ihre in vollstem Blütenschmuck prangeudeu Krouen über dem
winterlichen Schneememtel der Erde wiegen zn sehen.
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Das Plateau, welches die Wasserscheide bildet zwischen Alten und
Tana, war nuumehr erreicht. Überall trafen wir hier Lappen mit ihren
Herden auf dem Marsche, eilends glitten die fremdartigen Gestalten
auf ihren Schneefchuhen dahin, während die Hnnde bellend die Herde
umkreisten nnd dafür forgten, daß die Tiere fich nicht verliefen; fie
standen im Begriffe neue Weidegründe aufzufuchen, wo der Schnee
weniger tief lag oder folche, die dem Winde mehr ausgefetzt, vielleicht
ftellenweife ganz von der weißen Hülle befreit waren.

Bei der ersten diefer wandernden Familien befanden fich mehrere
Frauen, welche jede eine Kätkem Wiege mit einem kleineu Kinde darin
auf dem Rückeu trageud, gleichzeitig die Leitung der Lasttiere besorgten;
eine andere Familie bestand ans einem alten Manne, drei Frauen nnd
mehreren Kindern nnd alle waren eifrig mit dem Ausschlagen des Zeltes
befchäftigt. Eiue kleine Weile darauf kameu wir zu eiuem anderen
Lagerplatz; hier hatte das Zelt feine Anfstellnng bereits gefunden, auch
das gastliche Feuer verbreitete fchon hellen Schein uud die Kiuder rann-
ten auf ihreu Schneefchuhen umher, um weiteren Vorrat an Wacholder
und Zwergbirkenreifern zn fammeln, während dicht bei dem Zelte eiue
große Renntierherde es fich auf der Schneedecke bequem gemacht hatte.
Die armen Gefchöpfe waren nach dem weiten Marfch, den sie zurück-
gelegt, augenfchemüch zu fehr erfchöpft, um alsbald mit dem ermüden-
den Moosgraben beginnen zn können, nnd ebenfo lagen auch die Huude
vollstäudig ermattet um das wärmende Feuer gefchart iu festem Schlaf.

Mit der größten Freundlichkeit lüeß man nns willkommen nnd
fofort wurde uus Kaffee, forgfältig mit getrockneter Fifchhaut geklärt,
sowie Milch angeboten nnd der kleine Beutel herbeigebracht, welcher
zur Aufbewahrung der silbernen Löffel diente. Ich sprach meine Ver-
wunderuug darüber aus, daß man uns mit Milch bewirtete, wußte ich
doch, daß die Zeit des Melkens noch nicht gekommen sei, und erfuhr,
es sei Kuhmilch, die man nns vorgesetzt; die Frau hatte dieselbe erst
tags zuvor von ihrer in Kantokeino lebenden Mutter erhalte«.

„So ist Eure Mutter keine Berglappin?" fragte ich.
„Neiu," lautete die Antwort „aber ich habe einen Berglappen ge-

heiratet uud muß nun die Herde beforgen; indes gehe ich oftmals nach
Kantokeino, nm meine Angehörigen zu besuchen. Ich babe auch eine
Schwester in Amerika," fügte die Frau hinzu.
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Ich glaubte uicht recht verstauben zn haben.
„Ja gewiß," bekräftigte sie, „ich habe eine Schwester in Amerika,

sie heißt Ella, heiratete einen Mann ans Tromfö nnd wanderte aus
mit ihm; sie leben in Chicago lind meine Mutter wird Euch ihre Adresse
gebeu, weuu Ihr uach Kantokeino kommt."

Tie Mitteiluugen der Frau interessierten mich uicht weuig und
mit der größten Bereitwilligkeit beantwortete sie alle meine Fragen,
während sie dabei an dem Feuer uud dem über demselben hängenden,
mit Schnee gefüllten Kessel hantierte, von dem Schneewasser heraus-
fchöpfte, und ansing die Löffel nnd Tassen in demselben abzuwaschen.
Dann holte fie aus einer kleinen Kiste Zucker herbei, gebrauchte ihre
Zähne ohne weiteres zum Zerkleinern desselben uud goß meine Tasse
zum Überlauseu voll Kaffee. Ties geschieht übrigens immer, und
ein Zuwiderhandeln gegen diefe Etikettevorfchrift würde als ein schmäh-
liches Zeichen von Geiz betrachtet werden, ein Vorwurf, den man hier-
zulande als einen entehrenden Makel betrachtet.

Ter warme Trank war eine nicht zu verachieude Erqnickuug nach
der langen Fahrt, nachdem wir uus jedoch erholt, mußte die Weiter-

reife angetreten werden; beim Abfchied aber legte mir meiue freuudliche
Wirtin nochmals dringend ans Herz: doch jaihre Schwester in Chicago
zu besuchen.

„Vergessen Sie es nicht!" mahnte sie „nnd sagen Sie ihr, daß es
nns gm geht uud der Allmächtige unserer Arbeit Gedeihen giebt' Daß
der Herr im Himmel auch ihr seinen Segen verleihe, ist immerdar nnser
Gebet!"

Ich hielt mein Versprechen und im Winter 1878 stattete ich
Schwester Ella in Chicago einen Besuch ab. Iu ihrem Äußereu wie
in ihrer Kleidung erinnerte nichts an ihren lappischen Ursprung; weder
die schwarzen Haare noch die gleichfarbigen Augen wie auch die ganze
Gesichtsform demeten daranf hin. Ihr Mann trieb das Schneider-
Handwerk nnd verdiente damit ein befcheidenes aber doch genügendes
Auskommen für fich und die Seinen; dabei hatten fie beide die in der
nordifchen Heimat geübte Frömmigkeit auch hier als höchstes Gut be-
wahrt. Tie Zahl der aus Finnmarken nach Amerika ausgewanderten
Lappen ist übrigens gar nicht fo gering, meist bezeichnen fie fich indes
jenseits des Oceans einfach als Norweger; einzelne unter ihnen haben es
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zn einem ganz aufehulicheu Reichtmne gebracht, vornehmlich einer von
ihnen, der ein recht stattliches Steinhans bewohnt und als Besitzer
eines bedeutenden Warenlagers einen ausgedehnteu Haudel betreibt.
Viele Lappen dürfen sich einer guteu Erziehung rühmen nnd gar manche
haben fich anch in der Heimat als Lehrer wie als Kanfleute zu ange-
feheneu Siellungen ansgeschwuugeu uud neben beträchtlichem Wohl-
stande sich ibrer Tüchtigkeit nnd Zuverlässigkeit wegeu die ungeteilte
Auerkeuuuug ihrer uorwegifchen Brüder erworben.

Nach einer Weile erreichten wir einen nach dem Flusse hiu steil
abfalleuden Hügel und Nils machte Halt, nm vorsichtigerweise uusere
Kerres aneinander zu befestigeu uud zur Mäßigung der Fahrgeschwin-
digkeit zwei der Renntiere hinter denselben anzubinden. Ich erhielt
einen knrzen Stock, welchen ich in den Schuee stemmen nnd anf diefe
Weise mein Fnhrwerk lenken sollte, Nils selbst aber, der, die Beine
über den Schlittenrand gelegt, fuhr, benutzte seine Füße gleichzeitig
als Stener wie als Hemmschuh. Ter au der Oberfläche hart gefro-
rene Schnee bot eine fo glatte Bahn, daß es bei der Geschwindigkeit,
mit welcher wir vorwärts fausten, unmöglich war eine gerade Linie
einzuhalten, die Kerres würden unfehlbar unsere Zugtiere überholt uud
zum Falleu gebracht haben, wir mußten deshalb zur Zickzackfahrt
uufere Zuflucht uehmen, aber auch diefe hatte noch Fahrlichkeiten ge-
nng aufzuweifen nnd bei jeder fcharfen Wendung war ich darauf gefaßt
voll meinem Sitze gefchleudert zu werden.

Nach der überaus austrengendeu Fahrt machteu wir an dem am
linken Flußufer gelegeueu Gehöfte Birki Halt um zu rasten, nicht
weniger deuu 94 Meilen waren wir mm bereits vou Gjusjavre eut-
fernt. Das Gehöfte umfaßte vier Gebäude, und zwar diente ein niedri-
ges, mit Erde gedecktes Blockhaus, dessen Innenraum etwa 9—lo Fuß
iu der Lauge und 7—B Fuß iu der Breite messend, als ganze Aus-
stattung eiue Feuerstelle iu der einen Ecke, ein Bett und eine als Sitz
benutzte, hölzerne Kiste aufzuweisen hatte, der Familie zum Aufenthalt.
Ter aus Erde errichtete Aubau enthielt in dem vorderen Raum den
gefamten Vorrat an Holz, Häuten und Netzen, während das dahin-
ter liegende Gelaß völlig leer stand. Leer und anscheinend unbeuutzt
war auch der Mittelraum eines ans Rasenstücken erbauteu Hauses,
dessen vorderer Teil große Mengen von Moos zur Fütterung des
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Rindviehs uud derRemitiere barg, indes in dem an der entgegengesetzten
Seite gelegenen Stall drei Kühe, ein Kalb und füns Schafe ein Unter-
kommen gefnnden hatten uud ill dem unter der Rauchöffuuug hängen-
den Kessel das für die Vierfüßler bestimmte Moosquautum langfam
brodelte. Zwei tanbenfch lagähnliche, anf einem Pfosten sich erhebende
Blockhäuser fandeil als Vorratskammern Verwendung nnd in ihnen
waren fümtliche irdische Güter der Familie untergebracht, Mehl, gesal-
zene Fische, Felle, Kleidungsstücke uud die alleruerschiedensten Tinge
ruhten hier in niedlichem Vereine neben- uud übereiuauder. Der
Hausstand umfaßte nur eiue Frau mit ihrer Tochter, welche hier iu
völliger Abgefchiedenheit eilt an Arbeit uud Mühe reiches Tafein
führten; der Fang in dem Flusse lieferte ihuen die zu ihrem Unterhalte
notwendige Menge von Fifchen, im Sommer mähten sie Gras auf
ihren Wiefen, sammelten den Moosvorrat für die Winterzeit, trugeu
ihr Holz ein, kurz, allein auf sich angewiesen, sorgten sie für alles, und
nichts ließ vermuten, daß sie so vollständig jeder männlichen Hülfe
entbehrten -. eiu treuer Hund war ihr beständiger Begleiter uud einziger
Schutz.

Zu sehr vorgerückter Stunde trasen wir in Kantokeino ein, nnd
obschon bereits 7. Mai, war es doch bei weitem nicht so hell wie vor
zwölf Tagen in Vardö, überlmupt erkannte ich das Kantokeino, welches
ich im Sommer gefeheu, nun im winterlichen Rahmen kaum wieder.
Zu einer günstigeren Zeit hätte ich übrigens gar uicht anlangen können,
eine Woche früher oder fpäter würde bereits für meinen Zweck einen
gewaltigen Unterfchied gemacht haben. Gerade in diefem Augenblick
war die ganze Lavpenbevölkeruug in voller Bewegnng, denn da mit
dem Eintreten des Thciuwetters die tiefer gelegeueu Landstrecken über-
fchwemmt werden, fo ist es unumgänglich notwendig, daß die wandern-
den Söhne der Berge den Wechsel ihres Wohnortes vor diesem Zeit-
punkte vornehmen, nnd so befinden sie sich zu Aufaug des Maimonates
famt und fonders auf dem Manche uach deu höher gelegeueuRegionen
fowie den Sommerweiden in der Nähe der Fjorde.

Ta die Provinz Finnmarken allein mebr deuu 65 <un.» Remitiere
aufzuweifen hat, so bot sich mir natürlich in diesem Orte oft genug
Gelegenheit große Scharen au mir vorüberziehen zu lassen, und gewährt
es schon einen hübschen Anblick die schnellfüßigen Tiere über die pfad-
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losen, schneebedeckten Hügelketten dahineilen zu sehen, so ist das Schau-
spiel doch uoch bei weitem schöner, wenn Herde um Herde aufeinander
folgt. Von einem den Fluß überrageudeu Felsvorfprung aus konnte

NorwegischesrLappe

ich befonders umfassende Ausfchau ins Land hinaus halten und deut-
lich erkannte ich die Gestalten der Weiber und Männer, welche, auf
ihren Schneefchuhen pfeilgefchwind dahingleitend, die Tiere in der ge-
wünfchten Richtung hielten, während die Hnnde die Nachzügler um-
kreisten und in dieReihen ihrer Genossen trieben, bis dann der ganze
Zug, immer weiter und weiter vorrückend, in der Dämmerung gleich
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einer dunkeln Wolke am Horizonte dahinzog und fchließlich verschwand.
Im Torfe felbst herrfchte reges Lebeu; ganz im Gegenfatz zum Sommer,
zu welcher Zeit jedermann in den Bergen uud der Ort wie ausgestor-
beu war, faud ich jetzt jedes Haus bis zum letzten Winkel befetzt. Es
wimmelte förmlich von Lappländern, welche gekommen waren, um
Freunde und Verwandte vor ihrem Wegzuge zu feheu, Tiuge, dereu
fie auf dem Marfche nicht bedurften, hier zurückzulassen uud ihre Vor-
räte an Mehl, Zucker, Kaffee u. f. w. zu vervollständigen. Ta die
Gastfreundfchaft auch hier in unbeschränktem Maße geübt wird, die
Ansprüche hiusichtlich des Unterkommens überdies stets sehr bescheidener
Natur sind, so drängten sich auf fehr befchränktem Räume oftmals eiue
ganze Anzahl vou Familien zufammen, welche fich einrichteteu fo gut
es eben, gehen wollte nnd für die Nacht mit einem Lager auf Felleil
vorlieb nahmen. Taß während der Anwesenbeit der fremden Gaste der

Kaffeekessel nicht vom Fever kam, galt als felbstverständlich nnd das
gegenfeitige Bewirten mit dem beliebten Getränk wollte gar kein Ende
nehmen. Ihre aus Fischen und Renntierfleifch bestehenden Mahlzeiten
bereiteten fich die Gäste felbst und in zwangloser Weise wurden dabei
sämtliche Knochen und Grütenabfälle einfach auf deu Boden geworfen,
nnd da obendrein während dieser ganzen Zeit von einer gründlichen
Reinignug natürlich nicht die Rede fein konnte, fo fpottete in deu
meisten Hänsern der Schmutz uud der Uurat eiuer jedeuBeschreibuug.
Beim Abfchied begnügte« fich die wenigsten damit, dem Wirte ihre Er-
kenntlichkeit für die gastliche Aufnahme uur in Worten auszudrücken,
gewöhnlich ward ein Gefchenk als fichtbares Zeichen des Tankes gegeben
uud fpielten dabei große Stücke Renntierfleifch, Handschuhe und Schuhe
eine hervorragende Rolle. Kanin waren die einen gegangen, so folgten
andere, nnd in ununterbrochenem Wechsel ging es in dieser Weise von
Ostern an bis etwa zum 10. oder 15. Mai, zu welcher Zeit in der
Regel die letzten ihren Durchzug bewerkstelligt haben.

Natürlich bot diese ungeheure Aissainmlnng von Menschen treff-
liche Gelegenheit zur Bereicherung meiner Studien nnd zur Berichtiguug
mancher vorher gefaßten Meinung. So war ich z. 8., ehe ich diefen
Teil des Landes befuchte, in dem Wahne befangen, daß der Einfluß
des langandauerndeu Tageslichtes, wie umgekehrt dcnm wieder der
kurzeu dunkeln Tage nnd langen Nächte notwendigerweise eine Ent-
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artuug der menschlichem Rasse zur Folge baben müsse, aber gerade das
Gegenteil sollte ich finden: je weiter ich in Schweden wie in Norwegen
nach Norden zu vordraug, um fo kräftiger und stärker schien mir der
Meuschenschlag, um so größer wareu die Familien nnd nm so höher
der Prozentsatz der Geburten im Verhältnis zur Zahl der Bevölkerung;
betrug derselbe doch iu Tromsö 34' iy und in Finnmarkeu gar 36^
aus 1000 Persoueu jährlich. Es ist durchaus nichts Ungewöhnliches
in einer Familie uud vou eiuer Frau eiue Zahl von 15—18 Kindern
zu treffeu und manchmal, obgleich dies seltener vorkommt, steigt sie

Lappenwiege.

auch wohl auf 20—24 Köpfe; allem Anfcheine nach zeigt fich die Fisch-
uud Milchdiät der Vermehrung der menschlichen Rasse sehr förderlich.
Ebenfo erreichen viele Personen ein sehr beträchtliches Alter, ohne dabei
von der demselben sonst eigenen Gebrechlichkeit zu leiden, im Gegen-
teil traf ich häusig fowohl Münuer wie Fraueu, welche sich trotz der
hoheu Jahre im Vollbesitz ihrer körperlichen Kräfte, fowie einer uner-
fchütterten Gefuudhcit befaudeu.

Großes Verguügeu machte es mir stets die kleinen Lappenkinder
in ihrer Kätkem oder Komse Wiege zu fehen, welche etwa 2^ , Fuß
lang nlld 15—18 Zoll breit, ganz aus einem Stück Holz gefertigt ist



208 Durch unwirksame Regionen.

und an einem Riemen hängend von der Mittler über der Schulter ge-
tragen wird. Bis sie es lernen, sich selbständig weiter zu bewegen,
bleiben die Kleinen in dem Behälter eingepackt uud Überstehelt in dem-
selben, bei strenger Kälte noch dnrch eine übergelegte Felldecke beson-
ders verwahrt, oftmals die heftigsten Winterstürme.

Bei der Wartung der Säuglinge wird in der Regel die größte
Reinlichkeit beobachtet, wie mau auch die kleinen Geschöpfe, um fie vor
Ungeziefer zu bewahren, während der Sommerzeit jedenTag forgfältig
in einer mit warmem Wasser gefüllten länglichem Wanne zu baden
pflegt, welcher Prozeß jedoch, ganz wie bei nns, nur fetten den Beifall
des betreffenden kleinen Weltbürgers findet. Tie Wiege felbst wird
mit weichen, gut getrockneten Flechten ausgefüllt, ein Stück Baum-
wollenzeug darüber gebreitet, das Kindcheu vollständig nackt darauf
gelegt und in das Tuch eingefchlagen, worauf noch ein Stück groben
Vadmals fowie ein kleines Schaffell dazukommt und dann das Ganze
vermittelst lederner Riemen und der zn beiden Seiten angebrachten
Einfchnitte gut zufammeugeschuürt wird.

Auch die jungen Renntiere müssen in ihrer frühesten lugeud ent-
weder getragen oder in einem Schlitten gefahren werden, denn ihr,
nach der 33 Wochen dauernden Trächtigkeit des Weibchens, zu Ende
April oder Anfang Mai erfolgender Eintritt in die Welt fällt gerade
mit der Wanderzeit der Lappen zufammen. Tie Muttertiere locken
ihre Jungen mit einem eigentümlich grunzenden Tone, auf welchem
diefe Antwort geben. Zur Zeit meiuer Auwefeuheit iu Kantokeino
hatten viele der Tiere bereits das Geweih abgeworfen, welches bei den
Männchen im Alter von 5—6 Jahren, bei den Weibchen dagegen mit
4 Jahren feine bedeutendste Größe erlangt und bei ersteren oftmals ein
Gewicht von 40 Pfund erreicht, nach dem achten Lebensjahr indes an
Schönheit verliert, indem dann einzelne Zacken abfallen. Tie Zeit des
Abwerfens wechfelt zwifchen den Monaten März, April, Mai, und erst
im Laufe des September oder zu Anfang Oktober steht bei den ausge-
wachsenen Tieren der Schmnck ihres Hauptes wieder in voller Pracht.
Von Gestalt ist das Renntier kleiner und plumper denn der Hirsch,
die Beine zeigen eine mehr gedrungene Form, der Kopf ist kürzer und
das Maul breiter und größer, mehr dem einer Kuh ähnlich, anch die
Hnfe find breiter und viel größer, während die Schulterblätter etwas
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vorstehend erscheiueu und eine leichte Erhöhuug bilden. Tie Behaarung
der Tiere ist namentlich im Winter sehr dicht und die einzelneu Haare',
welche eine grane Farbe zeigen, sind sehr grob, dabei manchmal bis zn
2 Zoll lang; auf dem Rückeu ist die Farbe viel duukler, am Bauch
dagegen fast ganz weiß, die jnngen Tiere sind Heller als die ansge-
wachfeneu, wie deuu überhaupt bei den verfchiedenen Scharen fich fehr
mamiichfache Schattierungen finden, so daß häusig diese allem schon
zur Unterscheiduug der eiuzelueu Herden genügen.

In Ställen werden die Remitiere niemals untergebracht, sie halten
sich vielmehr beständig im Freien aus; denn besonders sür Kälte uud
Schnee zeigen sie große Vorliebe. Ihr Futter sucheu sie sich selbst uud
uur wenn sie eigens so gewöhnt sind, verstehen sie sich dazn das für sie
gesammelte Moos zu berühreu. In Jahren mit starkem Schueefall lei-
den deshalb auch die Herden große Not; die Tiere können nur mit vieler
Mühe zn ihrer Nahrung gelangen und eine beträchtliche Zahl stirbt all

Mangel und Entkräftuug. Auch der Frühling bringt den armen Reu-
ueru des Nordeus viel Ungemach: der tagsüber schmelzende Schnee über-
zieht sich zur Nachtzeit mit eiuer Eiskruste, durch welche die Tiere leicht
hindurchbrechen, sich Verletznugen an den Füßen zuziehen uud lahm
werden; nntzlos für ihren Herrn sind sie freilich selbst dann noch nicht,
denn lassen sie sich anch uicht länger zum Ziehen uud Lasttragen ver-
wenden, so liefert ihr Fleisch doch noch immer kräftige Nahrnng, ihre
Haut aber Material znr Herstellung von Handschuhen nnd Schuhen,
in der That, ohne diese brauchbareu Geschöpft vermöchten die Lappen
in jenen uordischeu Regioueu ihr Dcsseiu überhaupt nicht zu fristeu.

Tie abgerichtetem Remitiere bieten ein ganz eigentümliches Gemisch
von Wildheit und Zahmheit uud sind in mancher Beziehnng gewöhn-
lichem Rindvieh weit überlegen. Eine Herde Remitiere läßt sich sehr
leicht leiten, gewöhnlich halten sich die Tiere dicht beisammen und im
Winter fällt es ihnen uicht ein, den ihnen angewiesenen Weideplatz zu
verlassen; ebenso sie sich durch die Annäherung vou Meuscheu
durchaus uicht störeu, sie hebeu nicht einmal den Kops, nnd selbst wenn
die Lappen ihre Zelte in allernächster Nähe ansschlagen, verhalten sie sich
vollkommen ruhig. Auf dem Marsche entfernen sich nnr ansnahmsweise
einzelne Tiere von den Genossen nnd genügen die begleitenden Hnnde
zur Herstellung der Ordnung; im Sommer dagegen, zu welcher Zeit

Tu Chllillu, Im Lande der Mitternachtssonne. 11.
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mau sie häusig auf ihren Weidegründen sich felbst überläßt, wandern sie
oftmals bedeutende Strecken in einer oder der anderen Richtung weiter;
auseinander gefprengt wird eine Herde indes anch danu uur im Falle
des Erfcheinens von Wölfen. So zahm und folgsam die Tiere mm aber
auch fein mögen, fo geht doch eine gänzliche Umwandlung mit ihuen
vor, fobald man deu Verfuch macht fie anzuschirren: sie werden uu-
ruhig uud mißtrauisch uud oftmals werdeu sie sogar halsstarrig und
bösartig und sind dann so schwer zu behaudelu, daß es der gauzeu Ge-
schicklichkeit des Lappen bedarf, um ihren Widerstand zu brechen.

Einen großartigen Anblick gewährt auch das Zufammentreffeu zweier
Herden znr Brunstzeit, indem dann nicht selten die Böcke der verschie-
denen Scharen voll Ungestüm znm Angriff gegeneinander vorgehen.

Die Schnelligkeit der Tiere hängt völlig von der Jahreszeit, wie
anch von der Beschaffenheit des Terrains ab, doch find Oktober, No-
vember und Dezember diejenigen Monate, in welchen sie am meisten
Ausdauer und Feuer entfalten, denn sie haben alsdann anf ihrer Som-
merweide frifche Kräfte gefammelt, auch köuneu sie, weil zu jeuer Zeit
der Schnee noch nicht allzu hoch liegt, ihre Nahruug leicht herausgra-
ben nnd außerdem regt die Kälte ihre Lebensgeister an. Ist obendrein
der Schnee fest nnd find gar fchon Schlittenfpuren vorhanden, fo geht
die Fahrt überans rafch von statten; ans einer solchen Strecke, vornehm-
lich auch auf der Eisdecke eines Flusses vermag ein Tier in der ersten
Stunde dann fehr wohl 12 bis 15 Meilen zurückzulegen; während auf
einem langgestreckten, mäßig steil abfallenden Hügelrücken die Schnel-
ligkeit sich vollends bis zu 20 Meilen nnd mehr per Stunde steigert.
Fünf bis fechs Stunden können die Tiere rennen ohne nnr einmal dabei
anznhalten, in der ersten Stunde gehen sie sehr schnell, langsamer in der
zweiten und ganz gemächlich in der fünften und fechsten Stunde, nach
diefer Zeit jedoch bedürfen sie der Rast, wie anch der Nahrung. Zn An-
fang des Winters, wenn sich die Tiere in kräftigem Zustande befin-
den, kann man mit einem flinken Renntiere fehr wohl eine Strecke von
100 Meilen in einem Tage bewältigen, und ist das Terrain nicht allzn
hügelig und die Bahn gut fogar 150 Meilen; im allgemeinen aber gel-
ten 70 bis 80 Meilen als gntes Durchfchuittsmaß.

Auf meiner Weiterfahrt von Kantokeino nach Karefuando war
es mir nicht möglich den im Sommer durchwanderten, mehr ostwärts
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gelegenen Landstrich zu berühre«, denn da, wie bereits erwähnt, die Be-
schaffenheit der Renntiere dem Reisen keineswegs günstig war, so mußte
jede Zeitverschwedung vermieden werden nnd dnrfte ich es mir nicht
einmal gestatten, meinem alten Frennd Adam Triums einen Besuch ab-
zustatten. Erst nachdem wir die spärlich mit Birken bekleidete Hügel-
kette passiert, welche die Gewässer des Alten von denjenigen des Muonio
scheidet, gelangten wir wieder in Regionen, welche ich znr Sommerzeit
schon dnrchschweift hatte; der Teil Finnlands, welcher sich wie ein Keil
zwischen Schweden uud Norwegen schiebt, war erreicht.

Auf diefer Strecke trafen wir Schneehühner in großen Massen,
sie waren gerade dabei ihr weißes Federklcid gegen ein granes zu ver-
tauscheu. Ihre Zutraulichkeit setzte mich iu Erstaunen, sie ließen nns
bis auf wenige Meter herankommen ohne sich nur zu regen nnd so war
es natürlich ein Leichtes für uns, eine ziemliche Anzahl derfelben zn
erlegen. Ein weiterer Vorteil war es, daß die Renntiere sich nicht im
mindesten vor dem Schießen fürchteten nnd fo konnten wir nnfere Waf-
fen abfeuern und dabei iu aller Bequemlichkeit in nnfcren Kerres sitzen
bleiben. Freilich klang der Knall bei der außerordentlichen Tünne der
Lnft fo fchwach, daß ich zuerst meiute die Gewehre seien ungenügend
geladen, und mich erst von dem Gegenteil überzeugte, als das aufs K oru
genommene Wild, obendrein in ziemlicher Entfermmg, tot niederfiel.

So ungeheuer ist die Zahl der Schneehühner in diefen Gegenden,
daß von Kantokeino allein deren oftmals 10 000 Stück in Fallen ge-
fangen nnd nach den Küstenortcn versandt werden.

Im Handhaben von Fenerwassen entwickelt der Lappe von frühester
lugeud au eine bedeutende Geschicklichkeit, wie er überhaupt als eiu
geborener Jäger bezeichnet werden muß. Bei der Wolfsjagd, welche
befonders uach heftigem Schneefall mit großem Eifer gepflegt wird,
kommen außer Schießgewehren auch häufig Speer uud Schleuder zur
Verwendung, denn mit Hülfe ihrer Schneeschuhe gelingt es den
gewandten Söhnen des Nordens fast immer den bissen Feind zu über-
holeu. Im Norden giebt es Füchfe in beträchtlichen Mengen nnd in
verschiedenen Arten, als da find: rote, weiße, blaue uud fchwarze;
der letztere, dessen Haare im Winter an den Spitzen eiueu weißlichen
Schimmer zeigen, ist bekannt nnter dem Namen Silberfuchs; anch der
Blaufuchs, dessen Fell im Winter eine gauz weiße Färbuug annimmt.
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liefert gleichfalls ein gefchätztes Pelzwerk. Ebenso ist die Familie der
Bären in verschiedenen Arten nnd fehr stattlichenExemplaren vertreten;
am prächtigsten sind die ganz schwarzen, doch trifft man diefe feltener
als die in mannichfache Schattierungen von Brauu gekleideten Träger
des Namens Petz. Wie groß die Zahl diefer Raubtiere übrigens im
hohen Norden ist, läßt sich am besten wohl daran erkennen, daß deu
statistischen Aufstellungen znfolge im Lanfe von zehn Jahren, allein
für die Provinz Norbotten, Prämien für die Erlegung von 257 Bären,
437 Wölfen uud 787 Vielfraßen von derRegiernng gezahlt worden sind.
Nicht weniger denn 5000 Renntiere fowie eine Menge von Kühen nnd
Schafen waren diesen bllttdürstigen Ranbgesellen zum Opfer gefallen.

Anch an Raubvögeln ist in jenen Regioueu durchaus kein Man-
gel, der berühmte Jagdfalke l^aieo g-vrialeo ist hier heimisch, jedoch
uicht iu großer Anzahl vertreten; als Herrscher im Reiche der Lüfte
aber muß unstreitig der prächtige Königsadler elirvsaötoß an-
erkannt werden; während unter den verfchiedenen Enlenarten die
Schneeeule ? Btrix uvctea bemerkenswert erfcheint.

Nach einer ziemlich laugen Fahrt lag endlich derkleine See Sua -

j ärvi vor uns, und da mittlerweile die Sonne ihre Einwirkung auf die
Schneemassen etwas allznfehr geltend machte, fo blieb nns nichts an-
deres übrig, als in eiuem der eiufameu Gehöfte Rast zu halten, und er-

standet! wir bei diefer Gelegenheit einige Hermeliue, welche man in der
vorhergehenden Nacht in Fallen gefangen hatte.

Bei nnfrerFahrt,hügelabwärts dem Muonio zu, bekamen wir wieder
Föhren zu fehen, bald hatten wir auch denFluß hiuter uus und erreichten
Karesuando,um nach vollen 24 Stunden der verdientenRuhe zu genießen.

Am 10. Mai setzte ich von Karesucmdo aus meine Reise in süd-
licher Richtung weiter fort. Das Wetter hatte sich geändert, der Wind
wehte heftig, der Schnee siel in dichten Massen, nnd mein Pesh, d. h.
mein Pelzkleid, welches mir während der letzten Tage viel zu warm ge-
weseu, war mir mm im höchsten Grade willkommen. Anf schwedischem
Gebiete trafen wir große Herden Renntiere, dann und wann auch Lav-
peu mit ihrem Gepäck. Mäuuer und Fraueu wanderten zn Fuß neben
deuLasttieren einher uud vou deu Weibern trugen obendrein einige ihre
kleineu Kinder, welche man zum Schutz gegeu die Kälte forgfältig in
Felle eingehüllt hatte; übrigens waren dies die letzten Lappen, welche ich
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auf meiner Winterwanderung zu Gesicht bekam, weiter füdlich ließeu
sie sich um diefe Zeit nicht mehr treffen.

Sehr beträchtlich war die Zahl der Renntiere, welche unterwegs an
mir vorübergekommen, betrug diefelbe doch nicht weniger denn 60,000
Stück. Nur noch kurze Zeit konnten sie zum Ziehen der Schlitten Ver-
wendung finden, fobald die Schneedecke verfchwand, mußten sie sich
dazu bequemen die Lasten ans dem Rücken zu tragen und je zu zweien
oder dreien zusammengekoppelt der Leitung ihrer Führer folgen.

Bepacktes Renntier mit Führer.

Mitten im Toben eines heftigen Sturmes erreichten wir das Dorf
Kuttainen, welches aus 10—12 Gehöften bestehend, etwa 80 Stück
Rindvieh, 6 Pferde und eine große Anzahl von Schafen anfzuweifen
hatte. Ueber das zu wählende Quartier konute ich keinen Augenblick im
Zweifel fein, wohnte doch hier Ephraim Perfon, derfelbe der mir bei
der Bergfahrt von Karefuando nach Norwegen fo treulich Dienste ge-
leistet und in aufopfernder Weife mich gegen die Unbill des Wetters zn
fchützen gefucht hatte; damals hatte ich dem wackeren Bnrfchen einen
Befnch verfprochen nnd es wäre fchreiende Undankbarkeit gewefen, wenn
ich nun mein Wort nicht hätte halten wollen. Meine Ankunft erregte
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denn auch die lebhafteste Freude, es wurde alles aufgeboten, um mir
den Aufenthalt fo angenehm wie möglich zn machen, und als ich end-
lich wieder aufbrechen mnßte, ließ Ephraim es sich nicht nehmen, mir
eine Strecke weit das Geleit zu geben. Tie Witterung hatte inzwischen
abermals einen Umschlag erfahren nnd die Sonne fchien fo warm, daß
fogar die Eisdecke des Flusses ansing zahlreiche Brüche und Spalten
zn zeigen, durch welche das Wasser hervordrang. Manche Stellen wa-
ren ganz fchncefrei und fehr gefährlich, und es wurden bedeutende Um-
wege notwendig, um sie zu vermeiden, indes anch da, wo der Schnee
uoch tief lag, waren, obgleich das Thermometer nachts anf 4° nnter
0° stand, die Massen so weich, daß Ephraims Pserd allen Halt verlor
und jedenAugenblick zn stürzen drohte. Er mußte schließlich selbst zu-
geben, daß jeder weitere Verzug verhängnisvoll sür ihn werden könne
und es blieb nns keine andere Wahl, als Abschied voneinander zu nehmen.

In Songamuodka, wo ich frifche Renntiere erhielt, ward mir
wieder einmal ein Beweis von der Ehrlichkeit der hiesigen Bevölkerimg.
Etwa eine Stnnde nachdem ich das Gehöfte verlassen hatte, in welchem
ich die Nacht verbrachte, hörte ich lauten Zuruf hinter mir nnd gewahrte
einen Mann, der in größter Eile auf Schneefchuhen daherkam. Er war
iu Schweiß gebadet, als er bei mir anlangte, denn bei der Befchaffen-
heit der Schneefläche war es keine leichte Aufgabe sich ans Schneeschuhen
zu bewegen; was aber war die Veranlassung seiner Eile?, — Ich hatte
meine goldene Uhr nebst Kette nnter dem Kopfkissen liegen lassen und
der ehrliche Bnrsche war die ganzen B—lo8—10 Meilen in atemlosem Lanfe
hinter mir hergerannt, nm mir das Vergessene zn bringen. Dabei wollte
er nicht einmal die kleine Geldfumme annehmen, welche ich ihm bot, nnd
erst als ich ihm begreiflich gemacht, es folle eine Entfchädigung für die
mir geopferte Zeit, keineswegs eine Belohnung für feine Redlichkeit
fein, ließ er sich dazn bereit finden.

Ich fetzte meine Reife weiter fort, schwebte dabei aber in bestän-
diger Fnrcht, das Eis des Flusses könue sich früher als mir lieb fei iu
Bewegung fetzen, denn das Thanwetter war nunmehr anhaltend uud
wir mutzten es aufgeben unfere Wiuterfchuhe noch länger tragen zu
wolleu. Tiefelben taugen nämlich nnr für trockenkaltes Wetter, ver-
mögen dagegen der Feuchtigkeit keiueu Widerstaud zu leisten, während
das für die Sommerfchuhe verwandte Leder befonders zubereitet ist und
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unter dem Einflüsse der Nässe nicht leidet. Die Form ist bei beiden die
gleiche und ebenfo werden diefe wie jenevermittelst eines Riemens ober-
halb des Knöchels befestigt.

Am 17. Mai überfchritt ich glücklich den Torne-Fluß und atmete
freier auf, als ich Pajala fowie die Landstraße vor mir erblickte. Iu dem
längs der Straße sich hinziehenden Walde
lag der Schnee noch vier Fuß hoch, unter
den heißen Sonnenstrahlen aber schwand
er zusehends dahin und die Umgebung der
Törfer war nahezu ganz fchneefrei.

Tagsüber zeigte das Thermometer
5"—7" über «»" im Schatten und 24"—
25" in der Sonne; die Nächte dagegen
waren noch immer kalt und fank das
Quecksilber gewöhnlich bis zn 5" uuter
0". Am 22. Mai hatten wir fogar noch
einmal tüchtigen Schneefall, die Flocken
aber waren fehr groß und locker, und am
23. Mai regnete es zum erstell Male in
diefem Jahre, dabei fenkte sich ein dichter
Nebel herab nnd das Thermometer stieg
nicht höher denn 4" über 0". Dieser Tag
bildete den Anfang des hier fo rafch ein-
tretenden Frühlings, indes noch ein gan-
zer Monat mnßte verstreichen, ehe der erste
Dampfer vorHaparanda anlangenkonnte,
und da ich nunmehr imstande war, mich
mit einiger Geläufigkeit in der fiimifchen
Sprache auszudrücken, fo benutzte ich die
freie Zeit fleißig zu Besuchen in den um-

Lappische Sommerschuhe.

liegenden Ortfchaften. Ich galt denLenten nicht länger als ein Fremder
und fo fah ich mich überall mit der größtenFreundlichkeit und Herzlichkeit
aufgenommen nnd in dem ungezwungenen vertraulichen Verkehr lernte
ich im Zeiträume diefes einen Monates mehr von ihren eigenartigen Ge-
bräuchen kennen, als während aller meiner früheren Wanderungen.
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Ladeeinrichtungen. — Oie Sauna oder Oadftuga. — Ländlich — sittlich.

Vielleicht erscheint die nachfolgende Tchildernng gar manchem
uuglaublich, — übertrieben! und dennoch, — bis auf den hentigen
Tag hat sich der Gebrauch, von welchem hier die Rede ist, in den nörd-
lichen Teilen Schwedens, Norwegens und Finnlands erhalten und
anch in den südlicheren Provinzen kann man ihn in den abseits der
Landstraßen und des Verkehrs gelegenen Orten noch immer autreffeu.
Früher war er über gcmz Skandinavien verbreitet, mit der fortschrei-
tenden Kultur verschwand er mehr uud mehr, und da er voraussichtlich
allmählich ganz anfhören wird, fo kcmu ich es unmöglich unterlassen,
an dieser Stelle über das zu berichten, was ich selbst erlebt. Tabei
mnß ich ausdrücklich bemerken, daß ich mir keinerlei Ausschmückuug er-
laubt habe, sonderu die Dinge ganz so erzähle, wie sie sich in Wirklich-
keit zugetragen; ich fand eben einfach die Bestätigung der alten Regel,
daß, je weiter man sich von den großen Eentralpunkten der Civilisatiou
entfernt, man allein noch die von den Voreltern geübte Einfalt der
Sitten in ihrer ungetrübten Reinheit anzutreffen vermag uud weuu
daruuter auch vieles von der dem modernen Kulturmenschen gewohn-
ten Art nnd Weise dermaßen abweicht, daß er der hier zn Tage treten-
den Ursprünglichkeit gegenüber seine Verwunderung nicht zu unter-
drücken imstande ist, so erscheint andrerseits doch die Harmlosigkeit der
Leute so groß, daß sie offenbar auch nicht eine Ahnung davon haben,
wenn sie anderen dnrch ihr Gebühren Anstoß geben. Immer und immer
wieder kam mir das bekauute Wort in den Sinn, welches bei den Eng-
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ländern zn fo hervorragender Bedeutuug erhoben worden: Ilouv
cmi mal v p6n»6, und auch deu freundlichen Lefer möchte ich erfuchcn
angesichts des Inhaltes diesesKapitels jenes Motto wohl im Gedächt-
nisse zu behalteu.

Wie bereits erwähut, war ich uach meiner Rückkehr aus dem fer-
ueu Norden gezwungen, längere Zeit in derfelben Gegend zu verwei-
len, und benutzte diefe Gelegenheit fleißig zu Besuchen bei deujenigeu,
welche mir gelegentlich meiner früheren Anwesenheit fo viel Entgegen-
kommen nnd Freundlichkeit bewiefen. Wo ich mich auch blicken ließ,
wurde ich mit der größten Freude aufgeuommen und von allen Seiten
grüßte mich der Rnf: „Paulus ist wieder hier! Paulus, wie ist es dir
bei den Lappen ergangen?" Man wetteiferte förmlich in dem Bestreben
mir den Aufenthalt cmgeuehm und behaglich zn machen, nnd ich lebte
mit den einfachen Meufcheu uicht wie ein Fremder, ein Gast, fondern
als ein vollberechtigtes, wohlgelittenes Glied der Familie, und nur in
dieser Weife konnte ich es möglich machen, einen Einblick in die inner-
sten Vorgänge des häuslichen Lebens zu erlangen.

Natürlich lag bei diefer Ungezwungenheit des Verkehrs für mich
keinerlei Veranlassung vor, mir in meinen Gewohnheiten irgend welchen
Zwang anzuthuu uud so gab ich jedem meiner Wünsche ganz unver-
hohlen Ausdruck. Warme Bäder z. B. konnte ich bekommen so oft
mich darnach verlangte, daß ich mich dabei der landesüblichen Sitte
fügen mußte, war freilich eiu anderes Ding, indes fo groß meine Ver-
wnndernng über diefelbe anfänglich auch fein mochte, fchließlich ge-
wöhnt man fich ja an alles im Leben.

Meine ersten Erfahruugen in diefer Hinsicht waren folgende:
sobald ich mein Verlangen nach einem Bade geäußert, wurde alsbald
der Kessel im Kuhstalle einer gründlichen Reinigung unterworfen, mit
Wasser gefüllt uud ein Feuer unter ihm eutzüudet. Dcmu ward auch
der gauze Stall felbst sauber gefegt, der Raum riugs um den Kessel
mit frischem Stroh belegt nnd wenn das Wasser heiß genug, das Feuer
gelöscht, worauf ich, die mir bevorstehende Überraschung nicht im aller-
entferntesten ahnend, ruhig in den als Badewanne dienenden Kessel
stieg. Aber kaum in demselben, erschien regelmäßig irgend eines der
jüngeren Familienglieder, ein Mädchen von vielleicht 17 oder 2<» Jah-
ren, nnd svrang vollständig angekleidet zu mir in die warme Flut,
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wobei fie in aller Gemütsruhe bemerkte: „Paul, ich bin gekommen dir
zu helfen!" Kaum gesagt, begann sie auch schon mich tüchtig mit Seife
abzureiben und meinen Körper mit Birkenzweigen zu bearbeiten —

was konnte ich anders thun als mich fügen! sie behandelte mich wie
eine ältere Schwester ihren jüngeren Bruder und da hieß es eben ge-
duldig stille halten!

Übrigens war mir das gleiche Verfahreu, abgerechnet des Peit-
schens mit Birkenrutcn, auch schon in Stockholm und anderen Orten
zn teil geworden, dort freilich von feiten alter Fraueu, die recht wohl
meine Großmütter hätten sein können.

In den ländlichen Bezirken war es mir vorbehalten noch eine an-
dere Art des Badens kennen zn lernen, dort traf ich die Sauna oder
Badstuga, eiu kleines Blockhans, welches gauz ohue Fenster, außer der
Thüre nur noch die Öffnung zum Abzüge des Rauches aufzuwesseu hat
uud in dessen Mitte sich ein aus lofe übereinanderliegenden Steinen
errichteter Ofen erhebt. Ta sie bei ihrer leichten Bauart häufig ein
Raub der Flammen werden, so sorgt man gewöhnlich dafür, daß diefe
Badehäufer etwas abseits von den übrigen Gebäuden stehen, und jeden
Sonnabend kann man über ihnen den Ranch emporsteigen sehen, denn
in allen diesen nordischen Bezirken wird der Brauch des wöchentlichen
Badens streng beobachtet. Jedes Mitglied der Haushaltung nimmt an
demselben teil, es gilt als Beschluß der Wochcnarbeit uud nachdem sie
aus dem Bade kommen, pflegen deshalb auch alle zu Ehren des nun
beginnenden Sonntags frifche Wäfche, fowie ihre besten Kleider an-
zulegen.

Ter Vorzug gemeinschaftlich mit den Leuten das Bad nehmen zu
dürfen, wird dem Fremden, dem Durchreifenden natürlich nicht zu teil,
nur wer wie ich als zu ihnen gehörig gerechnet wird, kann erwarten
bei demfelben zugelassen zu werden. Sehr wohl erinnere ich mich noch
des ersten Tages, an welchem mir diese Vergünstigung zugestanden
wurde. Tie juugeu Mädchen waren gerade dabei die Badstuga zu rei-
nigen, als einige meiner Freunde mich anriefen: „Paulus, willst du
heute eiu Bad mit uus uehmen?" sogleich stimmten auch die übrigeu,
darunter Vater nnd Mntter der großen Familie, mit ein: „Ja, Paulus,
thue es!" klang es zu mir herüber und natürlich sagte ich nicht Nein!
Tas Wetter war bitterlich kalt, der Boden mit Schnee bedeckt uud ich
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betrachtete es als ein wahres Glück, daß die Badstuga nicht mehr als
einen Steinwurf weit von dem Wohnhaufe entfernt lag. Von meinem
Fenster aus gewahrte ich mehrere junge Mädchen raschen Schrittes dem
Badhause zueilen, ein Anblick, der mich iu nicht geringe Verwunde-
rung versetzte, denn an Mangelhaftigkeit der Bekleidung standen fie
ihren Schwestern in Afrika durchaus uicht nach, die Farbe allein
machte einen Unterfchied. Eine kleine Weile nach den Mädchen kamen
von einem benachbarten Gehöfte herüber drei nicht mehr ganz junge
Franen, von welchen die beiden ältesten indes wenigstens je mit einem
alten Rock bekleidet waren; andere junge Frauen folgten und in größ-
ter Eile verfchwcmden alle hinter der Thüre der Badstnga, welche fich
fofort wieder fchloß. Nicht lange nnd es erschienen mehrere alte Män-
ner, nach ihnen jüngere Burschen sowie Kinder in allen Größen, alle
zeigten vollständig adamitisches Kostüm und alle suchten mit möglich-
ster Schnelligkeit den Innenraum des Badhauses zu erreichen.

Endlich war das Feld rein und ich hielt es für geraten mm mei-
nerseits den Lauf zu wagcu. Hals über Kopf stürzte ich aus meiuem
Zimmer heraus uud dem Badhaufe zu, denn, dem Beifpiele meiner
Vorgänger folgend, war auch meiue Bekleidung gleich Null. Schnell
stieß ich die Thüre auf und in demfelben Augenblick grüßte mich auch
fchon der freudige Zuruf aller Verfammelten, erkennen aber konnte ich
niemand, denn da das Licht nur durch die fchmalen Ritzen drang, fo
herrschte vollkommene Dämmerung in dem Räume. Tie Hitze war fo
entfetzlich, daß ich kaum zu atmeu vermochte und dringend bitten mußte,
vorläufig keineu Dampf mehr zu erzeugen; der plötzliche Übergang von
der fchneidenden Kälte draußen zu diefer hochgradigen Temperatur
wirkte wahrhaft betäubend auf mich ein.

Allmählich gewöhnten sich meine Augen an das Zwitterlicht und
ich war imstande die Gesichter der Anwesenden zn erkennen, es hatten
sich diesmal mehr Personen eingefunden denn gewöhnlich, alle Nach-
barn waren gekommen, nm ein Bad mit Paulus zu haben und von
diefem nnd von jenem Freunde ertönte die Aufforderung, mich neben
ihn zu fetzen. Zuerst nahm ich auf einer der niederen Bänke Platz, um
diefe später mit einer der höheren zn vertauschen, als aber dann die
Steine abermals mit heißem Wasser übergössen wurden und der Tcnuvf
iu dichten Massen emporstieg, flüchtete ich eilends wieder in die tiefer
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gelegenenRegionen und nahm eine halbliegende Stellung ein, um uur
etwas freier atmen zu könneu. Es dauerte nicht lange und ich war über
nnd über mit Schweiß bedeckt; immer von neuem aber wurde durch
Übergießen der heißen Steine die Tamvsmenge vermehrt, bis zuletzt
diefe wie auch die Hitze fast erstickend wirkten.

Von Zeit zn Zeit übergössen wir uns mit kaltem Wasser, was ein
wunderbar wohlthuendes Gefühl verursachte, uud peitschten uns dauu
gegeufeitig mit Birkeuzweigen, bis die Haut tüchtig fchmerzte. Eins er-
wies dem anderen diesen Dienst; auch zu mir trat bald eines der jungen
Mädchen, bald irgend ein kräftiger Bnrfchc mit den Worten heran:
„Ich will dir einmal die Rute gebeu, Paulus, und nachher kannst dn
fie auf meinem Rücken fpazieren lassen!" und mit einem wahren Wohl-
behagen ließ ich die Rutenstreiche über mich ergehen, welche, indem sie
den Blutumlanf beförderten, einen überaus wohltuenden Einfluß auf
die Hautthätigkeit ausübten.

Etwa eine halbe Stunde mochten wir fo unter gegenseitigem Be-
gießen und Peitschen verbracht haben, als die Leute aufiugeu sich einer
nach dem anderen zu entfernen, nachdem sie sich erst noch eiuer tüch-
tigen Geißelung miterzogen und dann den ganzen Körper mit kaltem
Wasser übergössen hatten. Ebenso spärlich bekleidet, wie sie gekommen,
traten sie auch den Rückweg nach dem Hanse wieder an, viele walzten
sich jedoch erst noch eine Weile in dem Schnee, was wnnderbar bele-
bend und erfrischend auf den Körper wirkt; ich that es gleichfalls, um
dann fpornstreichs dem Gehöfte zuzurennen.

An manchen Orten legen, infolge einer stillschweigenden Übereiu-
kuuft, Mänuer uud Frauen den Heimweg nicht gemeinschaftlich zurück,
ebenfo tragen auch die älteren Frauen wie beim Kommen einen Rock
oder ein Tuch um die Hüften geschlnngen. Man sollte meinen bei die-
fem Mangel an Bekleidnng müßten Erkältungen uuvermcidlich fem,
dem ist aber nicht so, es ist durchaus ungefährlich, in fo adamitischem
Zustande eiue kurze Strecke zurückzulegen; ich felbst habe dies oft genug
bei eiuer Kälte vou 32" uuter 0" gethcm, ohne jemals irgend welche
üble Folgen davon zu verfpüren.

Beim Nachhaufekommen kleidet man sich gewöhnlich nicht sofort
an, man muß fich vielmehr gauz allmählich abkühlen und der über-
mäßigen Schweißabfondernng Zeit lassen, sich nach und nach zu ver-
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lieren. Auch ich befolgte diese Vorschrift, kaum befand ich mich indes
eine Viertelstunde in meinem Zimmer, als die Thüre sich plötzlich öff-
nete — hier, wie in den meisten Gegenden Schwedens ist nämlich das
Anklopfen nicht üblich — uud die Frau des Haufes, welche fich mitt-
lerweile angezogen hatte, hereintrat. Es brachte sie keineswegs in Ver-
legenheit mich in so paradiesischem Zustaude zu erblicken, sie knüpfte viel-
mehr ohne weiteres ein Gespräch mit mir an und war so unbefangen,
als ob ich in meinem Schlafrock vor ihr stehe. Wieder öffnete fich die
Thüre und eine erwachsene Tochter trat ein und dann noch eine; die
Situation wurde immer peinlicher und ich fiug an zn fürchten, daß
schließlich die ganze Nachbarschaft kommen könne, um ihre Aufwartung
zu machen. Keine meiner Befuchcriunen fchieu indes ob meiner etikette-
widrigen Erfcheinimg die leifeste Auwcmdluug vou Befangenheit zu
verspüren, um fo mehr aber stieg meine Verlegenheit. Ich setzte mich
nieder, beteiligte mich auch, so gut es gehen wollte, an dem unbefan-
genen Geplauder der drei Schönen, wünfchte dabei aber in einem fort
sehnlich, daß sie sich doch endlich entfernen möchten. Nach einer Weile
traten sie wirklich den Rückzug an und eilends fchlüvfte ich iu meiue
Kleider und begab mich nach der Stuga, dem Wohnzimmer.

Hier wartete meiner abermals eiue Überrafchung; der Anblick, der
sich mir beim Betreten der Stube bot, übertraf au Ungewöhnlichkeit und
Lächerlichkeit alles bis jetzt Tagewefene nnd nur mit der allergrößten
Mühe war ich imstande meine Faffuug zu behaupten. Tas Zimmer war
angefüllt mit einer Menge von Befuchern, die gauze Nachbarfchaft, fämt-
liche Altersstufen waren hier verfammelt uud mitten unter ihnen faßen
auf eiuer niedrigen Bank drei völlig unbekleidete Männergestalten —

der Großvater, Vater uud eiu Onkel — mit uutergeschlageneu Beiueu,
einig damit beschäftigt sich ohue Beihülfe eiues Spiegels zu rasieren.
Ihre Anwesenheit schien niemand in seiner Behaglichkeit zu stören, die
Frauen fetzten in aller Gemütsruhe ihre Thätigkeit am Webstuhle fort,
während andere eifrig die Stricknadeln klappern ließen uud muuter
dranf los vlcmderten in der That, das Bild ließ an Originalität
nichts zu wünschen übrig. Nachdem die Männer das für fie peinlich
mühsame Geschäft des Rasicrens glücklich zu Ende geführt hatten, wur-
deu frische Hemdeu gebracht und fie machten Toilette, ohne ihren Platz
auf der Bank dabei zu verlassen. Gewöhnlich wird der Prozeß des Bart-
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abnehmens einmal wöchentlich in Scene gefetzt, bei den juugeu Bur-
fcheu, fo lange sie auf Freiersfüßen gehen, uoch häufiger, ausuahms-
los aber immer nach dem Bade, weil die Haare durch dasfelbe weich
werden.

Tic fchwedischen Bauern sind übrigens die einzigen, welche all-
wöchcutlich eiu Bad nehmen und dies mag auch dazu beitragen, daß sie
sich dnrchgehends einer so guten Gesundheit erfreuen; natürlich benutzte
ich gewisfeuhaft die günstige Gelegenheit uud versäumte es niemals,
mich an dem Sonnabendbade zu beteiligen. Der Gebrauch stammt
aus deu ältestem Zeiten, schon die Normannen pflegten den Sonnabend
Lcmgadag (Waschtag) zu ueuneu; fpäter kam die Bezeichnung Lögadag
in Aufnahme, welches Wort sich nunmehr in Lördag verwandelt hat;
doch findet sich der Brauch in der Art, wie er hier gefchildert ist, vor-
zugsweise iu denjenigen Regionen Skandinaviens, welche wir während
des Winters durchwandert hatten. Es bedarf auch weiter keiner Er-
wähnung, daß eiue folche Einfalt der Sitten fich natürlich nur in ab-
gelegenen Gcgendeu, fern von dem Getriebe großer Städte, erhalten
kann, iu folchen Gegenden, welche bis jetzt noch unberührt geblieben
sind von all jenen Übeln uud Gebrechen, welche die sogeuauute höhere
Civiliscilion in ihrem Gefolge zuführen Pflegt, Gegendeu, in welchen
Lockerheit der Sitten oder Lasterhaftigkeit des Wandels zn den unbe-
kannten Dingen gehören. Von frühester Kindheit an sind die Leute
darau gewöhnt ihr Bad gemeinschaftlich zu nehmen, die Kinder wachsen
in der gleichen Harmlosigkeit und Unbefangenheit heran, ihnen erfcheint
es als etwas fo Selbstverständliches zusammen in die Badstuga zu geheu,
wie sie sich mit den übrigen zum täglichen Mahle niedersetzen und dabei
— dies ist durch die statistischeu Aufstelluugen mehr als zur Genüge
bewiesen — werden ste von keinem Volke in ganz Europa an Mora-
lität und Reinheit der Sitten übertrofsen. Nach dem Bade legen die
Frauen ihre hochheraufreichenden Kleider wieder an und find überaus
befcheiden in ihrem Auftreten, wie es denn einer Frau, welche die Gren-
zen der Sittfamkeit überschritten, überhaupt uumöglich wäre, iu irgend
einem Torfe diefes Bezirkes eine bleibende Stätte zn finden.

Übrigens war der Brauch des gemeinfchaftlicheu Badens in alten
Zeiten über ganz Europa verbreitet und wurde auch von unferen Vor-
vätern in fehr ausgedehntem Maße geübt. Eäfar fpricht in feinen
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Schilderungen von den damaligen Germanen folgendermaßen: „Die-
jenigen, welche sich am längsten keusch bewahren, stehen uuter ihneu
im höchsten Ansehen, denn ihrer Ansicht nach gewinnen sie dadurch
sowohl au Stattlichkeit der äußereu Erfcheinung wie auch an Mann-
haftigkeit uud Stärke "X. Sie baden alle gcmeinfchaftlich in den Flüssen
ohne Unterschied des Geschlechtes nnd tragen dabei nur Felle oder sonst
eine leichte Hülle, so daß der größere Teil des Körpers nackt bleibt."
Soweit Cäsar, aber auch Tacitus, Pomponius sowie andere römische
Schriftsteller thun derKeuschheit und Sittenrcinheit des Volkes in rüh-
mender Weise Erwähnnng.

In den meisten Bezirken Schwedens uud Norwegeus teilen die
Tienstboten, einschließlich der Knechte, den Schlafranm der Familie;
doch läßt sich hierbei uichts Auftößiges finden, wenn man bedenkt, daß
die Franen ihre Röcke während der Nacht anbehalten und über dessel-
ben lange Gewänder mit bis zu den Handgelenken reichenden Ärmeln
tragen; auch die Männer legen nur einen Teil ihrer Kleider ab. Ein
Knecht würde es unzweifelhaft als die größte Beleidigung ausuehmeu,
wenn man ihm eiu besonderes Zimmer anweisen wollte, er würde dies
als eine tiefe, unverdiente Kränkung betrachten und niemand würde
unter einem folchen Herrn dienen wollen. Tienstboten, namentlich
Mägde, erwarten, daß man ste vollständig als Familienmitglieder be-
handle und kein Bauer iu diefen Gegenden könnte es wagen, ihre von
alters her gewohnten gefellfchaftlichen Rechte beeinträchtigen zu wol-
len, die allgemeine Entrüstung würde fich unfehlbar gegen ihn wenden
nnd feine fämtlichen Nachbarn würden wie ein Mann znfammenstehen,
um über feinen Stolz und feinen Hochmut uuuachsichtlich den Stab zu
brechen. Als ich einstmals eine Frau fragte: warum fie lem befonderes
Zimmer habe für ihre Leute, antwortete mir einer der Knechte an ihrer
Stelle: „Meinen Sie etwa, ich würde in einem Haufe bleiben wollen,
in welchem man mich wie einen Hund behandelt, und in welchem man

«<).ni äintissinre iinpul>ereB permanBernnt, inaxiinain inter Buc>B ternnt
lauäein! iroe all Bwtnrain, all doe vireB nervoB^ne conürinari, putant. Intra
annnnr veio viLezziinnin kuenrinae notitianr nal)uiBBe. in turpiBBiurJ3 Iralinet
reduB l cu^uB rei null» est oceultatiu, c^noä et prcnniBLue in ünrniniduz
perinnntnr, et peli^u« aut purviz rlienonum te^imenti? ntnntnr, in^Fna
oorpnriz parte nuäa.«
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Niich zur Nachtzeit aus dem Zimmer schickt, als ob ich ein Ausgestotze-
ner wäre? Das sollte mir wahrlich fehlen, ich will nur da schlafen, wo
alle übrigen schlafen!"

Wir muffen uns wohl hüten, Dinge allzu fcharf zu verurteilen,
welche wir entweder als eiueu überwundenen Standpunkt betrachten
oder welche wir niemals an uns felbst erfahren haben. Wir können
außerdem auch iu unfrer Mitte täglich Dinge fehen, welche mit msseren
Gefetzen der Wohlanständigkeit im Widerspruche stehen: gewahren wir
nicht gar manches Mal eine Mutter, die auf offener Straße ihrem Säug-
linge die Brust reicht? Dürfen wir ein folches Weib deshalb fchelten?
Gewiß nicht, aber ebenfowenig follten wir vergessen, daß, wenn wir
auch durch die Fortschritte der Civilifcttiou zu einer höheren Stnfe ge-
langt find denn unfere Vorfahren, diefe andrerseits auch frei waren
von vielen Lastern und Gebrechen, welche nur als Folge unserer sitt-
lichen Überfeinernng zu betrachteu siud.



Achtzehntes Rapitel.

<frnhli n g 5 r r,u achr n.

Ende der Winterreisc. — Nahen des Frühlings innerhalb des Polarkreises. —

Nascher Übergang. — pfing>t.fe!i. — Wieder in Zattaiärui.
Meine Winterreife war zu Ende, der Frühling nahte mit raschen

Schritten uud zwar trat er in diefem Jahre zeitiger ein denn gewöhn-
lich; am 29. Mai betrug der höchste Thermometerstand 13" im Schat-
ten nnd 32" in der Sonne uud am 30. Mai 15" im Schatten bei 33"
in der Sonne. Auch am 31. war die Temperatur gleich warm, ebenso
hatten die drei letzten Nächte keinen Reif mehr gebracht. An den von
Felfen umschlossenen, gefchützten Stellen grünte bereits das Gras, die
Schwalben stellten sich ein und in den Wäldern, wo die Birken voll

Knospen standen und die Tannen und Föhren frische Schößlinge trie-
ben, tönte der Ruf des Kuckucks. Mit der lebhaftesten Freude wurden
vou alleu Seiteu die Boten des Sommers begrüßt und überall regten
sich geschäftige Hände beim Tüngen uud Pflügen der Felder. Am
29. Mai half ich fogar felbst, während die Mäuner mit dem Pflügen
beschäftigt waren, auf dem etwa 9 Meilen füdwürts von Pajala gele-
genen Gehöfte Varra Perrai den Frauen beim Säen; allerdings
soll gerade diefer Landstrich stets etwas voraus fem vor der Umgebung
von Haparanda. Während der ganzen letzten Maiwoche wurde aller-
orten in dem Bezirke hart gearbeitet, uud als der Sonnabend kam, fühl-
ten fich alle fo über die Matzen erfchöpft, daß ste dem Ruhetag mit
wahrer Sehufucht eutgegenblickten.

Am 31. Mai, da man Pingst, das Psingstfest, feierte, wohnte
ich dem Gottesdienste in der Kirche von Pajala bei und wurde auf
diefe Weise Zeuge einer durch religiöse Überspanntheit hervorgerufenen
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aufregenden Szene. Während der Predigt geriet nämlich eine Frau iu
einen Zustand hochgradiger Erregung, sie begann zu weineu uud zu
schreien und gebürdete sich wie eiue Unsinuige, iudem sie klagte, daß sie
uicht Vergebung ihrerSünden finden könne, sondern zu ewiger Verdamm-
nis verurteilt fei. Die iu ihrer Umgebung sitzeuden Frauen fuchten sie zu
trösten und zu beruhigeu, aber alle ihre Bemühuugeu erwiefcn fich als
fruchtlos, und unaufhaltsam flössen die Thränen der Armen. Ten Predi-
ger störte derZwifchenfall nichtim geringsten, erfuhr ruhig in feiner Pre-
digt fort, welche überdies ihrem Inhalt nach keineswegs dazu angethcm
war einen fo leidenschaftlichen Ausbruch zu rechtfertigen; die Neigung zn
religiöfer Erregung liegt eben hier vielfach in den Leuten und steigert
fich oftmals zn einem solchen Grade, daß sie sogar zum Wahnsinn führt.

Nach beendigtem Gottesdienste lenkte ich meine Schritte dem Flecken
Sattaj ärvi zu, der mir vou meinen früheren Befnchen her noch in lie-
ber Erinnerung geblieben war. So viel Gutes und Angenehmes mir
auch hier im fernen Norden von allen Seiten zn teil geworden, fo
fühle ich mich doch gedrungen, gerade den Bewohnern diefes Ortes,
ihres fo überaus herzlichen Entgegenkommens und ihres fo erprobten
Biedersinnes wegen, ein befonders warmes Angedenken zu bewahren
und bis auf den heutigen Tag verbindet mich eine aufrichtige Freuud-
fchcsst mit gar vielen diefer wackeren Menfchen. Es waren dies diesel-
ben Leute, welche im Jahre 1871 bei meinem allerersten Besuche so
bereit waren, das junge Mädchen Kristina zur Reise nach Amerika
meinem Schlitze anzuvertrauen, und welche in diesem Winter mir aus
sreien Stücken in Elsa Karolina eine Dolmetscherin uud Führeriu über
die norwegischen Berge mitgegeben.

Auch jetzt wurde ich von Alt und luug mit deu Ausdrückeu leb-
haftester Freude empfangen; alle wetteiferten in dem Bestreben mir An-
genehmes zu erzeigen, und oftmals vernahm ich von ihnen die treuher-
zige Versicherung: „Paulus, Ihr feid kein Fremder mehr für uns, Ihr
gehört zu uns!" „Kommt, eßt mit uns zu Mittag, Paulus", fagte ein
andrer, „wir haben heute einen fehr fchönen Fifch gefangen!" — Man
trifft nämlich in diefen kleinen Seeen Hechte von ungeheurer Größe,
mcmchmal erreichen fie eine Länge von vier Fuß, und ich erinnere mich
gehört zu haben, daß im Kajcma-See ein Mann beim Schwimmen von
einem folchen gebissen wurde.
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„Komme morgen zum Effeu zu uns!" rief wieder ein andrer.
„Komme, Paulus, ich habe Kaffee für dich gekocht!" fagte eiu ar-

mes Mütterchen, welches mehr nicht anzubieten hatte.
Wieder andere buken frifches Brot oder Waffelu für mich und

ebenfo wurde die Milch, welche die dickste Rahmschicht auszuweisen
hatte, sicherlich für Paulus aufgehoben.

Pfingstmontag wurde gleichfalls noch als Feiertag betrachtet, nie-
mand war draußen auf deu Feldern uud wie in allen übrigen Ortschaf-
ten vertrieben fich auch hier die jungen Leute mit Spielen und aller-
hand Kurzweil die Zeit: Blindekuh, Chorsingen, Wettspringen uud
dazwischeu ein bischen Schönthun mit deu jungen Mädchen, das ge-
hörte nuu einmal zum Festtagsverguügen. Ich nahm natürlich eben-
falls an den Spielen teil und war nicht wenig stolz darauf, als es
fich herausstellte, daß beim Springen keiner der jungeu Burschen es
mir znvorthun konnte.

Am 4. Juni befand sich der ganze Ort in einer wahrhaften Auf-
regung: ich follte an diefem Tage die Weiterfahrt antreten und von
allen Seiten kamen sie herbei, mich noch einmal zu sehen und mir
Lebewohl zu sagen; viele unter ihnen bestanden anch daraus mich eiue
Strecke weit zu begleiten, eine Aufmerksamkeit, welche ich um so mehr
zu schätzeu wußte, als es mir keineswegs unbekannt sein konnte, daß
zu dieser Jahreszeit jede Stunde vou größtem Werte war uud sorgfäl-
tig ausgenutzt werden mußte. Als fchließlich alles bereit war, uud ich
im Begriffe stcmd den Wagen zu besteigen, drängten sich die guten
Menschen von allen Seiten um mich her, um mir noch einmal die Hand
zu schütteln. Viele Frauen weinten und als das Gefährte endlich dcwon-
rollte, tönten noch lange herzliche Zurufe hinter mir dreiu: „Lebewohl,'
Panlus! lebewohl, Paulus!" „Glückliche Reife nach Amerika!" „Gott
fei mit dir!" „Komme wieder nach Sctttajürvi — komme wieder!" fo
klang es zn mir herüber; es war offenbar, die Leute bedauerten mein
Fortgehen aufrichtig und auch mir ward das Scheiden fchwer.

Auch auf dem weiteren Wege wurden mir noch vielfach Zeichen
freuudfchaftlicher Gefinnuug zu teil; als ich an dem Gehöfte Varra
Permi vorüberkam, erschienen der Baner lohcm und fein Weib Brita
Kajsa, sowie Brita Kajfa und Sophia Helena, die Töchter der bei-
den, uud Eva Mathilda, die Schwiegertochter, unter der Thüre des
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Hauses. Sie hatten mein Kommen erwartet uud einstimmig scholl es
mir nun entgegen:

„Komme herein, Paulus, komme hereiu! Tu darfst nicht an Varra
Perrai vorüberfahren, ohne dich an Speise und Trank zu stärken!"

Tie freundliche Aufforderung ließ sich nicht ablehnen, und es ging
den ganzen Weg in derselben Weise weiter, bald hier, bald da mußte
ich Kaffee trinken, ein Mahl einnehmen oder über Nacht bleiben, uud
fo kam es, daß ich für die Strecke, welche sich recht bequem in einigen
Tagen zurücklegen läßt, zwei volle Wochen gebrauchte. Wohin ich kam,
wurden mir silberne Ringe, Knöpfe, Vorstecknadeln, Brofchen und
Photographien zum Andenken gegeben und fo einfach diefe Gegen-
stände auch sein mochten, so habe ich sie doch sämtlich zur Erinnerung
an die lieben, treuherzigen Menschen sorgfältig aufbewahrt.

Auf dem etwas hügeligen Terrain zwifchen Kunfijärvi uud
Ruokojärvi traf ich häusig Schneewehen. In Ruskola wurde mir
vou feiten meines alten Freundes Grape und feines Weibes ein war-
mer Willkomm bereitet; weiterhin verbrachte ich einen Sonntag in einem
kleinen Flecken; nachmittags verfammelten wir uns alle auf einem Ge-
höfte und belustigten uus mit allerhcmd Spielen. Tazwifchen wurden
Lieder gefungen und war es namentlich ein junges Mädchen von etwa
achtzehn Jahren, welche mich durch deu lieblichen Klang ihrer Stimme
entzückte, ich meinte niemals eine, allerdings ungeschnlte, dabei aber fo
wunderbar fuße Stimme vernommen zu haben, und das will sicherlich
viel fagen für jemand, der, wie ich, sich fo lange in Schweden, dem
Lande fchöner Stimmen, aufgehalten hat.

Wirklich überrafchend erfchien mir die Schnelligkeit, mit welcher
hier der Übergang von einer Jahreszeit zur anderen erfolgt; die dich-
ten Schneemcssfen auf den Feldern verfchwcmden überaus rcssch, vor-
nehmlich an den gefchützten Stellen, und das Wachstum machte in
Wahrheit sichtbare Fortschritte. Vor drei Tagen waren die Birken
noch völlig ohne Blätter, jetzt hatten sich ihre zarten Knospen geöff-
net, die Wiesen deckte zartes, junges Grün, das Antlitz der Natur
erschien wie von einem Lächeln verklärt und man vermochte es kaum,
die so plötzliche Verwandlung zu fassen. Über Nacht vollzog sich der
Übergang vom Frühling zum Sommer und allerorten verkündigten
die lieblichen Bewohner der Lüfte das Nahen jener kurzen, aber ent-
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zückendcu Zeit, welche diefen nordischen Regionen so wunderbaren Reiz
verleiht.

Schon wurde das Rindvieh hinausgctrieben in die Wälder längs
der Landstraße, um dort auf dem vou dem vergangenen Jahre zurück-
gebliebenen dürren alten Gräfe zu weiden, in den Lüften stimmten
und schwirrten Infekten nnd felbst das Zsschen der Coliilier loevi».
einer 2—3 Fuß langen Schlange von grauer Farbe, welche man nur
im Sommer antrifft uud welche mm augelockt von dem warmen Son-
nenfchein lcmgfam unter den noch mit einer dünnen Schncefchicht bedeck-
ten Steinen hervorkroch, tönte an mein Ohr.

Am 10. Juni befand ich mich abermals in Haparanda — hier
gewahrte ich nur noch vereinzelte Schneewehen, auf den Feldern keimte
bereits die Gerste nnd die Birken mit ihrem zarten Laub boten einen
entzückenden Anblick; es konnte kein Zweisel darüber sein, die Vege-
tation war gegen das Jahr 1871, da ich um diefelbe Zeit auf meinem
Wege nach Norden durch diese Gegend kam, um einige Tage voraus.
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DaleKarUcn.

CharaKtereigentümlichKeiten des Volkes. — Kupferbergwerk bei Falun.
Flllun nach LeKsand. — Trachten in LcKsand.

Es ist ein schöner Landstrich, welcher sich im Herzen von Skandi-
navien, nördlich der großen Seeen, hinzieht, Dalekarlien ist sein
Name, von den Schweden wird erDal cirne genannt, und die Bewoh-
ner desselben, deren Zahl nahezu 200 000 beträgt, dürfeu sich rühmen
der schönste Menschenschlag auf der ganzen Halbinsel zu sein. In ihrer
äußeren Erscheinung prägt sich sehr viel Stolz und Selbstgefühl aus,
und die Unabhängigkeit ihrer Gesinnung straft ihr Ausfehen nicht Lü-
gen: Mannhaftigkeit, Ehrlichkeit und Gutmütigkeit sind die hervor-
stechendsten Charakterzüge, dabei sind sie sehr stolz auf ihre alte Ge-
fchichte uud auf die kriegerifcheu Großthaten, durch welche ihre Vorväter
sich uuter der Führung Engelbrekts aus dem Haufe Sture uud fväter-
hin eines Wasa in dem Kampfe gegen die fremden Eindringlinge aus-
zeichneten, unter deren eifernem Joche das fchwedifche Volk senfzte.
Als eine ganz besondere Eigentümlichkeit muß bei den Dalekarliern
das so stark ausgeprägte Gefühl für Gleichheit gelten, wie fie ja auch
jedermann, den König keineswegs ausgenommen, nie anders denn mit
„Tu" cmredeu. Im Reichstage zu Stockholm erfcheiuen die Abgeordne-
ten diefer Provinz in der Tracht ihrer heimatlichen Pfarreien nnd felbst
wenn sie an Empfangstagen zu Hofe gehen, verfchmähen sie es, sich
den Ansprüchen der herrschenden Mode zu beugen. Das Erbrecht des
Erstgebornen hat bei ihnen keine Geltung und ebensowenig trifft man
hier die Torpare, wie fie im Süden Schwedens, oder die Husmcmd,
wie ste in Norwegen genannt werden. Das religiöse Gefühl des Volkes


